





DAS
 BUCH


Rowan Kane und seine Brüder sollen das milliardenschwere Imperium ihres Großvaters erben: Dreamland. Freizeitparks, Produktionsfirmen, Fünf-Sterne-Hotels, das alles könnte ihnen gehören. Doch wenn sie das Erbe antreten wollen, muss jeder von ihnen eine Aufgabe erfüllen. Rowan, der einstige Träumer, der sich seit Jahren hinter einem Maßanzug und einer eiskalten Fassade verbirgt, soll eine neue Attraktion für Dreamland entwerfen. Widerwillig macht er sich an die Arbeit und trifft auf die schlagfertige Zahra, die ihn mit ihrer quirligen Art fast in den Wahnsinn treibt. Im einen Moment diskutiert er hitzig mit ihr, im anderen kann er nur daran denken, ihr nahe zu sein. Sie weckt Gefühle in ihm, die er lange verdrängt hat. Aber er ist ihr Boss. Und er hat ein Geheimnis, das sie nie erfahren darf.


DIE
 AUTORIN


Lauren Asher hat eine überbordende Fantasie und verbringt ihre Freizeit mit Lesen und Schreiben. Ihr Traum ist es, an all die Orte zu reisen, über die sie schreibt. Sie genießt es, Figuren mit Ecken und Kanten zu erschaffen, die man einfach lieben muss. Wenn sie nicht gerade schreibt, durchforstet Lauren YouTube, schaut alte Episoden von »Parks & Recreation« und sucht nach neuen Restaurants auf Yelp. Sie arbeitet am liebsten direkt nach ihrem Morgenkaffee und würde nie ein Nickerchen verweigern.
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Ain’t No Rest for the Wicked
  
 – Cage the Elephant


Oh, What a World
  
 – Kacey Musgraves


My Own Monster 
 – X Ambassadors


Cloudy Day
  
 – Tones And I


Flaws
  
 – Bastille


Rare Bird
  
 – Caitlyn Smith


Lasso
  
 – Phoenix


Bubbly
  
 – Colbie Caillat


Believe
  
 – Mumford & Sons


Take a Chance On Me
  
 – ABBA



From Eden
  
 – Hozier


Could Be Good
  
 – Kat Cunning


R U Mine?
  
 – Arctic Monkeys


34+35
  
 – Ariana Grande


Ho Hey
  
 – The Lumineers


Can’t Help Falling in Love
  
 – Haley Reinhart


Wildfire
  
 – Cautious Clay


White Horse (Taylor’s Version)
  
 – Taylor Swift


Need the Sun to Break
  
 – James Bay


Landslide (Remastered) 
 – Fleetwood Mac


Missing Piece 
 – Vance Joy


Dreams 
 – The Cranberries
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Für die Mädchen, die davon träumen,

einen Prinzen zu treffen, und sich am Ende

in den missverstandenen Bösewicht verlieben





KAPITEL EINS

Rowan
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Die letzte Beerdigung, die ich besucht habe, endete für mich mit einem gebrochenen Arm. Die Geschichte geriet in die Schlagzeilen, nachdem ich mich in das offene Grab meiner Mutter geworfen hatte. Seit diesem Tag sind zwei Jahrzehnte vergangen, und obwohl ich mich als Person vollkommen verändert habe, ist meine Aversion gegen das Trauern dieselbe geblieben. Aufgrund meiner Verantwortung, die ich als jüngster Angehöriger meines verstorbenen Großvaters trage, erwartet man jedoch von mir, dass ich während seiner Totenwache aufrecht und scheinbar ungerührt dastehe. Das ist beinahe unmöglich, weil meine Haut so juckt, als trüge ich einen billigen Anzug aus Polyester.

Meine Geduld schwindet langsam, während sich die Stunden dahinziehen, und Hunderte von Angestellten und Geschäftspartnern der Firma Kane mir ihr Beileid bekunden. Wenn es eines gibt, das ich noch mehr verabscheue als Beerdigungen, dann ist es, mit Leuten zu reden. Es gibt nur ein paar Menschen, die ich ertrage, und mein Grandpa war einer von ihnen.


Und jetzt ist er fort.


Das Brennen in meiner Brust wird stärker. Ich weiß nicht, warum es mich so sehr quält. Ich hatte Zeit, mich darauf einzustellen, während er im Koma lag, und dennoch kehrt das merkwürdige Gefühl hinter meinen Rippen jedes Mal, wenn ich an ihn denke, mit voller Wucht zurück.

Ich fahre mir mit einer Hand durch mein dunkles Haar, damit ich irgendwas zu tun habe.

»Herzliches Beileid, mein Sohn.« Ein namenloser Trauergast unterbricht meine Gedanken.

»Sohn?« Das eine Wort aus meinem Mund klingt so giftig, dass der Mann zusammenzuckt.

Er rückt nervös seine Krawatte zurecht. »Ich … nun … äh.«

»Sehen Sie es meinem Bruder nach. Er hat mit seiner Trauer zu kämpfen.« Cal legt mir eine Hand auf die Schulter und drückt sie leicht.

Der Wodka- und Minzegeruch seines Atems schlägt mir ins Gesicht, und ich schneide eine Grimasse. Mein mittlerer Bruder mag perfekt gekleidet sein in seinem edlen Anzug und mit dem makellos gestylten blonden Haar, aber seine rot umrandeten Augen erzählen eine ganz andere Geschichte.

Der Mann murmelt ein paar Worte, aber ich mache mir nicht die Mühe zuzuhören, sondern steuere den nächsten Ausgang an.

»Ich hab mit meiner Trauer zu kämpfen?« Auch wenn es mir nicht gefällt, dass mein Großvater gestorben ist, habe ich mit nichts zu kämpfen
 , außer mit diesem unangenehmen Sodbrennen.

»Locker bleiben. So was sagen Leute nun mal auf Beerdigungen.« Cals blonde Augenbrauen ziehen sich zusammen, während er mich fest ansieht.

»Ich brauche keine Entschuldigung für mein Verhalten.«

»Nein, aber du brauchst einen Grund dafür, unseren größten Investor für das Hotel in Shanghai zu verschrecken.«

»Verdammt.« Ich ziehe die Einsamkeit nicht ohne Grund vor. Small Talk erfordert zu viel Mühe und Diplomatie für meinen Geschmack.

»Kannst du wenigstens versuchen
 , noch eine Stunde nett zu sein? Zumindest bis die wichtigen Leute gegangen sind?«

»Ich versuche es doch schon.« Mein linkes Auge zuckt, während ich die Lippen zusammenpresse.

»Nun, dann streng dich mehr an. Für ihn.« Cal deutet mit dem Kopf zu dem Bild über dem Kamin.

Ich stoße zittrig die Luft aus. Das Foto ist während eines Familienausflugs ins Dreamland entstanden, als meine Brüder und ich noch Kinder waren. Grandpa lächelt in die Kamera, obwohl meine winzigen Arme fest um seinen Hals geschlungen sind. Declan steht an Grandpas Seite, verdreht die Augen, während Cal zwei Finger hinter seinen Kopf hält. Mein Vater zeigt ein seltenes nüchternes Lächeln, den Arm um Grandpas Schulter gelegt. Wenn ich mich konzentriere, kann ich mir Moms Lachen vorstellen, als sie das Foto geschossen hat. Auch wenn die Erinnerung an ihr Gesicht verschwommen ist, kann ich ihr Lächeln heraufbeschwören, wenn ich mich stark genug anstrenge.

Ein merkwürdiges Kratzen in meinem Hals bereitet mir Schwierigkeiten beim Schlucken.


Die letzten Allergiesymptome vom Frühling in der Stadt. Das ist alles.


Ich räuspere mich. »Er hätte diese ganze Show gehasst.« Obwohl Grandpa im Unterhaltungs-Business war, missfiel es ihm, im Mittelpunkt zu stehen. Dass all diese Menschen an den Rand von Chicago gereist sind, hätte ihn dazu veranlasst, die Augen zu verdrehen.

Cal zuckt mit den Schultern. »Gerade er
 wusste, was man von ihm erwartete.«

»Ein Networking-Event getarnt als Beerdigung?«

Cal hebt einen Mundwinkel zu einem schwachen Lächeln. »Du hast recht. Grandpa wäre entsetzt, weil er immer behauptet hat, der Sonntag sei ein Tag der Ruhe.«

»Den Bösen ist keine Ruhe vergönnt.«

»Und noch weniger den Reichen.« Declan bleibt an meiner anderen Seite stehen. Er betrachtet die Menschenmenge mit unerbittlich gerunzelter Stirn.

Mein ältester Bruder hat eine Wissenschaft daraus gemacht, Menschen einzuschüchtern, und alle meiden den Blick aus seinen pechschwarzen Augen. Seine Anzüge passen zu dem schwarzen Haar, das zu seinem Mantel-und-Degen-Look beiträgt.

In gewisser Hinsicht bin ich neidisch auf Declan, weil die Leute für gewöhnlich zuerst mit mir reden. Fälschlicherweise halten sie mich für den nettesten Sohn, nur weil ich der jüngste bin. Ich wurde vielleicht als Letzter geboren, aber ich bin bestimmt nicht von gestern. Die Gäste nehmen sich nur die Zeit, mit uns zu reden, weil sie sicherstellen wollen, dass wir ihnen wohlgesinnt bleiben. Diese Art aufgesetzter Interaktion ist nichts Neues. Besonders wenn man bedenkt, dass alle Leute, mit denen wir verkehren, einen moralischen Kompass haben, der Richtung Hölle zeigt.

Ein unbekanntes Paar kommt auf uns zu. Die Frau holt ein Taschentuch hervor, um sich ihre trockenen Augen zu betupfen, während der Mann uns seine Hand hinhält.

Ich schaue darauf hinab, als könnte er mich mit einer Krankheit anstecken.

Seine Wangen röten sich, als er seine Hand wieder in die Tasche schiebt. »Ich wollte Ihnen mein Beileid bekunden. Es tut mir sehr leid. Ihr Großvater …«

Ich schalte mit einem Nicken auf Durchzug. Das wird ein fürchterlich langer Abend werden.


Alles nur für dich, Grandpa.


* * *

Ich blicke auf den weißen Umschlag hinab. Mein Name steht in der eleganten, kursiven Handschrift meines Grandpas darauf. Ich drehe den Brief um und sehe sein typisches Dreamland-Prinzessin-Cara-Siegel aus Wachs, das noch intakt ist.

Der Anwalt händigt meinen Brüdern die anderen Umschläge aus. »Jeder von Ihnen soll seinen Brief lesen, ehe ich mit Ihnen über Mr. Kanes letzten Wunsch und sein Testament spreche.«

Meine Kehle schnürt sich zu, als ich das Siegel breche und meinen Brief herausziehe. Datiert ist er auf den Tag genau eine Woche vor Grandpas Unfall vor drei Jahren, der zu seinem Koma geführt hat.


An meinen süßen kleinen Rowan,
 lese ich.

Ich unterdrücke ein Lachen. Süß
 und klein
 sind die letzten Worte, mit denen ich mich selbst beschreiben würde, da ich so groß bin wie ein NBA
 -Spieler, mit der emotionalen Palette eines Steins, aber Grandpa konnte oft eine glückselige Ignoranz an den Tag legen. Es war das Beste an ihm und auch das absolut Schlechteste, je nach Situation.


Auch wenn du jetzt ein Mann bist, wirst du in meinen Augen immer der gleiche kleine Junge bleiben. Ich erinnere mich an den Tag, an
 dem deine Mutter dich zur Welt gebracht hat, als wäre es gestern gewesen. Du warst der Größte von euch dreien, mit dicken Bäckchen und viel schwarzem Haar auf dem Kopf, um das ich dich stets beneidet habe. Du hattest eine kräftige Stimme und hast nicht aufgehört zu schreien, bis sie dich deiner Mutter übergeben haben. Als du in ihren Armen lagst, schien es, als wäre mit einem Mal alles in Ordnung auf der Welt.


Ich lese den Abschnitt noch zwei weitere Male. Es ist merkwürdig, dass Grandpa so ungezwungen über meine Mutter schreibt. Das Thema wurde in meiner Familie mit der Zeit zu einem solchen Tabu, dass ich mich irgendwann kaum noch an ihr Gesicht oder ihre Stimme erinnerte.


Ich weiß, dass ich aufgrund meiner Arbeit immer viel zu tun hatte und dass ich nicht so viel Zeit mit dir verbracht habe, wie ich es hätte tun sollen. Es war einfach, der Firma die Schuld dafür zu geben, dass ich körperlich und emotional so distanziert in meinen Beziehungen war. Als deine Mutter starb, wusste ich nicht recht, was ich tun sollte oder wie ich helfen konnte. Da dein Vater mich weggestoßen hat, habe ich mich voll und ganz der Arbeit verschrieben, bis mir alles andere gleichgültig wurde. Es funktionierte, als meine Frau starb, und es funktionierte, als deine Mutter auf eine ähnliche Weise von uns ging, aber mir ist bewusst, dass ich deinen Vater dadurch zum Scheitern verdammt habe. Und damit habe ich auch euch enttäuscht. Statt Seth beizubringen, wie man sein Leben nach einem großen Verlust weiterlebt, zeigte ich ihm, wie man an seiner Verzweiflung festhält, und das hat am Ende dir und deinen Brüdern nur geschadet. Dein Vater hat euch auf die einzige Art, die er kannte, großgezogen, und ich trage die Schuld daran.


Natürlich findet Grandpa eine Entschuldigung für Vaters Handeln. Grandpa war zu beschäftigt, um genau genug zu beobachten, was für ein Monster sein Sohn war.


Während ich diese Zeilen schreibe, lebe ich wieder in unmittelbarer Nähe von Dreamland und versuche, eine Verbindung zu mir selbst herzustellen. Etwas hat mich während der letzten zwei Jahre gestört, und ich konnte nicht ausmachen, was es war, bis ich hierhergekommen bin, um mein Leben neu zu beleuchten. Ich habe jemanden kennengelernt, der mir die Augen in Bezug auf meine Fehler geöffnet hat. Während die
 Firma wuchs, habe ich vergessen, warum ich sie ursprünglich
 gegründet
 hatte. Ich habe erkannt, dass ich von
 vielen glücklichen Menschen umgeben war und mich dennoch nie in meinem Leben so allein gefühlt habe. Und obwohl mein Name gleichbedeutend mit dem Wort Zufriedenheit ist, fühlte ich mich ganz und gar nicht so.


Eine unangenehme Empfindung krallt sich in meiner Brust fest und bettelt darum, herausgelassen zu werden. Es gab eine düstere Zeit in meinem Leben, als ich seine Worte nachempfinden konnte. Aber ich habe diesen Teil meines Gehirns abgeschottet, nachdem ich erkannt hatte, dass mich niemand außer mir selbst retten kann.

Ich schüttele den Kopf und konzentriere mich wieder auf den Brief.


Altwerden ist etwas Merkwürdiges, weil man eine neue Sichtweise auf die Dinge bekommt. Dieses aktualisierte Testament ist meine Art der Wiedergutmachung nach meinem Tod. Ich möchte meine Fehler ausmerzen, bevor es zu spät ist. Dieses Leben will ich für euch drei nicht. Verdammt, ich will es auch nicht für euren Vater. Also ist Grandpa hier, um den Tag zu retten, in richtiger Dreamland-Prinzen-Manier (oder Bösewicht-Manier, aber das hängt von deiner Sichtweise ab, nicht von meiner).



Jeder von euch bekommt eine Aufgabe, die er erfüllen muss, um nach meinem Tod einen Anteil der Firma zu erhalten. Habt ihr von dem Mann, der sich seinen Lebensunterhalt mit dem Schreiben von Märchen verdient, irgendetwas anderes erwartet? Ich kann euch die Firma schließlich nicht einfach schenken. Dich, Rowan, den Träumer, der aufgehört hat zu träumen, bitte ich um eine Sache …



Werde der Direktor von Dreamland und hole die Magie zurück. Um deine 18 Prozent der Firma zu erhalten, musst du Direktor werden und sechs Monate lang ein einzigartiges Projekt für mich leiten. Ich möchte, dass du die Schwachpunkte von Dreamland ausfindig machst und einen Erneuerungsplan erstellst, der meinem Andenken würdig ist. Ich weiß, dass du der richtige Mann für diesen Job bist, weil niemand, dem ich vertraue, es mehr liebt, etwas zu erschaffen, als du, auch wenn du diese Seite von dir über die Jahre vergessen hast.


Ich habe
 es geliebt, etwas zu erschaffen. Die Betonung liegt auf der Vergangenheitsform, denn ich werde auf keinen Fall wieder zeichnen, ganz zu schweigen davon, freiwillig bei Dreamland zu arbeiten.


Eine unabhängige Partei wird kontaktiert und gebeten werden, über deine Veränderungen abzustimmen. Wenn sie nicht genehmigt werden, dann gehen deine Anteile dauerhaft an deinen Vater über. Ohne zweiten Versuch. Und du kannst ihm die Anteile nicht abkaufen. So sieht es aus, kleiner Junge. Ich musste hart dafür arbeiten, den Namen Kane zu dem zu machen, was er heute ist, und es liegt an dir und deinen Brüdern, dafür zu sorgen, dass er für immer weiterlebt.



In ewiger Liebe



Grandpa


Ich betrachte die Tinte, bis die Wörter vor meinen Augen verschwimmen. Es ist schwer, mich auf das zu konzentrieren, was der Anwalt sagt, als er davon spricht, die Vermögenswerte aufzuteilen. Nichts davon spielt noch eine Rolle. Die Briefe legen jeden Plan auf Eis.

Declan bringt den Anwalt zur Tür, bevor er wieder ins Wohnzimmer kommt.

»Das ist ausgemachter Unsinn.« Ich nehme die Whiskeyflasche vom Kaffeetisch und fülle mein Glas bis zum Rand.

»Was musst du tun?« Declan setzt sich.

Ich erkläre meine bevorstehende Aufgabe.

»Das kann er nicht von uns verlangen.« Cal erhebt sich aus seinem Sessel und beginnt, auf und ab zu gehen.

Declan reibt sich mit einer Hand über die Bartstoppeln. »Du hast den Anwalt ja gehört. Entweder wir machen mit, oder meine Chance, CEO
 zu werden, ist verspielt.«

Cals Augen werden mit jedem seiner abgehackten Atemzüge größer. »Verflucht! Ich kann das nicht.«

»Was könnte schlimmer sein, als deinen Anteil der Firma zu verlieren?« Declan glättet seine Anzugjacke.

»Meine Würde zu verlieren?«

»Die existiert noch?«, versetze ich.

Cal zeigt mir den Mittelfinger.

Declan lehnt sich im Sessel zurück, während er einen Schluck aus seinem Whiskeyglas nimmt. »Wenn es irgendjemanden gibt, der ein Recht hat, verärgert zu sein, dann bin ich es. Ich bin derjenige, der jemanden heiraten und schwängern muss, um CEO
 zu werden.«

»Du weißt, dass Babys durch Sex entstehen, richtig? Ist das etwas, das du dir zutraust?« Cal zettelt einen Streit an, den er niemals gewinnen kann.

Declan hat seinen Ruf als Amerikas unerreichbarster Junggeselle nicht dadurch gewonnen, dass er mit vielen Frauen schlief.

Nun hebt Declan Cals Brief vom Boden auf und wirft einen gelangweilten Blick darauf. »Alana? Interessant. Ich frage mich, warum Grandpa es für eine gute Idee hielt, dass du wieder mit ihr zusammenkommst.«


Alana?
 Den Namen habe ich schon seit Jahren nicht mehr gehört. Was soll Cal denn mit ihr?

Ich strecke die Hand aus, um Declan den Brief abzunehmen, aber Cal reißt ihn ihm aus der Hand, bevor ich danach greifen kann.

»Genug davon. Und redet nicht noch mal von ihr.« Cal schäumt vor Wut.

»Wer mit dem Feuer spielt, muss damit rechnen, sich zu verbrennen.« Declan hebt sein Glas Richtung Cal. Sein Blick wandert zwischen uns beiden hin und her. »Ungeachtet dessen, was wir über die Sache denken, uns bleibt nichts anderes übrig, als uns Grandpas Wünschen zu fügen. Es steht zu viel auf dem Spiel.«

Ich werde niemals zulassen, dass unser Vater unsere Firmenanteile bekommt. Ich habe mein ganzes Leben darauf gewartet, mit meinen Brüdern zusammen die Kane Company zu führen, und ich habe nicht vor, gegen meinen Vater zu verlieren. Schließlich treibt uns etwas viel Mächtigeres als Geld an. Denn wenn wir eines von Seth Kane gelernt haben, dann, dass Liebe kommt und geht, aber Hass für immer bleibt.





KAPITEL ZWEI

Rowan
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Meine neue Assistentin Martha ist schon seit einer Ewigkeit bei Dreamland tätig und hat für alle Direktoren des Unterhaltungsparks gearbeitet, auch für meinen Großvater. Die Umstellung, die mein Einstieg für sie bedeutet haben muss, hat sie gelassen gemeistert. Dass sie alles über jeden weiß, ist ein Bonus, und so habe auch ich meinen Umzug nach Florida entspannt über die Bühne gebracht.

Von Martha weiß ich, wo ich die meisten Angestellten von Dreamland an einem Ort antreffen kann, um mich offiziell vorzustellen. Da ich als Erster zum morgendlichen Meeting eintreffe, kann ich meinen bevorzugten Platz ganz hinten im Vortragssaal einnehmen, wo das Licht der Neonlampen nicht hingelangt und ich wie erwünscht in Dunkelheit gehüllt bin. Abseits von den neugierigen Blicken werde ich beobachten können, wie die Gruppe interagiert und wie die Führungskräfte Probleme angehen.

Zehn Minuten vor Beginn des Meetings kommen alle hereingeströmt und füllen die zahllosen Sitzreihen. Ich weiß nicht, welche Art von Energie ich ausstrahle, aber die Angestellten meiden die letzte Reihe und füllen die Plätze vorn und in der Mitte. Nur eine Person setzt sich auf den Stuhl vor mir. Der ältere Herr starrt mich an, als wäre es eine Unannehmlichkeit für ihn, dass ich in seinem Territorium Platz genommen habe, aber ich beachte ihn nicht.

Die Scheinwerfer vorn im Saal sind auf Joyce gerichtet, Managerin und Dreamland-Mutter. Sie hat einen Helm aus weißem Haar und blaue Augen, mit denen sie sich im ganzen Raum umsieht wie ein Drill Instructor. Ich weiß nicht, wie sie mich entdeckt hat, aber ihr Blick landet auf mir, und sie nickt mit zusammengepressten Lippen.

Joyce tippt auf ihr Klemmbrett. »Alles klar, Leute. Dann fangen wir mal an. Wir haben viel zu besprechen, bevor der erste Gast eintrifft, und wenig Zeit.« Sie erklärt die Tagesordnungspunkte und arbeitet selbstsicher zahllose Fragen ab. Während sie den Zeitplan für Juli mit seinen Paraden, Festivals und berühmten Besuchern durchgeht, holt sie kaum Luft.

Plötzlich wird die Tür hinter mir knarrend geöffnet.

Ich drehe mich um und schaue über die Schulter.

Eine jüngere brünette Frau huscht durch den kleinen Spalt herein, bevor sie leise die Tür hinter sich schließt.

Ich blicke auf meine Uhr. Wer ist sie, und warum kommt sie zwanzig Minuten zu spät?


Sie hat sich ein neonpinkes Skateboard unter den Arm geklemmt und sucht mit ihrem Blick den vollen Saal ab.

Ich nutze ihre Ablenkung aus, indem ich sie genau betrachte. Sie ist so schön, dass ich Schwierigkeiten habe, meine Aufmerksamkeit wieder auf die Unterhaltung vorn im Raum zu lenken. Es missfällt mir, und dennoch kann ich den Blick nicht abwenden. Ich lasse meine Augen über die Kurven ihres Körpers wandern, von ihrem feinen Hals bis zu ihren trainierten Oberschenkeln. Mein Herzschlag beschleunigt sich. Ich balle meine Hände zu Fäusten und ärgere mich darüber, dass ich keine Kontrolle über meinen Körper habe.


Reiß dich zusammen.


Ich atme ein paarmal tief durch, um meinen Herzschlag zu beruhigen.

Eine dunkle Locke fällt ihr vor die Augen. Sie streicht sie sich hinters Ohr, das mit goldenen Piercings geschmückt ist. Als würde sie meinen Blick spüren, schaut sie mich an – oder besser gesagt den leeren Platz neben mir. Sie tritt aus dem erleuchteten Türrahmen und kommt auf den dunklen Gang neben den Sitzreihen zu. Sie betrachtet die Stühle, als würde sie überlegen, wie sie mit so wenig Körperkontakt wie möglich auf den Platz neben mir gelangen kann.

»Hi. Entschuldigung.« Ihre Stimme ist weich und klingt, als käme sie nicht aus Florida. Dann atmet sie tief durch und schiebt sich Zentimeter für Zentimeter in meine Komfortzone.

Ich sage kein Wort, während ich mich an den Armlehnen festklammere, und erhasche einen guten Blick auf ihre Rückseite, die in ihrem legeren, aus Jeans und T-Shirt bestehenden Outfit gut zur Geltung kommt.

Es gibt einen Grund, warum Arbeitskleidung auf dem Firmengelände Pflicht ist, und diesen Grund starre ich gerade an. Mein Nacken wird heiß, und die Armlehnen ächzen unter dem Druck meiner Hände. Ihr Parfüm steigt mir in die Nase. Meine Augenlider schließen sich automatisch unter dem betörenden Duft – eine Mischung aus Blumen, Zitrusfrüchten und etwas, das ich nicht recht einordnen kann.

Sie quetscht sich mit der Eleganz einer neugeborenen Giraffe an meinen langen Beinen vorbei.

Da ich will, dass es schnell vorbeigeht, verschaffe ich ihr mehr Platz, indem ich mich aufsetze.

Mit meiner plötzlichen Bewegung bewirke ich allerdings nur, dass sie über meine Füße stolpert. Mit einer Hand hält sie sich an mir fest, um die Balance wiederzufinden, und verfehlt dabei meine intimste Stelle nur um wenige Zentimeter.

Ein Stromstoß schießt durch mein Bein, geradewegs in meinen Schritt.


Mist! Seit wann schafft es denn eine Berührung, so eine Reaktion in mir hervorzurufen?


Sie schaut mich mit großen Augen an, sodass ihre dichten Wimpern und ihre braunen Augen zur Geltung kommen. Ein paarmal blinzelt sie und beweist damit, dass sie zumindest grundlegende kognitive Funktionen besitzt. »Das tut mir schrecklich leid.« Ihre Lippen öffnen sich vor Schreck, als sie auf ihre Hand in meinem Schoß hinabblickt. Sie schnappt nach Luft und reißt die Hand von meinem Oberschenkel, wobei sie ihre Wärme und das merkwürdige Gefühl mitnimmt.

Der ältere Mitarbeiter schaut über die Schulter. »Würdest du dich wohl bitte endlich hinsetzen? Bei dem Lärm, den du immer machst, kann man kaum etwas verstehen.«


Den du immer machst?
 Gut zu wissen, dass dies ein Verhaltensmuster ist.

»Sicher. Ja«, stottert sie.

Dass sie in der Lage ist, ohne einen weiteren Unfall neben mir auf den Stuhl zu rutschen, betrachte ich als Wunder. Sie lässt ihren laut klimpernden Rucksack auf den Boden fallen, was für eine weitere Ablenkung sorgt. Metall rasselt und stößt aneinander, als sie sich nach unten beugt und den Reißverschluss öffnet.

Ich schließe die Augen und atme durch die Nase, um den dumpfen Schmerz zu vertreiben, der in meinen Schläfen pulsiert. Doch mit jedem Atemzug inhaliere ich nur noch mehr von ihrem Parfüm, sodass es unmöglich ist, sie auszublenden.

Während sie etwas in ihrem Rucksack sucht, streift sie mit dem Arm mein Bein. Ein ähnlicher Blitz wie zuvor schießt bei dieser Berührung an meiner Wirbelsäule hinab wie eine Hitzewelle, die irgendwo
 hinwill.


Überall, nur nicht
 dorthin, verdammt!


»Geht es etwas schneller?«, presse ich hervor.

»Sorry!« Sie wirkt beschämt, als sie endlich ihr Notizbuch hervorholt und sich abrupt hinsetzt. Das Skateboard rutscht ihr vom Schoß und kracht auf meine zweitausend Dollar teuren Schuhe.

Die Dinger wurden nicht grundlos vor Jahrzehnten im Park verboten. Ich trete die Schmuggelware weg und ausgerechnet vor die Knöchel des Mannes, der sie zurechtgewiesen hat.

»Komm schon, Zahra.« Der Mann dreht den Kopf nach hinten und wirft ihr einen vernichtenden Blick zu.


Zahra.


»Sorry, Ralph«, murmelt sie.

»Hör auf, dich zu entschuldigen, und fang an, pünktlich zu kommen.«

Ich kämpfe gegen den Drang an zu schmunzeln. Es gibt nichts, was ich mehr genieße, als wenn Leute für ihre Dummheiten zurechtgewiesen werden.

Sie beugt sich vor und legt dem Mann eine schlanke Hand auf die Schulter. »Kann ich es vielleicht mit frischem Brot wiedergutmachen, das Claire und ich gestern Abend gebacken haben?«


Brot?
 Bietet sie dem Mann tatsächlich Essen an, nachdem er wütend auf sie geworden ist?

Ralph zuckt mit den Schultern. »Wenn du auch noch ein paar Kekse springen lässt, werde ich mich bei Joyce nicht darüber beschweren, dass du schon wieder zu spät gekommen bist.«

Ich blinzele und betrachte schockiert den grantigen Mann mit den grauen Haaren.

»Ich wusste, dass du mich doch ein bisschen magst. Die Leute sagen, du seist gemein, aber ich glaube ihnen kein Wort.« Sie stößt ihn auf eine vertraute Art an der Schulter an.

Ich erkenne ihren Plan. Irgendwie hat sie es geschafft, den alten Ralph um den Finger zu wickeln, mit nichts als einem Lächeln und der Aussicht auf Backwaren.

Diese Frau ist gefährlich – wie eine Landmine, die man nicht sieht, ehe es zu spät ist.

Zahra nimmt ein Päckchen aus ihrem Rucksack und lässt es in Ralphs wartende Hände fallen.

Ralph grinst, sodass ein abgebrochener Schneidezahn zum Vorschein kommt. »Verrate niemandem unser Geheimnis. Ich könnte die Konsequenzen nicht ertragen.«

»Natürlich nicht. Das würde ich nie wagen.« Sie stößt ein leises Lachen aus, das in meiner Brust vibriert, als hätte darin jemand mit einem Vorschlaghammer auf einen Gong geschlagen.

Wärme breitet sich in meinem Körper aus, was mir eine Heidenangst einjagt.

Ihre weißen Zähne leuchten in der Dunkelheit, als sie Ralph ein strahlendes Lächeln schenkt. Irgendetwas in ihrem Blick lässt mein Herz rasen. Schön. Sorglos. Unschuldig.
 Als sei sie tatsächlich glücklich mit ihrem Leben, statt wie wir anderen nur so zu tun.

Meine Zähne schlagen zusammen, als ich verärgert den Atem ausstoße. »Sind Sie fertig? Hier gibt es auch Leute, die zuhören wollen.«

Das Weiße in Ralphs Augen wird groß, bevor er sich wieder umdreht und Zahra sich selbst überlässt.

»Tut mir leid«, flüstert sie.

Ich ignoriere ihre Entschuldigung und konzentriere mich wieder auf Joyce.

»Es wird im Vorstand ein paar große Veränderungen geben, die wir im Laufe der nächsten Woche besprechen. Sie werden dieses Quartal ein besonderes Auge auf uns haben.«

»Großartig. Das hat uns gerade noch gefehlt«, murmelt Zahra leise, während sie etwas in ihr Notizbuch kritzelt.

»Haben Sie ein Problem mit dem Firmenvorstand?« Ich weiß selbst nicht recht, was ich hören will oder warum es mich überhaupt interessiert.

Sie lacht in sich hinein, und ein weiteres merkwürdiges Gefühl macht sich in meiner Brust breit. »Die Frage ist, wer hat kein
 Problem mit dem Vorstand?«

»Warum?«

»Weil der Vorstand der Kane Company aus lauter alten Männern besteht, die rumsitzen und sich darüber unterhalten, wie viel Geld sie verdient haben, ohne die wirklich wichtigen Themen zu besprechen.«

»Und Sie sind Expertin auf dem Gebiet der Vorstands-Meetings?«

»Man muss kein Genie sein, um Rückschlüsse daraus zu ziehen, wie sie uns hier behandeln.«

»Wie behandelt man Sie denn?«

»Als wären wir nicht wichtig, solange wir dafür sorgen, dass sie jährlich Milliarden von Dollar verdienen.«

Falls sie meinen bösen Blick bemerkt, scheint er ihr nichts auszumachen. »Werden Angestellte nicht bezahlt, damit sie sich nicht beschweren?«

Sie schenkt mir ein Lächeln. »Tut mir leid, aber da muss die Firma noch was drauflegen, und da die meisten von uns nur den Mindestlohn verdienen, gehört es nicht zum Vertrag, die Klappe zu halten.« Sie klingt leichtherzig, was mich nur noch mehr ärgert.

»Das sollte es aber, und wenn es nur ist, um Sie davon abzuhalten, noch weitere ignorante Bemerkungen zu machen.«

Sie saugt die Luft ein und richtet ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihr Notizbuch, wodurch ich endlich die Ruhe bekomme, die ich mir wünsche.

»Das kommende Quartal wird anders als das letzte.«

Joyce’ Augen beginnen zu leuchten.

Ein paar Angestellte murren leise.

»Ach, kommt schon. Es ist die Wahrheit.«

Zahra stößt einen Laut aus, der tief aus ihrer Kehle kommt. Sie macht sich wieder Notizen, aber ich kann die Wörter in der Dunkelheit nicht entziffern.

»Sie glauben ihr nicht?« Was zur Hölle machst du hier, Junge? Sie hält endlich den Mund, und jetzt stellst du ihr Fragen?


Sie wendet sich mir abrupt zu, aber ich kann ihren Gesichtsausdruck nicht erkennen. »Weil nichts Gutes geschehen kann, jetzt wo Brady wirklich fort ist.« Ihre Stimme bricht.

Ich beiße die Zähne zusammen. Was bildet sie sich ein, meinen Großvater Brady
 zu nennen? Es ist beleidigend. »Der Park war im letzten Jahr erfolgreicher als jemals zuvor, daher ist Ihre Behauptung haltlos.«

Sie wippt auf nervtötende Art mit dem Knie. »Es geht nicht immer nur um Profit. Klar, der Park war erfolgreicher, aber zu welchem Preis? Niedrige Gehälter? Schlechtere Krankenversicherungen für Angestellte und unbezahlte Urlaubstage?«

Falls sie versucht, an meine Menschlichkeit zu appellieren, ist es vergeblich. Menschen in meiner Position führen nicht mit dem Herzen, weil wir mit so etwas Lächerlichem niemals zufrieden wären. Wir haben nicht vor, die Welt zu verbessern.

Wir haben vor, die Welt zu erobern.

Ich ändere meine Sitzposition und schaue sie an. »Sie klingen wie jemand, der keine Ahnung davon hat, wie man ein milliardenschweres Unternehmen führt. Nicht, dass mich das überrascht. Schließlich arbeiten Sie hier.«

Sie streckt die Hand aus und kneift mir in den Arm. Ihre kleinen Finger haben nicht genügend Kraft, um wirklichen Schaden anzurichten.

»Was zur Hölle war das denn?«, versetze ich.

»Ich wollte testen, ob das ein Albtraum ist. Aber leider ist diese katastrophale Unterhaltung real.«

»Wenn Sie mich noch einmal anrühren, werde ich Sie auf der Stelle feuern lassen.«

Sie erstarrt. »Aus welcher Abteilung haben Sie gesagt, kommen Sie?«

»Ich habe es nicht gesagt.«

Sie schlägt sich an die Stirn und wechselt in eine Sprache, die ich nicht verstehe.

»Und in welcher Abteilung arbeiten Sie
 ?«

Sie setzt sich aufrechter hin und schenkt mir ein Grinsen, als hätte ich ihr nicht soeben mit Kündigung gedroht.


Bizarr.


»Ich bin Kosmetikerin im Salon Zauberstab.
 «

»Super. Dann machen Sie wenigstens nichts Wichtiges, es wird Sie also keiner vermissen.«

Ihr Stuhl knarrt, als sie sich darauf windet. »Gott, Sie sind so ein Arschloch.«

Joyce hätte sich keinen besseren Zeitpunkt aussuchen können, um mich vorzustellen. Sie sagt meinen Namen, und alle Köpfe wenden sich unserer kleinen dunklen Ecke zu.

Ich erhebe mich von meinem Platz und schaue Zahra mit hochgezogener Augenbraue an.

Sie lässt den Kopf hängen, und ihre Brust bebt.


Vor Lachen? Was zur Hölle?
 Sie sollte sich entschuldigen und darum betteln, ihren Job behalten zu dürfen.

Joyce ruft erneut meinen Namen, und ich drehe den Kopf abrupt Richtung Bühne. Dann wende ich mich der Menschenmenge zu und entferne mich von Zahra. Ich muss mich nur auf eine Sache konzentrieren, und mein Ziel hat nichts mit einer Frau zu tun, die es gewagt hat, mich als Arschloch zu bezeichnen und auch noch darüber lacht.





KAPITEL DREI

Zahra
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Ich schlage die Tür meines Schließfaches zu.

»Worüber regst du dich denn so auf?« Claire nimmt auf der Bank mir gegenüber Platz und zieht ihre flachen Schuhe an. Ihr dunkles schulterlanges Haar fällt ihr ins Gesicht, und sie streicht es nach hinten.

»Ich hab heute Morgen im Meeting den größten Idioten aller Zeiten kennengelernt. Und du wirst nicht glauben, wer es war.«

»Wer?«

»Rowan Kane.«

»Ist nicht dein Ernst!« Die braunen Augen meiner Mitbewohnerin weiten sich.

Ein paar Köpfe drehen sich in unsere Richtung. Mrs. Jeffries tastet suchend nach ihrer Kette mit dem Kreuz, während sie uns anstarrt.

»Claire.« Ich ächze.

»Er gehört sozusagen zur Dreamland-Königsfamilie. Du musst mir meinen Schock nachsehen.«

»Vertrau mir. Einige Dinge überlässt man lieber der Fantasie.«

Und all die niedlichen Geschichten, die Brady über seinen jüngsten Enkelsohn erzählt hat, waren tatsächlich nichts weiter als Fantasie. Rowan hat sich einen Ruf als rücksichtsloser Geschäftsmann gemacht, der dafür bekannt ist, in seinen Mitmenschen dasselbe Maß an Freude hervorzurufen wie es das Einschläfern von Tieren mit sich bringt. Zum ersten Mal ist er aufgefallen, als er die entscheidende Stimme gegen die Erhöhung der Mindestlöhne für Angestellte abgegeben hat. Wegen ihm zahlt die Kane Company ihren Angestellten weiterhin nur Pennys für ihre harte Arbeit. Seine Schreckensherrschaft hat sich über die Jahre verfestigt. Er hat die bezahlten Urlaubstage reduziert, unsere Krankenversicherung gegen ein System ausgetauscht, das eher schadet als hilft, und unzähligen Angestellten gekündigt. Rowan mag aussehen wie ein Engel, aber alles andere an ihm ist pure Sünde.

Claire zupft an meinem Kleid. »Los, erzähl schon! Riecht er so gut, wie er aussieht?«

»Nein.« Doch.
 Aber das werde ich Claire nicht verraten.

Rowan riecht nicht nur atemberaubend gut, sein Firmenfoto wird ihm auch absolut nicht gerecht. Er ist auf eine unzugängliche Art schön. Wie eine Marmorstatue umgeben von einem roten Samtband, das mich in Versuchung führt, mich für eine einzige Berührung auf verbotenes Territorium zu begeben. Seine Wangenknochen wirken wie gemeißelt, während seine Lippen so weich aussehen, dass man sie küssen will. Und danach zu urteilen, was ich gespürt habe, als ich ihn gekniffen und seinen Oberschenkel berührt habe, ist er äußerst muskulös. Er wirkt makellos und sieht mit seinem perfekt gestylten braunen Haar, dem edlen Anzug und den karamellbraunen Augen aus wie ein klassisch hübscher Junge. Allerdings nur, bis er den Mund aufmacht.

»Okay, lass uns die Tatsache vergessen, dass er ein Idiot ist, und mehr darüber reden, ob er Single ist oder nicht.« Sie klimpert mit den Wimpern.

»Ich dachte, er ist nicht dein Typ.« Ich stoße sie an der Schulter an, denn ich weiß, dass sie nicht auf Männer steht. Sie hat sich in der Highschool als lesbisch geoutet und seitdem keinen Mann mehr angeschaut.

»Mädel, ich frage wegen dir, nicht wegen mir.«

Ich streiche mit der Hand an meinem violetten Renaissance-Kostüm hinab. »Da er mir zu verstehen gegeben hat, dass mein Job wohl kaum so wichtig sei, dass man mich vermissen könnte, bin ich nicht interessiert. Ganz zu schweigen davon, dass er unser Chef
 ist.«

Auch wenn es bei Dreamland keine Richtlinien gibt, die Beziehungen verbieten, habe ich Rowan offiziell als tabu abgeschrieben. Ich kenne Romanzen dieser Art aus eigener Erfahrung und habe die Quittung dafür bekommen. Dank meines Ex-Freundes habe ich bereits das maximale Arschloch-Level, mit dem man im Leben in Berührung kommen sollte, erreicht.

»Mann. Was für ein Mistkerl.«

»Ach was. Ich kann nicht glauben, dass er unser neuer Direktor ist. Es ist einfach so plötz…«

»Sie gehen unsere Namen für die Anwesenheitsliste durch«, ruft Regina, die Salon-Managerin, vom Hauptgeschoss.

Claire und ich betreten die Etage, in der sich der Salon befindet, und stellen uns zusammen mit den anderen Angestellten in einer Reihe auf. Wir sind umgeben von einem Meer aus leeren bunten Stühlen und beleuchteten Frisiertischen, die auf Kinder warten, die den großen Traum haben, sich für ihren Dreamland-Besuch als Prinzessinnen und Prinzen zu verkleiden. Alle bleiben stehen, während die Aufgaben verteilt werden, bevor wir unsere Tische vorbereiten.

»Bereit?« Claire schaut von ihrem Frisiertisch aus zu mir herüber.

Ich greife nach meinem noch nicht eingestöpselten Lockenstab und schwinge ihn wie ein Schwert. »Ich bin für alles bereit.«

Henry, der heutige Aufseher, öffnet die Türen und lässt eine Horde Kinder und deren Eltern herein.

Angesichts der Kleinen, die mit einem strahlenden Lächeln und leuchtenden Augen die Kostüme an den Wänden bewundern, wird mir warm ums Herz.

Henry schiebt ein kleines Mädchen in einem Rollstuhl zu mir. »Hi, Zahra. Das ist Lily. Sie freut sich darauf, dass du sie heute in Prinzessin Cara verwandelst.«

Ich beuge mich vor und gebe Lily die Hand. »Bist du dir sicher, dass du ein Make-over brauchst?«

Sie nickt und lächelt.

»Bist du dir sicher, dass du nicht ohnehin schon eine Prinzessin bist?«

Lily unterdrückt ihr Kichern mit der anderen Hand. Das glatte blonde Haar fällt ihr ins Gesicht und schirmt ihre grünen Augen vor mir ab.

Ich tippe ihr auf die Nase. »Du wirst mir die Arbeit so leicht machen, dass mein Chef noch denkt, ich könnte zaubern.«

Lily lacht. Der Klang ist so herzallerliebst, dass ich nicht anders kann, als mit einzustimmen.

»Mir gefällt deine Brosche.« Sie zeigt auf die Emaille-Brosche über meinem Namensschild.

»Danke.« Ich betrachte schmunzelnd den Schriftzug Bee Happy
 neben der Biene. Meine kleine Rebellion gegen die Regeln zu unserer Arbeitskleidung kommt bei den Kindern immer gut an.

Ich mache mich an die Arbeit und beginne mit Lilys Haar. Ihre glatten Strähnen lassen sich nur schwer in klassische Prinzessin-Cara-Locken verwandeln, aber ich gebe nicht auf, ehe sie perfekt aussieht.

Ein merkwürdiges Prickeln läuft an meinem Rücken hinab. Ich wende mich dem Spiegel zu und streiche, weil ich nicht auf meine Hände achte, ein wenig violetten Lidschatten auf Lilys Wange.

»Hey!« Sie lacht.

»O Gott.«

»Was denn?«

Rowan steht neben dem Empfangstresen. Unter seinem intensiven Blick, den er mir im Spiegel zuwirft, erhitzt sich meine Haut, und meine Augen drohen, mir aus dem Kopf zu springen. Röte breitet sich auf meinen Wangen aus, und ich wende mich vom Schminktisch ab, um meine Reaktion zu verbergen.

»Ohh, du wirst ja ganz rot. Mommy passiert das auch manchmal bei Daddy.« Lilys Augen leuchten.

»Hmmm.« Was macht er hier? Werde ich gefeuert?


Lily erwischt mich dabei, wie ich Rowans Spiegelbild anstarre. »Magst du ihn?«

»Schhh! Nein!« Ich wische ihr die Schminke von der Wange.

»Ist es ein Geheimnis?«, flüstert sie.

»Ja!« In diesem Moment würde ich alles sagen, was sie dazu bringt, den Mund zu halten.

Ich wage es, noch einmal über die Schulter zu schauen. Der Blick des Armani tragenden Mistkerls ruht weiterhin auf mir; seine nun mürrische Miene jagt mir noch größere Angst ein.

Henry kommt unter dem Vorwand, Lily ein Trinkpäckchen anzubieten, zu meinem Frisiertisch. »Willst du mir vielleicht verraten, warum Mr. Kane nach dir fragt?«

»Weil ich ihn vorhin vielleicht verärgert habe?«

Um Henrys Augen bilden sich Sorgenfältchen. »Ich wollte nur rüberkommen und dich warnen – er stellt Regina alle möglichen Fragen über dich.«

Ich hoffe, Regina behält ihre persönliche Abneigung mir gegenüber für sich. Auch wenn sie nichts lieber tun würde, als sich über mich zu beschweren, spricht meine Leistung für sich selbst. Das Trinkgeld, das ich von meinen Kundinnen und Kunden erhalte, ist fast doppelt so hoch wie das der anderen, was sie nur noch wütender auf mich macht. Ich verstehe ihr Problem nicht. Ihre Tochter ist schließlich diejenige, die eine Affäre mit meinem Freund – mittlerweile Ex-Freund – hatte, als wir noch zusammen waren. Ich stelle nicht mal annähernd eine Bedrohung dar, weil ich Lance selbst in einem Schutzanzug nicht mehr berühren würde, ganz zu schweigen davon, wieder mit ihm zusammenzukommen.

Ich drücke meinen Rücken durch. Über Lance und Tammy nachzudenken, ruiniert nur meine Laune. So niedergeschlagen wie damals will ich nie wieder sein; ich weigere mich, mich selbst auf das Mädchen zu reduzieren, das dachte, es würde seinen College-Freund heiraten. Unsere gemeinsame Zukunft wurde zerstört, als ich erfahren habe, dass Lance ein Doppelleben mit Tammy führte.


Lass los. Zeig ihnen, dass sie dich nicht gebrochen haben, ganz egal, wie nahe sie dran waren.


»Ist das dein Prinz?«, Lily grinst.

Ich konzentriere mich wieder auf die Unterhaltung.

Henry hebt die Schultern. »Wir müssen abwarten, ob er sie mit in sein Königreich nimmt.«

Das Königreich, in dem der Mann lebt, ist die Hölle, und ich habe kein Interesse daran, es zu besuchen. Er ist ein Teufel im Designeranzug, mit einem Charakter, der dazu passt.

»Viel Glück. Das wirst du gebrauchen können.« Henry geht, nachdem er mir wie einem Kind den Kopf getätschelt hat.

Jedes Mal, wenn ich in den Spiegel schaue, trifft Rowans emotionsloser Blick meinen. Ich zittere trotz der warmen Lichter des Frisiertisches unter seiner Beobachtung. Während des gesamten Make-overs schaffe ich es irgendwie, meine Miene unter Kontrolle zu halten, obwohl mir das Herz gegen den Brustkorb hämmert. Ich verwende all meine Energie darauf, meinen neuen Chef zu ignorieren, während ich Lily zur hübschesten Prinzessin im ganzen Park mache.

Als es fast an der Zeit ist, ihr mein Werk zu zeigen, drehe ich ihren Rollstuhl zur Mitte des Raumes und weg vom Spiegel. Ich nehme die letzten Handgriffe vor, ehe ich den Rollstuhl wieder zum Spiegel drehe, damit sie sich betrachten kann.

Ihre Augen werden feucht, als sie sich sieht.

»Du siehst wunderschön aus.« Ich beuge mich hinunter und umarme sie kurz.

»Danke.« Sie schaut stirnrunzelnd auf ihren Rollstuhl hinunter.

Mein Herz zieht sich zusammen, und ich wünsche mir, ich könnte mehr für Kinder wie Lily tun. Sie scheinen stets übersehen zu werden.

Ich lege meinen Arm um ihre Schulter und lächele in den Spiegel. »Du bist eine hübsche Dame. Ich wette, der ein oder andere wird dich tatsächlich für Prinzessin Cara halten, wenn du unseren Salon verlässt.«

»Wirklich?« Ihr gesamtes Gesicht erhellt sich wieder.

Ich tippe ihre Nase an. »Da gehe ich jede Wette ein. Und ich weiß, dass die anderen Kinder dich um diese tollen Räder beneiden werden, wenn ihnen die Füße schmerzen.«

Sie lacht. »Du bist witzig.«

»Wenn jemand bei dir mitfahren möchte, solltest du unbedingt Geld dafür nehmen. Versprochen?«

»Ehrenwort.« Sie reicht mir ihre Hand, um das Versprechen zu besiegeln.

Ich drehe mich um, um Lilys Eltern zu rufen. Doch mein Blick trifft auf Rowans. Hitze sammelt sich in meinem Bauch und breitet sich wie ein Lauffeuer auf meiner gesamten Haut aus.


Bekomme ich etwa Fieber? Ich wusste doch, dass das schniefende Kind, das ich gestern im Salon hatte, nicht nur an Heuschnupfen gelitten hat.


Lilys Eltern kommen herüber und schwärmen davon, wie toll sie aussieht. Während ihr Dad sich hinkniet, um mit ihr zu reden, dreht sich ihre Mutter zu mir um und umfasst zitternd meine Hand. »Vielen Dank, dass Sie sich um meine Tochter gekümmert haben. Sie hatte Angst, dass sie sich zu sehr von den anderen Mädchen unterscheiden würde, aber Sie haben sich besonders große Mühe gegeben, um ihren Tag zu etwas Besonderem zu machen.« Sie schließt mich in die Arme.

Ich erwidere die Umarmung. »Es war mir ein Vergnügen. Aber Lily hat es mir leicht gemacht, weil Ihre Tochter wirklich wunderschön ist, innerlich und äußerlich.«

Lilys Dad wird rot, während ihre Mom grinst. Mit einem letzten Blick in den Spiegel schieben ihre Eltern Lily aus dem Salon.

Ich drehe mich in die Richtung, wo Rowan und Regina gerade noch geredet haben, doch sie sind verschwunden. Mein Magen zieht sich zusammen.

Für den Rest des Tages ist mir dauerhaft übel. Ganz gleich, wie viele strahlende Kinder meinen Stuhl verlassen, ich werde das merkwürdige Gefühl in meinem Bauch nicht los. Ich bin mir nicht sicher, was Rowan vorhat, aber ich muss auf der Hut bleiben. Es gab eine Zeit, in der ich meine Intuition ignoriert habe, und diesen Fehler will ich nie wieder begehen.





KAPITEL VIER

Rowan
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Dreamland mag auf der Idee basieren, Märchen zu verkaufen, aber mir bringt es nichts als Albträume und Erinnerungen mit schalem Beigeschmack. Die Energie an diesem Ort gibt mir ebenso das Gefühl zu ersticken wie die schwüle Luft in Florida. Trotz der Sommersonne läuft mir ein Schauer den Rücken hinab, als ich zu Prinzessin Caras Schloss hinaufblicke. Das architektonische Ungetüm, das dem Park meines Großvaters vor fast fünfzig Jahren seinen Erfolg beschert hat, erinnert mich an ein Leben, das ich längst vergessen habe.


Du musst darüber hinwegkommen, du wertloser Dummkopf. Konzentrier dich auf das, was wichtig ist.


Ich bin mir nicht sicher, warum mein Grandpa mich mit der Aufgabe betraut hat, einen Vergnügungspark zu optimieren, der seit achtundvierzig Jahren einwandfrei läuft. Die Tickets sind immer ausverkauft, und wir schöpfen die maximale Kapazität jeden Tag aus. Mit jedem Quartal steigt der Profit; ich frage mich also, was verbessert werden kann.

Um es simpel auszudrücken: Der Park ist perfekt. Fast zu
 perfekt. Als Vorsitzender unserer Tochtergesellschaft, einem Streaminganbieter, habe ich mich an einem einzigen Tag schon mit mehr Problemen auseinandergesetzt, als in diesem Park in einem Jahr auftreten. Aber da meine Aktien im Wert von fünfundzwanzig Milliarden Dollar auf dem Spiel stehen, werde ich jeden einzelnen Stein umdrehen, wenn ich dadurch Schwächen aufdecken und Dreamlands Stärken ausbauen kann. Es gibt keine andere Option. Meine Brüder zählen darauf, dass ich meinen Teil leiste, um die Zukunft zu sichern, und ich habe nicht vor, sie zu enttäuschen.

Ich verlasse die hölzerne Zugbrücke. Mein Atem geht wieder leichter, als ich mehr Abstand zwischen das Schloss und mich bringe.


Denk dran, wie viel besser das Leben sein wird, wenn du erst mal diese Stadt verlassen hast.


Dieser Gedanke hält mich bei Verstand in einer Welt, die auf nichts aufgebaut wurde als auf negativen Erinnerungen und zerbrochenen Träumen.

* * *

Meine Geduld schwindet mit jeder Hürde, auf die ich stoße. Nach mehreren aufeinanderfolgenden sinnlosen Meetings mit Dreamland-Angestellten will ich unbedingt herausfinden, an welchen Stellen die Leistung des Parks unzureichend ist. Aber seit meiner Ankunft vor achtundvierzig Stunden habe ich nichts Erwähnenswertes in Erfahrung gebracht.

Laut den Akten erreicht Dreamland mit jedem Quartal neue Ziele. Das Einzige, was ich von allen Angestellten gehört habe, war, dass man mehr
 fordert. Mehr Fahrgeschäfte. Mehr Fläche. Mehr Hotels. Mehr Platz.

Es gibt nur ein Team, das mir bei einer so groß angelegten Expansion helfen kann. Die Entwickler von Dreamland sind renommiert in der Welt der Unterhaltungsparks. Bei jeder Attraktion, jedem Lokal, jedem Souvenirladen und jeder Besucheraktivität in Dreamland hatten sie ihre Finger im Spiel. Daher möchte ich während der nächsten sechs Monate auch mit ihnen Seite an Seite arbeiten. Dass ich alles bis ins kleinste Detail kontrollieren will, wird ein gravierender Unterschied zu der entspannten Einstellung sein, die alle vom vorherigen Direktor gewohnt sind. Doch ehrlich gesagt ist mir das egal. Mit diesem Ansatz ist es mir gelungen, ein Streaming-Start-up in ein milliardenschweres Imperium zu verwandeln, und er wird mir auch hier helfen.

Ich betrete mein Büro und schließe die Tür hinter mir. Die beiden führenden Entwickler zucken in ihren Sesseln zusammen, ehe sie sich wieder sammeln.

Sam, dessen gesunder Menschenverstand ihm aus unerklärlichen Gründen geraten zu haben scheint, ein kariertes Hemd mit einer gepunkteten Krawatte zu kombinieren, kann mir kaum in die Augen sehen. Die Spitzen seines braunen lockigen Haares sind das Einzige, was ich von ihm sehe, während er in sein Notizbuch schreibt.

Jenny, die brünette stellvertretende Managerin, sitzt kerzengerade neben ihm, als könnte mich eine falsche Bewegung zum Explodieren bringen.

Ich nehme Platz. »Lassen Sie uns beginnen.«

Die beiden nicken einstimmig.

»Man erwartet von mir, dass ich einen neuen Plan für den Park ausarbeite, in dem unsere Schwächen aufgedeckt werden. Daher werden wir gemeinsam die Leistung von Dreamlands Attraktionen evaluieren und bestimmen, wie wir unseren Gästen noch mehr entgegenkommen können. In diesem Rahmen sollen bereits existierende Fahrgeschäfte renoviert werden, die Parkfläche soll vergrößert werden und Aufführungen und Wagenparaden sollen moderner werden, sodass sich die Kapitalerträge um fünf Prozent erhöhen – mindestens.«

Sams Augen werden doppelt so groß, während Jennys Miene starr bleibt.

»Meine Analyse im Vorfeld hat gezeigt, dass unsere Konkurrenten in den letzten Jahren schnelleres Wachstum erzielt haben. Und obwohl Dreamland jedes Quartal überdurchschnittliche Gewinne erzielt, möchte ich unsere Konkurrenz übertreffen und ihren Profit einfahren.«

Sam schluckt schwer, und Jenny kritzelt etwas in ihr Notizbuch.

Ich weiß ihr Schweigen zu schätzen, da ich zwischen den einzelnen Meetings nur wenig Zeit habe.

»Bei solchen Projekten dauert es Jahre vom Entwurf bis zur Umsetzung. Daher erwarte ich, dass Ihre beiden Teams Pläne entwickeln, die ich in sechs Monaten dem Vorstand präsentieren kann.«

Es war Declans Idee, den wahren Grund für meine Anwesenheit geheim zu halten. Er glaubt, dass die Leute mich sabotieren könnten, wenn ich meine eigennützigen Absichten für ein Projekt dieser Größenordnung bekannt gebe. Also wird keiner von der Position erfahren, die ich hier während der nächsten sechs Monate einnehmen werde. In ihren Augen werde ich der Direktor sein, von dem sie schon immer geträumt haben. In Wahrheit kann ich es nicht erwarten, endlich aus diesem Höllenloch herauszukriechen und nach Chicago zurückzukehren, um Declan als Finanzdirektor zu ersetzen.

»Sechs Monate?«, krächzt Jenny. Ihr weicht jegliche Farbe aus dem Gesicht.

»Ich nehme an, das wird kein Problem darstellen.«

Sie schüttelt den Kopf, aber ihre Hand, mit der sie den Stift hält, zittert.

»Ich habe vor, die Idee mit dem fünfzigsten Jubiläum zu verbinden und die Werbetrommel mit Inhalten zu rühren, die den Leuten zu Herzen gehen. Das Projekt sollte sowohl die junge als auch die alte Generation ansprechen, die mit Dreamland-Charakteren aufgewachsen ist. Es soll all das widerspiegeln, was mein Großvater an diesem Park geliebt hat, während wir uns außerdem in eine strahlendere – und modernere – Zukunft bewegen.«

Sam und Jenny nicken eifrig, hängen mir bei jedem Wort an den Lippen und schreiben in ihre Notizblöcke.

»Was immer getan werden muss, tun Sie es. Die Zeit läuft uns davon.«

»Wie hoch ist unser Budget?« Sams Augen leuchten.

»Wir sollten realistisch bleiben – also rund zehn Milliarden für den gesamten Park. Wenn Sie mehr benötigen, werden meine Bilanzbuchhalter einen Blick auf die Zahlen werfen.«

Sam verschluckt sich fast.

»Ich erwarte Resultate. Sonst sollten Sie sich besser beim Jahrmarkt bewerben.«

Jenny starrt mich an, während Sam seinen Blick auf den Teppich senkt.

»Sir, kann ich offen sprechen?« Jenny tippt auf überaus nervtötende Art mit dem Stift auf ihren Notizblock.

Ich schaue auf meine Uhr. »Wenn Sie es für absolut nötig halten.«

»Da Ihr Zeitplan recht straff ist, überlege ich, ob wir die jährlichen Angestelltenideen dieses Jahr früher annehmen können? So könnten die Entwickler mit neuen Ideen arbeiten, statt bei null anzufangen.«

Ich schaue sie blinzelnd an. Das jährliche Einreichen von Ideen bereitet einem nichts als Kopfschmerzen und erfüllt ausschließlich den Zweck, die Angestellten bei Laune zu halten. Wir haben genügend Entwickler, die schon seit Jahrzehnten für Dreamland arbeiten. Sie brauchen keinen nutzlosen Input von Niedriglohnmitarbeitern, die nichts darüber wissen, wie man einen Unterhaltungspark gestaltet.


Aber was, wenn jemand etwas einreicht, das den Entwicklern noch nicht in den Sinn gekommen ist?


Ich gehe Pro und Kontra durch, bis ich zu dem Schluss gelange, dass ich nicht viel zu verlieren habe. »Begrenzen Sie die Einsendungsphase auf zwei Wochen. Ich will, dass Sie beide die Ideen durchgehen und am Ende nur die besten auf meinem Schreibtisch landen.«

Jenny nickt. »Natürlich. Ich bin mir sicher, wir können gut einschätzen, wonach Sie suchen.«

Das ist zu bezweifeln, aber ich mache mir nicht die Mühe, Worte darauf zu verschwenden, sie zu korrigieren. »Machen Sie sich an die Arbeit.«

Jenny und Sam verlassen eilig den Raum, wo ich nun E-Mails beantworte und mich auf das nächste Meeting des Tages vorbereite.

* * *

»Mein Sohn.«

Ich bereue es auf der Stelle, den äußerst ungewöhnlichen persönlichen Anruf meines Vaters entgegengenommen zu haben. Meine Neugier war zu groß, weil er sich in Bezug auf das ganze Dreamland-Business bisher viel zu sehr in Schweigen gehüllt hat. So stellt sich mir die Frage, was er hinter den Kulissen plant.

Ich setze mich auf die Ledercouch gegenüber meinem Schreibtisch. »Vater.«

Wie wir uns anreden, ist nichts weiter als eine Show für öffentliche Auftritte.

»Wie läuft es mit Dreamland? Ich nehme an, du nimmst an unserem Vorstandsmeeting am Montag teil, ganz gleich, welche eigenen Pläne du hast.« Sein Tonfall klingt leichtherzig und zeigt, wie sehr er seine ruhige Fassade über Jahrzehnte perfektioniert hat.

Ich knirsche mit den Zähnen. »Warum interessiert dich das?«

»Weil mich dein plötzliches Vorhaben, nach dem Tod deines Großvaters Direktor zu werden, fasziniert.«

Hält er mich für so dumm?


Natürlich tut er das. Er macht sich über dich lustig, seitdem du auf der Welt bist.


»Rufst du aus einem bestimmten Grund an?«, frage ich mit gespielter Gleichgültigkeit.

»Ich wollte mich nach deinem Fortschritt erkundigen, nachdem ich mir den Finanzierungsantrag angeschaut habe, den du eingereicht hast. Zehn Milliarden Dollar sind nicht gerade wenig.«

Jeder Muskel in meinem Körper verhärtet sich. »Ich brauche deine Ratschläge nicht.«

»Gut. Ich wollte dir auch keine erteilen.«

»Gott bewahre, dass du dich einmal in deinem armseligen Leben wie ein richtiger Vater benimmst.«

»Interessante Wortwahl von meinem schwächsten Sohn.«

Mein Griff um das Telefon festigt sich. Es war dumm von mir, den Anruf meines Vaters aus reiner Neugier entgegenzunehmen. Ich hätte damit rechnen müssen, dass sich selbst nach dem Tod meines Grandpas nichts ändern würde. Das Einzige, was mein Vater will, ist, mich daran zu erinnern, für wie unfähig er mich hält.


Er versucht nur, dich in den Wahnsinn zu treiben, das ist alles.


»Ich muss auflegen. Ich hab ein Meeting, zu dem ich nicht zu spät kommen kann.«

Nachdem ich das Telefonat beendet habe, atme ich mehrmals tief durch, um meinen Blutdruck zu senken. Ich bin nicht mehr der unbeholfene Junge, der sich nach einer richtigen Bindung zu seinem Vater sehnt. Wegen ihm habe ich meinen Verstand in eine Waffe verwandelt, statt ihn zu einer Schwäche werden zu lassen. Ganz gleich, wie sehr er sich bemüht, mich zu verletzen, ich werde immer als Sieger hervorgehen, weil das Kind, das er einst kannte, nicht mehr existiert. Dafür habe ich gesorgt.





KAPITEL FÜNF

Zahra


[image: ]




C
 laire lässt sich auf die Couch fallen und schiebt mir ihren Laptop auf den Schoß. »Das ist deine Chance.«

»Was?«

Sie betätigt die Pausetaste der TV
 -Fernbedienung und hält Der
 verführerische Herzog
 an, was ich mir in einem Serien-Marathon ansehe.

Ich lese die E-Mail, ehe ich ihren Laptop auf den Couchtisch stelle. »Auf keinen Fall. Das wird nicht passieren.«

»Hör mir doch erst mal zu.«

»Nein.«

»Doch! Du wirst dir meine Argumente anhören, ohne mich zu unterbrechen. So viel bist du mir, deiner besten Freundin und persönlichen Köchin, schuldig.« Sie wedelt mit ihrem Zeigefinger auf die gleiche Art herum, wie es meine Mutter tut.

»Mein Magen liebt dich vielleicht, aber meine Oberschenkel danken es dir ganz sicher nicht.«

Sie funkelt mich wütend an.

Ich verschränke die Arme. »Na schön. Ich gebe dir eine Chance.«

Sie rückt ihren winzigen Dutt zurecht. »Okay, ich verstehe ja, warum du zögerst. Das würde mir nicht anders gehen, wenn mich jemand so hintergangen hätte wie Lance dich.«

»Müssen wir wirklich über Lance sprechen?« Ein Kältegefühl macht sich in meiner Brust breit. Von einem Betrug wie diesem erholt man sich nur schwer.

Claires Lächeln gerät ins Wanken. »Ich erwähne ihn nur, weil das hier der letzte Schritt in deinem Prozess ist, ihn zu vergessen.« Sie deutet mit einer ausladenden Geste auf ihren Laptop, als könnte er alle Probleme dieser Welt lösen.

»Ich bin längst über ihn hinweg.«

»Das weiß ich, aber ein kleiner Teil von dir hat immer noch Angst, den Träumen hinterherzujagen, die er dir gestohlen hat.«

Er hat viel mehr gestohlen als nur meine Träume. Meine Augen brennen. »Ich träume nicht mehr davon, etwas zu erfinden.«

»Der Blödsinn, den er über dein Talent gesagt hat, war nur ein Ablenkungsmanöver, damit du nicht die gleiche Idee einreichst wie er. Das weißt du, oder?«

»Aber …«

»Nichts aber. Lance hat gelogen, weil er dich so lange zurückhalten wollte, bis er deine Idee klauen konnte.«

In der Theorie ergibt das Sinn, aber ich bin mir immer noch nicht sicher.

Claire nimmt meine Hand und hält sie fest. »Das ist deine Chance, dir selbst zu beweisen, dass nichts, was jemand anderes sagt, dich als Person definiert. Das können nur deine eigenen Handlungen.«

Meine Brust zieht sich zusammen. »Ich bin mir nicht sicher …«

Sie drückt meine Hand. »Komm schon. Reich nur ein klitzekleines Projekt ein. Das ist alles. Was ist das Schlimmste, was passieren könnte?«

»Nun, wo soll ich anfangen? Ich meine …«

Claire bedeckt meinen Mund mit ihrer Handfläche. »Das war eine rhetorische Frage.«

Ich hebe eine Augenbraue. »Warum drängst du mich so sehr, etwas einzureichen?«

»Weil Freundinnen dazu da sind. Wir müssen uns gegenseitig aus unserer Komfortzone schubsen. Denn wenn du keine Angst hast …«

»Dann entwickelst du dich nicht weiter.« Ich erwidere ihr Lächeln.

»Also, was sagst du?«

Ich hole mein Handy aus der Hosentasche und öffne eine E-Mail, die ich letzte Woche erhalten habe. »Apropos Komfortzone … Ich wollte noch über etwas mit dir sprechen, und nun scheint der perfekte Zeitpunkt gekommen zu sein. Denn wenn du keine Angst hast …«, necke ich sie.

»O nein.«

Mein Grinsen wird breiter. »Wenn ich einen Vorschlag einreiche, dann bewirbst du dich auf die Stelle im Royal Chateau. In der Küche ist was frei geworden, das nach deinem Namen schreit.«

Claires Lächeln verschwindet. »Es geht hier doch gar nicht um mich.«

»Wir sind ein Zweiergespann. Wenn ich mich an meine Grenze bringe, dann ziehst du mit.«

Das ist meine Chance, Claire zu helfen. Sie hatte nie vor, für immer im Salon Zauberstab
 zu arbeiten, aber sie hat sich bisher nicht wieder getraut, sich auf die Stelle zu bewerben, für die sie damals eine Absage erhalten hat.

»Dort kann ich mich nicht bewerben. Die haben einen Michelin-Stern.«

»Dann sind sie also die Besten – noch ein Grund mehr.«

»Aber ich habe keinen Abschluss von irgendeiner schicken französischen Kochschule.« Sie springt von der Couch auf.


»Nein, aber du hast
 einen Abschluss und während der Highschool und dem College ganz viel Erfahrung in der Gastronomie gesammelt.«

Sie wirft die Arme in die Luft. »Letzte Woche habe ich ein Blech Kekse anbrennen lassen.«

»Nur weil ich vergessen habe, den Timer zu stellen.« Ich lache.

»Das ganze Gebäude musste aufgrund des Feueralarms evakuiert werden. Nach der Aktion wird mir niemand mehr in der Küche über den Weg trauen.«

Ich lache erneut. »Sei nicht so dramatisch.«

Sie lässt sich wieder auf die Couch fallen und legt den Kopf auf meinen Schoß. »Dass du mich erpresst, war nicht geplant.«

»Wozu hat man denn Freundinnen?«

»Hm, ich weiß nicht, vielleicht für alles außer Kapitalverbrechen?«

Ich lächele. »Komm schon. Was sagst du?«

»Ich sage, dass du nervtötend gut drauf bist für jemanden, der noch vor fünf Minuten gegen die Idee war.«

»Ich nutze nur die Gelegenheit.«

»Und nur damit du es weißt, ich lasse mich ausschließlich darauf ein, weil ich eine Absage gut ertragen kann, wenn das bedeutet, dass du im Gegenzug wieder versuchst, deine Träume zu erfüllen.«

Mein Lächeln gerät ins Wanken. »Aber sicher. Genauso wie ich deinem Plan nur zustimme, weil ich auch wieder sehen will, dass du es versuchst. Wenn nicht, endest du noch wie Mrs. Jeffries und arbeitest im Salon, bis du mit neunzig in den Ruhestand gehst.«

Sie schürzt die Lippen. »Jetzt bist du mit Absicht gemein.«

Wir müssen beide lachen und schütteln einander zum Zeichen unserer Abmachung die Hand.

* * *

Die zerfledderten Seiten meines Ideen-Notizbuches durchzublättern, lässt bittersüße Erinnerungen in mir aufsteigen. Ich fahre mit den Fingern über Bradys kursive Handschrift auf den Seiten, die von unserem Brainstorming darüber stammen, wie das Nebula Land
 aussehen könnte, wenn es als neues Konzept innerhalb des Parks eröffnet werden würde. Er und ich haben Wochen daran gearbeitet, nachdem er meinen ersten Entwurf abgelehnt und behauptet hatte, ich könne es besser. Und er selbst wäre derjenige, der mir dabei helfen würde. Zusammen haben wir also einen Vorschlag entworfen, während er kurzzeitig zu meinem Mentor wurde.

Das Nebula Land
 sollte das Projekt werden, das mich zu einer Entwicklerin macht. Aber nach Bradys Unfall fühlte es sich falsch an, es einzureichen, daher habe ich gewartet. Ich war überrascht, als ich im Firmen-Newsletter etwas über meine Idee las. Lance hatte das Grundkonzept, das ich ihm anvertraut hatte, gestohlen.


Was würde Brady darüber denken, dass Lance unsere Idee umgewandelt hat?
 Das Fahrgeschäft sieht überhaupt nicht so aus wie in unseren Plänen. Meine Lunge brennt, als ich scharf die Luft ausstoße, und meine Augen werden feucht, während ich mit einem Finger über Bradys Zeichnung fahre.


Das Konzept von Lance zu kritisieren, bringt dich nicht weiter, was das Einreichen deiner eigenen Idee betrifft.


Ich schalte meinen Laptop ein, melde mich mit meinem Angestelltenkonto an und öffne das Portal des jährlichen Dreamland-Ideenwettbewerbs. Der blinkende Cursor im leeren Textfeld scheint mich zu verspotten, aber ich weigere mich aufzugeben. Claire glaubt an mich, und vielleicht ist es wirklich an der Zeit, dass ich Lance nicht mehr gestatte, mich davon abzuhalten, an mich selbst zu glauben.

* * *


Das war eine
 ganz schlechte Idee.
 Nach meinem ersten fehlgeschlagenen Entwurf habe ich beschlossen, dass Wein und ein gebrochenes Herz eine gute Kombination für meinen zweiten Versuch darstellen würden.

Update: Dem war nicht so.

Ich bin noch immer weit davon entfernt, meine Idee einzureichen. Alles, was ich schreibe, kommt mir nicht beeindruckend genug vor, und es fehlt mir an Leidenschaft.

Ich nehme noch einen Schluck Wein direkt aus der Flasche – etwas, das meine Mutter schwer schockieren würde.


Dich deinen negativen Gefühlen in Bezug auf das
 Nebula Land zu stellen, hilft möglicherweise dabei, dich weiteren kreativen Ideen zu öffnen?



Ja! Vielleicht ist es das, was ich brauche.


Ich lösche alles im Textfeld und beginne von Neuem. Ganz oben schreibe ich: Das wahre
 Nebula Land, das Brady Kane stolz machen würde.
 Meine Finger fliegen förmlich über die Tastatur, während ich jeden einzelnen Gedanken niederschreibe, den ich zu dem Projekt habe. Ich bin durch damit, zu schweigen und so zu tun, als würde mich das aktuelle Fahrgeschäft nicht stören.

Während ich mit Lance zusammen war, habe ich mich aus Bequemlichkeit mit dieser neuen Version von mir angefreundet. Ich war schweigsam, zurückhaltend und wollte keine Wellen schlagen, weil mein Glück als oberste Priorität galt. Am Ende hat es sich nicht gelohnt. Ich habe die Person aufgegeben, die ich war – für einen Mann, der nicht mit der Frau klarkam, die ich eigentlich sein sollte.

Vom Tippen habe ich mittlerweile Krämpfe in den Fingern. Es fühlt sich ermächtigend an, etwas auseinanderzureißen, das mir einst das Herz gebrochen hat. Als ich fertig bin, sehe ich leicht verschwommen und habe nicht mehr die beste Körperkoordination.

Da ich es nicht gewohnt bin, zu trinken und dabei zu tippen, entscheide ich mich für den Entwurf-speichern-
 Button und schließe den Laptop für heute Abend.

* * *

»O nein!« O nein, nein, nein.
 »Verdammt! Verdammt! Verdaaammt!«

Claire kommt in mein Zimmer gelaufen. »Was ist los?«

Ich starre auf das Wettbewerbsportal. Das kann nicht wahr sein.
 Ich kneife mir so fest in den Arm, dass ich zusammenzucke. Die knallgrünen Buchstaben verspotten mich auf eine Art, bei der sich mein Magen zusammenzieht.


Ihr Dokument wurde versendet.


Claire schaut über meine Schulter auf den Bildschirm. »Du hast deine Idee eingereicht, ohne mich zu bitten, nach Tippfehlern zu suchen? Wer bist du, und was hast du mit der echten Zahra gemacht?«

»Es war ein Versehen.« Ich lasse mich auf das Bett fallen, bedecke mein Gesicht mit einem Kissen und schreie.

Claire reibt meinen bebenden Arm. »Vielleicht kannst du Mr. Kane ja eine E-Mail schreiben und den Entwicklern den Fehler erklären? Ich bin mir sicher, das würden sie verstehen.«

Ich nehme das Kissen von meinem Gesicht. »Das ist nicht dein Ernst. Was soll ich denn schreiben? Sorry, ich habe mich ein bisschen
 betrunken und einen Entwurf abgeschickt, in dem ich Ihr teuerstes Fahrgeschäft zerreiße
 ?«

Sie streicht mir das Haar aus dem Gesicht. »Vielleicht ist es ja gar nicht so schlimm, wie du denkst.«

»Ich hab das Fahrgeschäft von Lance als einen Haufen Müll aus Metall bezeichnet, angesichts dessen sich Brady Kane im Grab umdrehen würde.«

Sie zuckt zusammen. »Oh, okay. Nun. Ja. Du konntest schon immer gut mit Worten umgehen. Zumindest zahlt sich dein Abschluss in Englisch aus.«

Ich stöhne. »Ich kann nicht glauben, dass ich auf den falschen Button geklickt habe. Ich hätte dabei niemals trinken dürfen. Was hab ich mir nur gedacht?«

Das Bett sinkt unter ihrem Gewicht ein, als sie sich neben mich setzt und mich in ihre Arme schließt. »Nun, das war der erste große Schritt dahin, die Vergangenheit loszulassen. Vielleicht musste es so passieren.«

»Gestern hast du gesagt, das Schicksal sei eine Ausrede, die Narren benutzen, um sich vor Plänen zu drücken.«

Ihre Brust bebt, während sie still in sich hineinlacht. »Nur weil du ständig von Schicksal redest. Was denn nun – du glaubst nur an Schicksal, wenn alles nach deiner Nase geht? Das klingt für mich nicht gerade logisch.«

Ich schürze die Lippen. »Ja, aber was, wenn ich gefeuert werde? Mir sind schon ein paar Fehler unterlaufen.«

Zuerst habe ich Rowan Arschloch genannt und mich über den Vorstand lustig gemacht. Und jetzt das? Ich habe Glück, wenn ich am Ende noch Müll einsammeln darf.

Claire tätschelt mir die Hand. »Jetzt ist es ohnehin zu spät. Du steckst zu tief drin.« Sie deutet auf die grüne Schrift auf dem Bildschirm.

Ich seufze. »Lass uns das Beste hoffen.«

Was geschehen ist, ist geschehen. Ich kann den Entwurf, den ich eingereicht habe, nicht mehr ändern, und es hatte etwas Befreiendes, meine Gefühle niederzuschreiben.

Vielleicht ist es wirklich Schicksal.





KAPITEL SECHS

Zahra
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Die letzte Woche war die Hölle. Es hat mich all meine Willenskraft gekostet, meine Schichten im Salon durchzustehen, weil ich es leid war, mir Sorgen zu machen. Ich wartete auf die Hiobsbotschaft, weil es ohnehin nur eine Frage der Zeit war, bis die Entwickler mir wegen meiner Idee die Hölle heiß machten.

Mein schrecklichster Albtraum wurde wahr, als ich am wenigsten damit rechnete. Rowan Kane lud mich vor, was mich vom Schlimmsten ausgehen ließ. Seine einzeilige E-Mail ließ keinen Raum für Deutungen.


Ich erwarte Sie morgen früh um Punkt acht in meinem Büro. R. G. K.


Ich weiß nicht, was schockierender ist: die Tatsache, dass er mir geschrieben hat, er erwarte mich an einem Samstag
 morgen, oder dass er so informell mit drei Initialen unterschrieben hat.

Ich rufe Regina an, um ihr Bescheid zu geben, warum ich zu spät zur Arbeit kommen werde, aber sie erklärt mir, dass sie schon von meinem Meeting weiß.

Verdammt. Ich stecke wirklich in Schwierigkeiten.

Am Morgen mache ich mich eilig fertig und fahre mit dem Skateboard durch die Katakomben, damit ich rechtzeitig zum Treffen erscheine. Meine Sneaker quietschen, als ich in die Lobby von Rowans privatem Büro renne. Sie ist hinter einseitigen Spiegelglasfenstern versteckt, die einen Ausblick auf Prinzessin Caras Schloss bieten. Die Tür zu Rowans Büro bleibt geschlossen.

Seine Assistentin Martha deutet auf einen freien Stuhl neben ihrem Schreibtisch. Ich erkenne sie von meinen Besuchen bei Brady wieder.

Mein mit Erdbeeren bedrucktes Kleid bläht sich um meinen Körper herum auf, als ich mich auf den Stuhl fallen lasse. Ich habe mich für ein Im-Zweifel-für-die-Angeklagte-Outfit entschieden, also eines, in dem ich unschuldig wirke.

Martha bietet mir ein kleines Glas Wasser an. »Sind Sie es, der ich für seine gute Laune am heutigen Morgen danken muss?«

Ich schnappe gespielt schockiert nach Luft. »Sagen Sie mir nicht, Sie reden von Mr. Kane. Er wäre nicht mal nach einem beherzten Griff in die Kiste mit den verschreibungspflichtigen Stimmungsaufhellern gut drauf.« Ich nehme einen Schluck Wasser, um meine trockene Kehle zu erfrischen.

Ihre Augen funkeln. »Sie sind ganz schön frech.«

»Und spät dran«, ruft Rowan.

Ich drehe mich auf meinem Stuhl um und verschütte dabei ein wenig von meinem Wasser. Ich will ihm gerade erklären, dass er derjenige ist, der zu spät kommt, aber aus irgendeinem Grund sind alle Worte wie weggeblasen, als ich ihn anschaue.

Rowan im Anzug ist mein persönliches Büro-Kryptonit. Heute schmiegt sich der maßgeschneiderte ozeanblaue Stoff an seinen Körper, als sei er an ihm festgenäht. Seine dunkelbraunen Haare sind so gestylt, dass keine einzige Strähne verrutschen kann, und zu so früher Stunde sind noch keine Stoppeln an seinem Kiefer zu erkennen. Der blaue Stoff hebt die Vertiefungen und Erhebungen jedes einzelnen Muskels hervor wie Wellen, in denen ich ertrinken will.

Ich stoße ein ganz leises Seufzen aus, angesichts dessen seine Assistentin schmunzelt, ohne den Blick von ihrem Computerbildschirm abzuwenden.

Doch jegliche Anziehungskraft ist mit einem Mal verschwunden, als sein harter Blick meinem begegnet. Die Schatten in seinen Augen löschen die kleine Flamme in meiner Brust.

Ich hole das Handy aus der Tasche meines Kleids. »Ich war pünktlich hier. Richtig?« Ich schaue Martha hilfesuchend an.

Sie schweigt und starrt konzentriert auf ihren Computerbildschirm.


Was für ein Verrat.


»Folgen Sie mir.« Rowan macht einen Schritt zur Seite, damit ich eintreten kann.

Ich erhebe mich und greife dabei nach meinem Rucksack auf dem Boden.

Sein Blick verharrt auf meinen Puffärmeln aus Tüll, ehe er den Rest meines Kleides in Augenschein nimmt, als wollte er den Stoff verbrennen. Seine Miene wird noch verdrießlicher, als er bei meinen kirschroten Sneakern angekommen ist.

Lächelnd schlage ich zweimal die Fersen zusammen.

Sein Blick fliegt zu meinen Augen, und meine Wangen werden angesichts des Ausdrucks in seinem Gesicht heiß.


Ist das Sehnsucht in seinem Blick oder intensive Abneigung? Ich hoffe auf Ersteres, obwohl ich Letzteres für wahrscheinlicher halte.


Was auch immer in seinen Augen lag, verschwindet, als er blinzelt und jegliche Spur von Gefühl auslöscht. Empört dreht er sich um und bietet mir einen erstklassigen Ausblick auf seinen knackigen Hintern.

Ich halte inne und schaue hin, schließlich bin ich auch nur ein Mensch. Kein Mann, der eine Machtposition hat, sollte einen Körper wie diesen besitzen. Es müsste in Firmen verboten sein, in einem Anzug dermaßen gut auszusehen.

Ich schüttele den Kopf und betrete sein Büro. Der Raum ist das genaue Gegenteil von seiner Persönlichkeit. Die Vintage-Einrichtung in Verbindung mit den blassgelben Wänden und den Stuckelementen an der Decke reflektiert den Charme von Dreamland. Ich fühle mich an meine Regency-Romane erinnert, in denen immer die Rede von weißen Vertäfelungen und kunstvoll verzierten Holzmöbeln ist.

Rowan runzelt die Stirn und sticht damit aus der Umgebung hervor wie eine Gewitterwolke an einem hellen, sonnigen Tag. Er ist hinter seinen Schreibtisch getreten und stützt sich mit geballten Fäusten darauf ab. »Setzen Sie sich.« Er selbst nimmt in seinem Leder-Ohrensessel Platz.

Die Dominanz, die er ausstrahlt, macht es schwer, tiefe Atemzüge zu nehmen.

Ich setze mich auf den Stuhl auf der anderen Seite seines Schreibtisches, schlage erst die Beine übereinander und stelle die Füße dann wieder nebeneinander, während er ein paar Unterlagen aus einer Aktenschublade hervorholt.

»Müssen Sie zur Toilette?« Sein Gesicht bleibt ausdruckslos.

»Was?«

»Toilette?« Er deutet zu einer Tür in der Ecke des Büros. »Sie zappeln die ganze Zeit rum.«

»Ach so, nein.« Meine Wangen werden heiß. »Ich versuche nur, eine bequeme Sitzposition zu finden.«

»Das wird Ihnen ohnehin nicht gelingen.«

Ein Lachen entweicht mir, bevor ich mich zurückhalten kann.

Sein Mundwinkel hebt sich ganze zweieinhalb Millimeter, bevor er wieder sinkt.

Ganz im Ernst, was bringt jemanden wie ihn zum Lächeln? Kleinkindern Bonbons zu stehlen? Blutopfer? Live-Berichte über Familien, die ihr Zuhause verlieren? Ich muss es wissen.

Er schiebt mir die Mappe zu. »Hier ist Ihr Vertrag. Er ist dem vorherigen für Ihren Job im Salon Zauberstab
 recht ähnlich.«

Mir bleibt der Mund offen stehen. »Entschuldigung. Ein Vertrag?«

Wenn man bei Dreamland gefeuert wird, bekommt man dann einen Vertrag, damit man nie wieder zurückkommt? Wie genau funktioniert das Ganze?

Er seufzt, als würde ich ihm
 Unannehmlichkeiten bereiten. »Sie sind ab sofort Mitglied des Entwickler-Teams.«

Plötzlich dreht sich alles. Ich stütze mich mit einer Hand an seinem Schreibtisch ab, um nicht vom Stuhl zu kippen. »Ich bin was? Mitglied des Entwickler-Teams?«

Er schaut mich blinzelnd an. »Diese nervtötende Angewohnheit, alles, was ich sage, zu wiederholen, ist eine Verschwendung von Zeit und Sauerstoff.«

»Wie bitte?«, schieße ich zurück. »Zunächst einmal habe ich jedes Recht, verwirrt zu sein. Ich dachte, Sie würden mich feuern.«

Diesmal verwandelt sich seine neutrale Miene in etwas, das wohl ausdrücken soll: Sie sind die dümmste Person, der ich jemals begegnet bin.


»Sie werden befördert.«

Wie kann es sein, dass ich das gesamte Nebula Land
 zerreiße und anschließend das Angebot bekomme, mit den höchsten Angestellten von Dreamland zusammenzuarbeiten? Es muss irgendeine Art von Rache dafür sein, dass ich die Zeit der anderen mit dem Einreichen meiner Idee verschwendet habe.

»Warum?«

Die Ader an seiner Stirn kommt zum Vorschein. »Halten Sie es immer für notwendig, so viele Fragen zu stellen?«

»Halten Sie es immer für notwendig, bei allem, was Sie tun, ausweichend und kurz angebunden zu sein?«

Er bestätigt meine Vermutung, indem er schweigt.

Ich bin versucht, an seinem Kopf zu rütteln wie an einem defekten Getränkeautomaten, bis ich Antworten bekomme.

Er tippt auf die Mappe. »Das, was Sie zum Nebula Land
 eingereicht haben, war ziemlich gewagt. Nicht viele Leute trauen sich, eine milliardenschwere Investition zu kritisieren.«

»Ich habe die Idee abgeschickt, als ich betrunken war«, platze ich heraus.

Er sieht mich blinzelnd an.

Das einzige Geräusch, das ich höre, ist das Hämmern in meinen Ohren. O Gott. Warum habe ich das nur zugegeben?
 Ich reibe mir das Gesicht mit der verschwitzten Handfläche.

Er schürzt die Lippen. Angesichts seines Gesichtsausdrucks will ich mich in Embryonalstellung begeben.

»Wird das regelmäßig vorkommen, während Sie arbeiten?«

Ich schüttele so schnell den Kopf, dass mir schwindelig wird. »Nein! Ich trinke nur selten. Es war eine dumme Idee, ich wollte nur entspannter werden …«

Er hebt eine Hand. »Ersparen Sie mir den Monolog. Es ist mir egal.«

Nun ist es an mir zu blinzeln. Rowan mag kein Mann vieler Worte sein, aber wenn er mich dastehen lassen will wie einen Dummkopf, ohne mich tatsächlich so zu nennen, dann erfüllt das wenige Gesagte dennoch seinen Zweck. Das muss ein besonderes Talent von ihm sein.

Ich lächele, um die Spannung zwischen uns zu vertreiben. »Aber ich nehme an, Ihnen hat meine Idee gefallen, sonst würden Sie mir keinen Job anbieten.«

»Was ich generell über die Sache denke, ist irrelevant. Ich treffe Entscheidungen basierend auf Fakten und vielen Jahren der Expertise.«

Sämtliche Luft weicht aus meiner Lunge wie aus einem Ballon. Hat der Mann als Baby nicht genug Liebe bekommen? Eine andere Erklärung für seine Kälte gibt es nicht.


Das ist nicht fair. Du hast doch die Geschichten über seine Mutter gehört …


Ich fühle mich erdrückt von dem merkwürdigen Gefühl, das mich am Nacken zu packen scheint. »Sie wollen also, dass ich dauerhaft als Entwicklerin arbeite?«

»Nichts hier ist für die Ewigkeit. Ihr Job ist von Ihrer Leistung abhängig; solange diese also meinen Erwartungen entspricht, behalten Sie Ihre Anstellung.«

O mein Gott. Das hier gehört definitiv nicht zu Claires Plan. Selbstzweifel beschleichen mich, verdrängen meine Freude. Ich sollte eine Idee einreichen und für meinen Mut gelobt statt als Entwicklerin eingestellt zu werden. Ich mag kreativ sein, aber nicht so
 kreativ.

Das Entwickler-Team bei Dreamland ist legendär. Mit ihren Erfindungen sind sie in die Geschichte eingegangen und wurden vor ein paar Jahren sogar ins Weiße Haus eingeladen. Ich habe mir nicht das Recht verdient, Teil des Teams zu werden. Außerdem passe ich nicht ins Berufsbild. Das sind Leute, die ihren Abschluss an teuren Universitäten gemacht und besondere Praktika in aller Welt absolviert haben – Architekten, Künstler, Ingenieure, Autoren und vieles mehr. Ich bin eine Frau, die ihren Abschluss an einem Community College gemacht hat und nun in einem Schönheitssalon für Kinder arbeitet. Ich kann doch nicht Teil eines Teams werden, das sich aus den talentiertesten Menschen der Welt zusammensetzt. Das geht auf keinen Fall.

»Tut mir leid. Ich kann Ihr Angebot nicht annehmen.«

Seine Augen verengen sich. »Ich habe keine Frage gestellt, auf die man mit Ja oder Nein antworten kann.«

Mir bleibt der Mund offen stehen.

Er schiebt den Vertrag auf meine Seite des Schreibtisches. »Sie können sich Zeit nehmen und die Unterlagen durchgehen, aber Sie werden dieses Büro nicht verlassen, ohne den Vertrag unterschrieben zu haben.«

Ich starre auf meine Hände und frage mich, ob sie um Rowans kräftigen Hals passen würden. »Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert. Sie sind vielleicht mein Chef, aber ich lasse mir von Ihnen nicht vorschreiben, was ich zu tun habe.«

»Das ist ein Widerspruch in sich.«

Ich schließe eine Faust um den Stoff meines Kleides, um mich davon abzuhalten, etwas Dummes zu tun, wie zum Beispiel in sein schönes Gesicht zu boxen. »Sind Sie immer so kühl?«

Rowan schaut mich schweigend an. Er reibt sich den markanten Kiefer auf eine Art, die Schmetterlinge in meinem Bauch flattern lässt. Die Geste lenkt meine Aufmerksamkeit auf seine vollen Lippen.


Hallo! Erde an Zahra.


Wütend betrachte ich den Vertrag. Es wäre Rowans gutes Recht, mich nach meinem verhöhnenden Ideenentwurf zu feuern. Aber stattdessen hat er mir den begehrtesten Job von ganz Dreamland angeboten. Ich müsste dumm sein, ihn abzulehnen.


Als hättest du eine andere Wahl.


Ich gebe mich geschlagen und greife nach dem Vertrag.

Rowan nimmt einen Stift aus einem Glashalter. »Unterschreiben Sie auf der gepunkteten Linie.«

Ich strecke die Hand nach dem Stift aus. Unsere Finger streifen sich, und Hitze schießt meinen Arm herauf, als würden Flammen an meiner Haut lecken. Ich ziehe meine Hand zurück und lasse den Stift fallen.

Rowan sieht auf seine Hand hinab, als hätte ich ihn beleidigt.


Klasse.
 Gut zu wissen, dass ich diesen Gesichtsausdruck bei ihm hervorrufe.


Es sollte ohnehin keine Rolle spielen. Er ist dein Chef.


Ich nehme den Stift vom Schreibtisch und lenke meine Aufmerksamkeit wieder auf den Vertrag. Das Herz schlägt mir gegen die Rippen, als ich immer wieder die fett gedruckten Zahlen ganz oben auf der Seite lese, bis sie vor meinen Augen verschwimmen.

Ich drehe ihm die Seite zu und deute auf das Gehalt. »Ist das ein Tippfehler?«

»Sehe ich aus wie ein Mann, der Tippfehler macht?«

»Aber das wäre eine Gehaltserhöhung von zehntausend Dollar.«

»Zumindest ist Ihre Sehkraft besser als Ihr Urteilsvermögen.«

Ich sollte wütend über diese Beleidigung sein, aber ich kann nur lachen. Die Dinge, die er sagt, ohne eine Miene zu verziehen, beeindrucken mich schwer, und ich fühle mich gegen meinen Willen von seiner unverblümten Ehrlichkeit angezogen. Die Schuld daran schiebe ich darauf, dass ich Stolz und Vorurteil
 gelesen habe, als ich noch jung und leicht zu beeindrucken war.

Er starrt mich mit großen Augen an.

Seine Miene löst einen weiteren Lachanfall bei mir aus. Irgendetwas daran, Rowans eisige Fassade zu durchbrechen, amüsiert mich. Ich weiß nicht, was zur Hölle mit mir nicht stimmt, aber ich finde seine sachlichen Bemerkungen eher lustig als abschreckend. Sie klingen unbeholfen und gestelzt, als würde er sich nicht wohl dabei fühlen, irgendetwas anderes als bellende Befehle von sich zu geben.

Ja. Mit mir stimmt definitiv etwas nicht.





KAPITEL SIEBEN

Rowan
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Ich nutze die Gelegenheit, um Zahra zu beobachten, während sie damit beschäftigt ist, den Vertrag durchzulesen. Dieses merkwürdige Gefühl in meiner Brust hat nicht aufgehört, seit sie mein Büro betreten hat, und irgendetwas an ihrem Aussehen lässt mich wachsam werden.

Ihre Füße baumeln ein paar Zentimeter über dem Teppich, während die Spitzen ihrer Schuhe auf nervtötende Art den Boden streifen. Von dem beleidigend fröhlichen Erdbeermuster ihres Kleides bis hin zu der Art, wie sie lacht, fühle ich mich durch ihre Anwesenheit irgendwie entwaffnet.

Und das missfällt mir. Ich wünsche mir nichts mehr, als dass sie endlich wieder außer Sicht- und Riechweite ist.

Ich ziehe an der Krawatte, die um meinen Kragen gebunden ist, um die Verspannungen in meinem Nacken zu lösen. Mein Blick fällt auf die lächerliche Brosche über ihrem Brustansatz.


Blühe auch dann, wenn die Sonne nicht scheint.


Sie ist ein unangenehm heller Fleck in meinem Büro, und ich bin versucht, sie vor die Tür zu setzen.

Sie runzelt die Stirn, während sie umblättert. Die Geste lenkt meine Aufmerksamkeit auf die rote Farbe ihrer Lippen, und ich stelle fest, dass ich ungewöhnlich fixiert darauf bin, wie ihre Zunge zum Vorschein kommt, um ihren Lippenbogen nachzufahren. Ein heißes Prickeln läuft mir an der Wirbelsäule hinab, während ich mir vorstelle, welche anderen Dinge diese Lippen tun könnten.


Was zur Hölle? Nein.
 Ich stoße die Luft aus und ignoriere die Wärme, die sich in meinem Körper ausbreitet.

Sie kräuselt die Nase beim Lesen.

»Problem?«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

Sie verzieht keine Miene. »Nein.«

»Sie haben die gleiche Seite schon zweimal gelesen.«

Sie legt den Kopf schief und schaut mich auf eine Art an, bei der sich meine Nackenhaare aufstellen. »Ich fühle mich geschmeichelt, dass Sie mir so viel Aufmerksamkeit schenken.«

Ich muss mich beherrschen, um nicht laut aufzustöhnen.

Was immer sie nun in meiner Miene liest, entlockt ihr ein Grinsen. Sie tippt mit dem Stift auf das Papier. »Verträge wie dieser erfordern meine volle und ungeteilte Aufmerksamkeit. Ich unterschreibe nichts, ehe ich die Chance hatte, das Kleingedruckte zu lesen.«

»Sie sind nicht besonders genug für Kleingedrucktes.«

Sie wirkt kein bisschen beleidigt über meine Bemerkung, was mich nur noch mehr ärgert. Was hat diese Frau nur an sich, und warum ist sie nicht wie alle anderen? Es ist, als käme sie aus einer Fantasiewelt voller Konfetti und Regenbogen. Ich weiß nicht, in welchem Märchenwald sie aufgewachsen ist, aber niemand kann immer alles so positiv sehen.

»Sie sind gar nicht so, wie Ihr Großvater Sie beschrieben hat.«

Die Holzarmlehnen meines Stuhls ächzen unter meinem festen Griff. »Was haben Sie gesagt?« Der einzige Grund, weshalb meine Stimme tonlos und desinteressiert klingt, ist jahrelange Übung.

Sie betrachtet meine Fäuste mit den weiß hervortretenden Knöcheln. »Vergessen Sie’s. Es ist mir rausgerutscht.«

So etwas kann man nicht einfach vergessen. Ich weiß nicht recht, ob ich sie weiter drängen oder so tun soll, als wäre ich ungerührt von ihrer Bemerkung. »Was auch immer mein Großvater zwischen Tür und Angel zu einer Fremden gesagt hat, wird nichts weiter als Small Talk gewesen sein.«

Sie lacht in sich hinein, aber sagt nichts mehr.

Es juckt mich in den Fingern, mehr herauszufinden, aber ihr Mund bleibt geschlossen, während sie sich wieder dem Vertrag widmet.


Das war’s?


»Wie sind Sie denn mit meinem Großvater ins Gespräch gekommen?«, platze ich heraus und schaue sie mit großen Augen an.

Sie zuckt mit den Schultern. »Schicksal. Und es waren Gespräche. Plural.«

Großartig. Ich setze mein gesamtes Vermögen auf jemanden, der an Schicksal glaubt. »Und was ist während dieser Gespräche passiert?«

»Etwas, das nur Brady und mich etwas anging.«


Brady?
 Es ist schon das zweite Mal, dass sie ihn so nennt.

Sie unterbricht meine Gedanken mit einem wissenden Lächeln. »Er hatte eine ganze Menge über Sie zu sagen.«

Das Engegefühl in meiner Brust nimmt zu. »Ein Teil von mir will es gar nicht wissen.«

Ihr Grinsen wird breiter. »Aber ein anderer Teil ist neugierig.«

Ich verdrehe die Augen, woraufhin sich ihr Gesicht erhellt wie ein verdammtes Dreamland-Feuerwerk. Ich habe noch nie erlebt, dass mich jemand so angesehen hat. Es ist merkwürdig. Als sei sie tatsächlich an meiner Firma interessiert statt nur daran, sich Vorteile durch mich zu verschaffen.

Meine Haut kribbelt unter ihrem Blick.

»Keine Sorge. Er hat nicht allzu viel über Sie gesagt, außer dass Sie der Träumer unter den drei Enkelkindern seien. Und er hat sich sehr darüber gefreut, dass Sie eines Tages Direktor werden würden. Er hat gesagt, es sei Ihre Bestimmung. Daher bin ich mir sicher, er wäre froh darüber, Sie in seinem Büro zu sehen, wie Sie seinen Lieblingsstuhl ruinieren.« Sie deutet auf die Armlehnen, an denen ich mich festklammere wie an einem Rettungsring.

Ich löse meinen Griff und knacke mit den Fingergelenken. »Das ist alles?«

»So gut wie. Tut mir leid, dass ich Sie enttäuschen muss. Wir waren schwer damit beschäftigt, an anderen Dingen zu arbeiten, aber ich weiß noch, in was für hohen Tönen er von seinen Enkelsöhnen gesprochen hat.«

Das Brennen in meiner Brust wird zehnmal stärker. Ich atme ein paarmal tief durch, um die Anspannung meiner Muskeln zu lösen.

Zahra kritzelt ihre Unterschrift unten auf die Seite und reicht mir den Vertrag.

Mit Absicht berühre ich ihre Finger, als ich danach greife. Das gleiche merkwürdige Gefühl wie vorhin blitzt zwischen uns auf, sodass ich innehalte.

Zahra schnappt nach Luft und zieht ihre Hand zurück, um sie unter den Schichten ihres Kleides zu verbergen.


Interessant.
 Scheinbar war diese Verbindung nicht nur eine einmalige Ausnahme.

»Wann fange ich an?« Sie erhebt sich vom Stuhl und streicht mit einer Hand ihr Kleid glatt.

Mühsam löse ich meinen Blick von der Rundung ihrer Hüfte und schaue ihr ins Gesicht. »Am Montag. Seien Sie um Punkt neun hier.«

»Vielen Dank für die Chance. Wirklich. Ich war einfach schockiert, als ich vorhin Nein gesagt habe, aber ich weiß es ehrlich zu schätzen. Und ich habe nicht vor, Sie zu enttäuschen.« Ein Anflug von Röte breitet sich auf ihren Wangen aus.

Ich finde ihre Reaktionen auf die simpelsten Dinge interessant. Was würde sie wohl sonst noch zum Erröten bringen? Ein Bild davon, wie sich ihre rot geschminkten Lippen um etwas äußerst Unangebrachtes legen, kommt mir in den Sinn.


Sie ist bei dir angestellt. Reiß dich verdammt noch mal zusammen.


Angesichts der unkontrollierbaren Reaktion, die sich in meinem Körper ausbreitet wie eine Reihe zusammenfallender Dominosteine, runzele ich die Stirn. Ich war noch nie der Typ Mensch, der sich zu Leuten hingezogen fühlt, die unter ihm arbeiten.


Was ist anders an ihr, und wie kann ich das Gefühl vertreiben?


Ich stoße angespannt die Luft aus. »Sie finden allein den Weg nach draußen?« Ich greife nach ihrem Vertrag und lege ihn auf den Stapel Unterlagen, um den sich Martha kümmern wird.

Zahra nimmt ihren Rucksack vom Boden. Sie steht auf und dreht sich auf dem Absatz um, womit sie mir einen Blick auf die mindestens fünfzig verschiedenen Anstecker an der Tasche verschafft.


Was hat es damit auf sich?


Mir stockt der Atem, als mir eine Anstecknadel ins Auge sticht. Sie weckt nicht meine Aufmerksamkeit, weil sie auffällig ist, sondern eher, weil sie sich so stark von den anderen unterscheidet. Kein normaler Mensch würde sie unter all den anderen bemerken, aber ich kenne das Symbol, das sie zeigt, viel zu gut.

Vielleicht ist »Miss Sonnenschein« doch anders, als es auf den ersten Blick scheint, und irgendetwas sagt mir, dass die Antwort darauf mit dem Anstecker mit dem schwarzen Semikolon zusammenhängt.

* * *

»Wie läuft’s?« Declan lehnt sich der Kamera entgegen.

»Bei mir stehen von neun Uhr morgens bis neun Uhr abends Meetings auf dem Programm, aber ich glaube, dass ich endlich weiß, was ich zu tun habe.« Alles dank Zahra.


»Zumindest habe ich einen
 Bruder, der die Sache ernst nimmt.« Declan wirft Cal einen Blick zu.

Der spannt den Kiefer an. »Ich warte auf einen bestimmten Moment.«

»Klingt nach Ausrede.« Ich zucke mit den Schultern.

Er reibt sich die Stirn mit dem Mittelfinger.

Declan seufzt. »Rowan, wir sollten uns zuerst auf deinen Plan konzentrieren. Danach widme ich mich Cal.«

»Ich brauche niemanden, der mein Leben organisiert. Hab ein wenig Vertrauen in meine Entwicklung, und lass es mich auf meine Art machen. Ich hab mich doch schon bewiesen.«

Declan reibt mit der Hand über seine Bartstoppeln. »Von diesem Projekt hängt eine Menge ab. Wenn einer von uns scheitert …«

Ich presse die Zähne zusammen. »Dann scheitern wir alle. Ich hab es schon bei den ersten fünf Malen, als du es erwähnt hast, verstanden. Gib mir Raum, mich einzuarbeiten. Ich laufe dir schließlich auch nicht hinterher und nerve dich mit der Frage, ob du eine Frau gefunden hast, die deinen unrealistischen Maßstäben gerecht wird.«

»Es gibt keine Maßstäbe in diesem Prozess, weil es sich um eine vertragliche Verpflichtung handelt. Alles, woran ich interessiert bin, ist, jemanden zu finden, der nützlich und fruchtbar ist und ein Gesicht hat, das wohlproportioniert genug ist, um als attraktiv empfunden zu werden.«

Cal grinst. »Mit diesem Charme wirst du in Windeseile vor dem Traualtar landen.«

Declan wirft einen vernichtenden Blick in die Kamera.

»Soll ich dein Trauzeuge werden? Denk drüber nach, bevor du dich entscheidest. Rowan würde nicht wissen, wie man einen Junggesellenabschied plant. Er definiert es als Spaß, bei dir zu Hause Zigarren zu paffen.«

»Das liegt daran, dass es tatsächlich Spaß macht.«

»Denk einfach drüber nach. Ich rede hier von Vegas. Gutem Essen. Stripclubs. Casinos.« Cal hebt bei der Aufzählung nacheinander die Finger.

»Falls du vorhattest, mir die Sache schmackhaft zu machen – ich bin schon bei der Erwähnung von Vegas ausgestiegen.«

Ich lache. »Declans Wohlfühlort ist nun mal sein eigenes Haus.«

Cal reibt sich das stoppelige Kinn. »Okay. Ich werde mich auf einen Kompromiss einlassen und Vegas zu dir nach Hause bringen.«

»Keiner von euch beiden wird mein Trauzeuge, weil ich durchbrennen werde.«

Cal schnaubt. »Du und Rowan seid unfassbar langweilig – kein Wunder, dass ihr euch so gut versteht. Nur ihr würdet freiwillig eine riesige Party verpassen, um für die Hochzeit durchzubrennen.«

Declan bedenkt uns mit dem kleinen Lächeln, das er sich stets für uns aufspart. »Du klingst eifersüchtig.«

»Mr. Kane. Mr. Johnson ist auf Leitung eins. Nur damit Sie vorgewarnt sind, er ist in schlechter Stimmung«, tönt Iris’ Stimme durch Declans Mikrofon.

Cal beugt sich vor. »Der alte Johnson macht Iris immer noch das Leben schwer?«

»Hat er Ihnen wieder gedroht, Iris?« Er schaltet das Mikrofon auf stumm.

Was auch immer Iris ihm antwortet, bewirkt, dass die Vene an Declans Hals zu pulsieren beginnt. Er schüttelt den Kopf und schaltet kurze Zeit später das Mikrofon wieder ein.

Cal runzelt die Stirn. »Eines Tages wirst du es bereuen, dass du Iris vorschreibst, an den Wochenenden zu arbeiten. Die besten Jahre ihres Lebens ziehen an ihr vorbei, während sie sich um dich alten Muffel kümmert.«

Declans Kiefer mahlt. »Nächste Woche. Zur gleichen Zeit.« Er beendet das Video-Meeting, und ich sehe nichts als einen schwarzen Bildschirm.

Statt nach Hause zu gehen und zu essen, öffne ich Zahras elektronischen Angestelltenordner. Irgendetwas an der Art, wie sie über meinen Großvater gesprochen hat, beschäftigt mich, seitdem sie mein Büro verlassen hat. Es wäre unüberlegt von mir, einfach alles zu glauben, was sie über ihn gesagt hat.

Meine ersten Nachforschungen bringen nicht viel ans Tageslicht, abgesehen von der Tatsache, dass sie seit ihres Praktikums zu College-Zeiten eine motivierte Mitarbeiterin des Schönheitssalons ist. Frustriert über meine erfolglose Recherche, schaue ich mir ihre Akte genauer an, lese alles von ihrem ersten Vorstellungsgespräch bei Dreamland bis hin zu ihren College-Zeugnissen. Ich klicke auf ein Dokument, das sie bereits als Angestellte vor drei Jahren eingereicht hat. Es ist mit einer elektronischen Notiz versehen, unterschrieben und datiert von meinem Großvater, zwei Monate vor seinem Unfall. Meeting mit Ms. Gulian organisieren, um zu besprechen, warum ihre Idee abgelehnt wurde und was verbessert werden kann.


Ich gehe die Unterlagen noch einmal durch. Zahra hat eine Idee für das Nebula Land
 eingereicht? Das ist merkwürdig, wo sie doch nun einen Vorschlag eingesendet hat, mit dem sie das Fahrgeschäft zerreißt.

Als Nächstes öffne ich das eingereichte Dokument mit der Idee für das Nebula Land,
 das von den Entwicklern vor zwei Jahren ausgewählt wurde, und vergleiche es mit Zahras Version. Jemand namens Lance Baker hat die gleiche Idee wie sie, nur mit ein bisschen mehr Pomp eingereicht. Wie sind beide auf den gleichen Einfall gekommen? Waren sie Partner, die sich zerstritten haben?

Die Fragezeichen in meinem Kopf werden immer größer, doch ich finde keine Antworten, die meine Neugier stillen. Ich durchforste Zahras Ordner nach weiteren Dokumenten, die sie eingereicht hat, aber finde nichts. Sie hat nach der Idee, die sich mein Großvater angesehen hatte, bis zu diesem Jahr nichts mehr eingesandt.

Was hat sie davon abgehalten? Und wer zur Hölle ist Lance Baker?





KAPITEL ACHT

Zahra
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Also noch mal langsam. Du bist ab jetzt Entwicklerin? Wie konntest du das den ganzen Tag
 vor mir geheim halten?« Claire lässt die Gabel auf den Teller fallen.

Ich habe es mir verkniffen, die Neuigkeiten zu verraten, weil ich sie meiner ganzen Familie bei unserem samstäglichen Abendessen verkünden wollte. Meine Eltern sind der Grund dafür, warum wir alle zusammen bei Dreamland arbeiten, daher wollte ich auch mit ihnen feiern.

Ani springt von ihrem Stuhl auf, sodass die brünetten Locken um ihren Kopf tanzen. Sie umarmt mich. »Yippie! Du hast es geschafft.«

Ich erwidere die Umarmung meiner Schwester und genieße ihre Wärme. Es bedeutet mir unheimlich viel, ihr zu zeigen, dass nichts sie aufhalten kann, trotz ihres Down-Syndroms. Mit ihrem ansteckenden Lachen und ihrer Fröhlichkeit macht sie mich jeden Tag zu einem besseren Menschen.

»Das müssen wir feiern.« Die grünbraunen Augen meiner Mutter leuchten, als sie in die Küche eilt.

Die Haut um Dads Augen legt sich in Falten, als er grinst. »Ich bin so stolz auf dich. Ich wusste, man würde dir nicht widerstehen können, wenn erst einmal die richtige Person erkennt, wie talentiert du bist.«

Mein Brustkorb wird eng. Dad hat mich immer unterstützt, seit ich als kleines Kind verkündet habe, dass ich Entwicklerin werden will, wenn ich groß bin. Er hat nie aufgehört, an genügend Träumen für uns beide festzuhalten, sogar als ich mich selbst aufgegeben hatte.

Meine Mom kommt mit einer Champagnerflasche und ein paar Sektgläsern aus Plastik aus der Küche.

»Habt ihr jetzt Champagner auf Vorrat im Haus?«

»Deine Mom hatte vor, sie an unserem Hochzeitstag nächste Woche zu öffnen, aber die Neuigkeit von heute schreit förmlich danach.« Dad klatscht in die Hände.

Mom legt mir eine Hand auf die Schulter und drückt sie. »Vergiss unseren Hochzeitstag. Von denen hatten wir schon genügend.«


Bisher achtundzwanzig, um genau zu sein.


Sie sind unzertrennlich, seitdem Dad Mom mit seinen Geschichten über Armenien verzaubert hat – und mit seiner Beharrlichkeit, mit der er sie jede Woche um ein Date gebeten hatte, bis sie endlich mit ihm ausging.

Mom legt einen Arm um mich. »Unsere Tochter wird Entwicklerin! Hast du das gehört, Hayk?«

»Es war schwer zu überhören, wo ich doch gleich hier sitze.« Dad zwinkert ihr zu.

Ich seufze. So sind meine Eltern. Die Menschen, angesichts deren überschäumender Liebe mir übel wird, seitdem ich auf der Welt bin.

Mom nimmt wieder neben Dad Platz. »Ich kann nicht glauben, dass Mr. Kane dir einen Job angeboten hat, nachdem du ihm unterbreitet hast, wie enttäuschend sein Fahrgeschäft ist. Aber das ist unsere Tochter.« Sie wirft Dad einen vielsagenden Blick zu.

Ich schneide eine Grimasse. »Na ja, ich habe es ihm ja nicht so direkt gesagt …«

»Sie lügt. Sie hat ihm geschrieben, dass Brady alles, wofür es steht, verabscheuen würde, wäre er noch am Leben.« Claire hebt ihr Wasserglas in meine Richtung, ehe sie einen Schluck nimmt.

Ani zieht die braunen Augenbrauen hoch. »Ist nicht dein Ernst.«

»Ich hab mich vielleicht ein bisschen zu weit aus dem Fenster gelehnt, aber es stimmt. Das Design, das Lance eingereicht hat, war nur ein Bruchteil der Idee, die ich mit Brady ausgearbeitet habe.«

Dads Lächeln verschwindet. Er streckt den Arm aus und drückt meine Hand. »Nun, der Schuss ging für Lance nach hinten los. Jetzt hast du einen neuen Job und die Chance, es geradezubiegen, bis alles genau so ist, wie du es dir erträumt hast.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob es das ist, was Rowan sich vorstellt.«

Ich trete die Stelle ohnehin schon fürchterlich unvorbereitet und unterqualifiziert an. Das Letzte, was ich will, ist Unruhe im Entwickler-Team zu stiften, besonders nachdem ich meine Idee versehentlich eingereicht habe.

»Wenn er dich eingestellt hat, wird er wissen, was er tut«, merkt Dad an.

Ich wünschte, ich hätte genauso viel Vertrauen in mein Können wie er. Seitdem ich Rowans Büro verlassen habe, haben sich meine sorgenvollen Gedanken vervielfacht, und mittlerweile sind sie überwältigend.


Was, wenn ich nur eine gute Idee hatte, die sich ausschließlich durch Brady Kanes Hilfe von durchschnittlich in brillant verwandelt hat? Was, wenn ich ein One-Hit-Wonder bin, das nun vor den Leuten, zu denen ich mein Leben lang aufgeschaut habe, abstürzt und verbrennt?


Ich ärgere mich darüber, dass ich in diese alten Denkmuster verfalle. Lance gewinnt jedes einzelne Mal, wenn ich zulasse, dass sich seine Kritik in meine Gedanken schleicht, und das ärgert mich noch mehr.


Wenn du nicht selbst an dich glaubst, wird es niemand tun.


Meine Familie reißt mich aus meinen Gedanken. Ich öffne die Champagnerflasche und hebe sie zur Decke.


Prost, Brady.


* * *

Heute bin ich zehn Minuten zu früh dran, um Rowan mit meiner Pünktlichkeit zu beeindrucken, aber die Mühe habe ich mir umsonst gemacht.

Seine Tür bleibt geschlossen, also rede ich pausenlos auf Martha ein. Es dauert nicht lange, bis wir Freundinnen geworden sind, die sich über ihre bevorzugten Liebesromanautorinnen unterhalten und über ihre Sucht nach einem sonntäglichen Besuch bei Chick-fil-A.

Mit ihr zu reden, hilft dabei, mir die Zeit zu vertreiben.

Aber auch Martha muss irgendwann arbeiten, also spiele ich mit dem Stoff meines gepunkteten Kleides herum und scrolle auf meinem Handy.

Die Tür zu Rowans Büro öffnet sich mit einem lauten Geräusch.

Ich zucke auf meinem Stuhl zusammen und presse mir eine Hand auf mein rasendes Herz. Welchen Kaffee auch immer Rowan morgens trinkt, er hat offenbar nicht die erwünschte Wirkung.

Er kommt aus seinem Büro, ohne seine Assistentin oder mich eines Blickes zu würdigen, und marschiert an uns vorbei.

Martha schubst mich förmlich von meinem Stuhl. »Los, hinterher!«

Eiligen Schrittes gehe ich aus dem Empfangsraum, um ihn einzuholen. Ich mache doppelt so viele Schritte wie er, um mit ihm mithalten zu können, weil der Mann wirklich groß ist. Wie kommt er durch Türen, ohne den Kopf einzuziehen?

Während wir weitergehen, wird die Stille für mich immer bedrückender, bis ich schließlich herausplatze: »Ich glaube langsam, Sie sind kein Morgenmensch.« Irgendwie ist es mir mittlerweile gelungen, mich seinem Tempo anzupassen.

Rowan schnaubt leise. Er geht geradewegs auf den Eingang zu den Story-Street-Katakomben
 zu.

»Wundervolles Wetter, hab ich recht?«

Ach, was soll’s. »Exakt, Zahra. Ich hab mir gedacht, es bringt nichts zu duschen, wenn die Luftfeuchtigkeit den gleichen Effekt hat«, gebe ich mir selbst die Antwort und versuche dabei, seinen tiefen Tonfall zu imitieren, scheitere jedoch, als meine Stimme bricht.

Sein Mundwinkel hebt sich ein ganz kleines bisschen, und in Gedanken applaudiere ich mir selbst.

Ich unternehme einen weiteren Versuch, die Unterhaltung zu retten. »Wie gefällt Ihnen Dreamland bisher?«

»Überhaupt nicht«, murmelt er leise.

Ich stolpere über die Spitze meines Sneakers. »Oh.« Verdammt. Damit habe ich nicht gerechnet.
 »Haben Sie ein Lieblingsfahrgeschäft?«

»Nein.«

Meine Gehirnzellen feiern seine Antwort. Wir machen Fortschritte, Leute.
 »Ich auch nicht. Es gibt zu viele gute.«

Das bringt mir ein weiteres Schnauben ein.

»Was gefällt Ihnen am besten daran, Direktor zu sein?«

»Die Stille am Ende eines Arbeitstages.«

Nun verliere ich die Selbstbeherrschung. Meine Lunge brennt vor Lachen über seine Antwort.

Er bleibt stehen und starrt mich einen Moment an, ehe er sich wieder fasst. Dann führt er mich durch die Tunnel, als würde er das ständig tun. Zusammen gehen wir eine Treppe hoch und durch eine Tür, auf der Entwickler-Workspace
 steht.

Ich schnappe nach Luft, als wir eine riesige Lagerhalle betreten, die durch Trennwände in vier Bereiche unterteilt ist. Der Geruch, der in der Luft liegt, erinnert mich an den Kunstunterricht in der Grundschule.

Rowan führt mich eilig und schweigend durch jeden Raum, während ich alles bestaune.

Der erste Bereich ist mit Animatronik und Robotern für Fahrgeschäfte, Paraden und Züge ausgestattet. Ich fahre mit der Hand über den kalten Metallarm eines Gerätes. Als es sich bewegt, mache ich einen Satz nach hinten und pralle gegen Rowans Brust.

Seine Hand legt sich um meinen Arm, damit ich mein Gleichgewicht wiederfinde.

Jede Zelle in mir beginnt zu brennen, erwacht angesichts der sanften Berührung zum Leben. Mein Körper wird zu einem Inferno. Meine Haut erhitzt sich dort, wo seine Hand liegt, und ich ertappe mich dabei, wie ich mich an ihn lehne.

Er lässt mich los und geht so eilig aus dem Raum, als könnten seine Schuhe Feuer fangen.

Ich passe mich seinem schnellen Tempo an und folge ihm in ein Designerparadies, in dem die Wände mit Storyboards tapeziert und die Tische mit unterschiedlichen Materialien übersät sind.

Im nächsten Raum sind Mini-3-D-Modelle von Dreamland aufgebaut. Beeindruckt von der Detailgenauigkeit beuge ich mich vor, um mir eines der Modelle anzusehen – eine Nachbildung des Märchenlandes
 und des Schlosses von Prinzessin Cara. Ich kann mich nicht davon abhalten, meinen Zeigefinger über eine der Turmspitzen gleiten zu lassen.

Als mein Nacken kribbelt, schaue ich über die Schulter und stelle fest, dass Rowan auf meinen Hintern starrt.


O mein Gott. Findet er mich attraktiv?


Als hätte er den gleichen Gedanken, presst er seine Lippen zu einem dünnen Strich zusammen.

Mein Kichern verwandelt sich schließlich in einen so heftigen Lachanfall, dass ich mich vornüberbeugen muss.

Er blinzelt ein paarmal, was seine Augen weniger finster wirken lässt. »Sind Sie bereit, alle kennenzulernen, oder immer noch daran interessiert, Arbeitszeit mit Ihrer kleinen Führung zu verschwenden?«, versetzt er und steuert die Tür an.

Ich mache mir nicht die Mühe, ihm zu erklären, wer mit der Führung überhaupt erst begonnen hat. Ich weiß nicht recht, wem er etwas vormachen will, denn ich kann ihn leicht durchschauen. Die Frage ist jedoch: warum
 ? Warum wollte er mir einen Moment verschaffen, in dem ich mir meine Umgebung so genau anschauen kann? Warum hat er mich höchstpersönlich durch die Lagerhalle geführt, statt die Aufgabe an jemanden zu delegieren, der bereit dazu ist und Zeit hat?

Ich weiß noch, dass Brady mir erzählt hat, dass Rowan es als Kind geliebt hat, die Lagerhalle zu besuchen. Genießt er den Abstecher genauso wie ich? Falls ja, warum ist er jetzt so verärgert?

Rowan ist wie ein geheimer Code, den ich zu entschlüsseln versuche – ein menschliches Fort Knox, in das ich einbrechen will, und wenn es nur ist, um ein eingekerkertes Herz voller Gold zu finden. Aber vielleicht mache ich mir auch umsonst Hoffnungen, weil sich ein Teil von mir fragt, ob Rowan tatsächlich so nett ist, wie Brady ihn beschrieben hat.

Ich folge ihm in den letzten Raum, in dem sich die Entwickler tummeln. Es scheint sich um eine Art Hauptaufenthaltsraum zu handeln, in dem Meetings abgehalten werden und der von Reihen aus Arbeitsplätzen umgeben ist. Es ist ein Paradies mit Sitzsäcken, beschreibbaren Wänden und 3-D-Simulationsstationen.


Willkommen in deinem neuen Zuhause.


Ich kann nicht glauben, dass ich endlich hier bin. Brady hatte recht. Es war nur eine Frage der Zeit, ehe ich meine alte Arbeitsplakette gegen eine mit der Aufschrift Entwicklerin
 eintausche. Was würde er jetzt von mir denken?


Er hätte dir vielleicht geraten, den Wein wegzulassen und im nüchternen Zustand etwas zu schreiben – aber in der Not frisst der Teufel Fliegen.


Ich blinzele den Schleier vor meinen Augen weg.

Rowan stellt mich den Entwicklern vor, die in ein Alpha- und Beta-Team unterteilt sind. Diverse Mitglieder heißen mich willkommen. Angesichts ihres Enthusiasmus und bei dem Gedanken, dass ich nun mit ihnen arbeiten werde, zieht sich mein Herz zusammen.

Als Rowan sich einen Schritt von mir entfernt, erklärt mir Jenny, eine brünette Frau, die das Beta-Team leitet, dass ich zu ihrer Gruppe gehören werde.

Ich schaue mich zu Rowan um, weil ich sehen will, ob dies seinen Plänen entspricht.

Er schenkt mir einen gelangweilten Blick. »Na los.« Er schaut sich im Raum um. »Alle zurück an die Arbeit.«

Die Entwickler folgen dem königlichen Dekret wie treue Fußsoldaten.

Jenny nimmt sich Zeit, um mir meinen neuen Arbeitsplatz zu zeigen.

Mir bleibt der Mund offen stehen, als ich einen Blick in meine Bürozelle werfe. Ich hatte noch nie ein eigenes Büro, und ich bin begeistert von dem L-förmigen Schreibtisch in der Ecke mit einem Doppelbildschirm, der einen großen Teil der Fläche einnimmt. In einer Ecke steht sogar ein neuer glänzender Laptop, der nur darauf wartet, geöffnet zu werden.

Ich lasse mich auf den luxuriösen Stuhl auf Rollen fallen und fahre mit der Hand über die ergonomische Tastatur.


Sieh einer an, wie erwachsen ich bin – mit eigenem Schreibtisch und Tacker.
 Ich betätige ihn zweimal, um sicherzugehen, dass ich nicht träume.

Jenny zupft ihren ohnehin schon tadellosen Pferdeschwanz zurecht. »Wir freuen uns, dich von nun an in unserem Team zu haben, Zahra. Ich bin froh, dass sich Sam in unserem Streit um dich ziemlich schnell geschlagen gegeben hat.«

»Ein Streit um mich
 ?« Die Worte klingen lächerlich, als sie meinen Mund verlassen.

Sie grinst. »Keine Sorge. Ich war nicht allzu hart zu ihm. Mein gespieltes Weinen wirkt immer – er war schneller hinüber als eine Eismaschine bei McDonald’s.«

Wir lachen.

Jenny ist so erfrischend anders als Regina.

»Ich bin diejenige, die der Ansicht war, dass Mr. Kane deine Idee selbst lesen müsse. Sam war ein wenig zögerlich wegen dem Inhalt.«

Ich zucke zusammen. »Tut mir leid.«

Sie winkt ab. »Bitte. Du musst dich nicht entschuldigen. Wir haben so großen Zeitdruck, und man muss sich nicht dafür rechtfertigen, was man fühlt. Du bist die Art von Entwicklerin, die wir in unserem Team brauchen.«

»Wow. Ich meine … danke.« Das läuft so viel besser, als ich erwartet habe.


»Ich erkläre dir kurz, wie die Dinge hier funktionieren. Freitags muss jeder Entwickler und jede Entwicklerin einen neuen Vorschlag präsentieren. Wir haben einen mehrschrittigen Sechsmonatsplan, um Mr. Kane so viele Optionen wie möglich anzubieten, aus denen er wählen kann.«

»Was denn wählen?«

Jenny lächelt. »Er plant ein paar Neuerungen für das fünfzigste Jubiläum. Von einem Projekt dieser Größe hängt eine Menge ab, also erwartet er von uns nur das Beste.«

»Alles klar. Ich werde euch nicht enttäuschen.«

»Dann richte dich mal ein. Ich hoffe, du magst italienisches Essen, denn die Betas haben einen Willkommens-Lunch für dich geplant.«

»Nur Monster mögen kein italienisches Essen.«

Sie lacht. »Ich wusste, du würdest gut ins Team passen. Dann sehen wir uns um zwölf.« Sie verlässt mein Büro, sodass ich mit all meinen glänzenden Spielsachen allein bin.

Ich bin erstaunt darüber, wie nett alle hier sind. Es ist eine ganz andere Atmosphäre als ich nach all den Geschichten, die man über die Entwickler hört, erwartet habe. Meine anfängliche Sorge kommt mir nun lächerlich vor.

Ich schiebe meinen Rucksack unter den Schreibtisch, bevor ich mich auf meinem Stuhl im Kreis drehe. Nachdem das Schwindelgefühl verschwunden ist, schlage ich auf den Tacker ein und betätige ihn wieder und wieder. Heftklammern fliegen um mich herum wie Konfetti auf einer Party.

Ich spüre Rowan, noch bevor ich ihn sehe. Mein Nacken kribbelt, und ich schaue über die Schulter, woraufhin ich feststelle, dass sein bohrender Blick auf mir ruht, als wollte er mir ein Messer in den Rücken jagen.

»Ja?« Ich schenke ihm ein breites Lächeln, weil ich es amüsant finde, dass dies sein rechtes Auge zum Zucken bringt.

»Würde es Ihnen etwas ausmachen, die Waffe wegzuräumen, bevor ich beginne zu reden?« Er betrachtet mit zusammengekniffenen Augen den Tacker.

»Hat der große, böse Mr. Kane etwa Angst vor einem kleinen Tacker?« Ich drücke noch ein paarmal drauf, wobei ich mit dem Tacker auf ihn ziele. Die Heftklammern fliegen in die Luft und landen ein paar Zentimeter neben meinen Ballerinas auf dem Boden.

»Ich würde Ihnen nicht mal Luftpolsterfolie anvertrauen, geschweige denn einen Tacker.«

»Sie haben recht. Die Warnung vor Erstickungsgefahr sollte man viel ernster nehmen.«

Ein merkwürdiger Laut, der wie eine Mischung aus einem Schnauben und einem Ächzen klingt, entfährt ihm, und ich ordne es als Lachen ein.


Sieht aus, als würde doch ein wenig Menschlichkeit in ihm stecken.


Ich lege den Tacker zurück auf meinen Schreibtisch, wo er hingehört.

»Irgendwelche anderen Waffen, von denen ich wissen sollte?«

Ich verdrehe die Augen, während ich so tue, als ob ich unter meinem Schreibtisch eine unsichtbare Pistole hervorhole. Ich mache eine besondere Show daraus, das nicht existente Magazin zu entfernen und es auf die Tischplatte zu legen.

Wenn ich mich anstrenge, könnte ich die leichte Regung in Rowans Gesichtszügen als Lächeln deuten.

Er stößt übertrieben die Luft aus und betritt mein Büro.


Wow. Hat er sich an einem Witz versucht?


Ich belohne ihn mit einem Grinsen, das nicht erwidert wird.

Die Zelle fühlt sich mit einem Mal kleiner an, da er mit seiner Größe ein Viertel des Platzes einnimmt.

Ich durchbreche die Stille. »Kann ich Ihnen bei irgendwas Bestimmtem helfen?«

Er öffnet den Mund, nur um ihn eine Sekunde später wieder zu schließen.


Weiß er überhaupt, warum er hier ist?
 Bei dem Gedanken breitet sich ein Kribbeln in meiner Brust aus. Böse Zahra.


»Was halten Sie von meiner neuen Bude?«

»Lässt Raum für Verbesserungen.« Er wendet den Blick von mir ab und betrachtet die grauen Wände.

Ich schaue ihn blinzelnd an.


Würde es ihn umbringen, nett zu sein? Wahrscheinlich.


Ich richte meine Aufmerksamkeit wieder auf den Schreibtisch, fest entschlossen, ihn zu ignorieren, bis er weggeht, weil ich nicht will, dass er mir die Laune verdirbt. Ich drücke jede Taste des Computers zweimal, aber das verdammte Ding lässt sich nicht einschalten, ganz gleich, was ich versuche.

»Rutschen Sie rüber.« Er tritt an meinen Schreibtisch, wobei er sein Parfüm mit Suchtfaktor mitbringt.

»Warum?«, frage ich heiser.

»Aus unerfindlichen Gründen hab ich Lust, Ihnen zu helfen.«

»Weil …?« Ich verberge mein Schmunzeln hinter einem Vorhang aus Haaren.

»Weil man Ihnen in der Nähe von Stromanschlüssen nicht trauen kann.«

Ich lache und rolle auf meinem Stuhl nach hinten, damit er Platz hat.

Trotz seiner perfekt gebügelten Hose kniet er sich hin. Das sollte ich auf keinen Fall so sexy finden, wie ich es tue, aber im Büro wird es mit einem Mal heiß, als er von dort unten zu mir aufblickt.

Sein Blick verdunkelt sich, als er meine übereinandergeschlagenen Beine betrachtet.

Das Herz schlägt mir in der Brust wie ein Presslufthammer, und ich bin überrascht, dass er das unbeständige Klopfen nicht hören kann.

Was auch immer in diesem Moment zwischen uns aufgekeimt ist, verflüchtigt sich, als er unter den Schreibtisch krabbelt und mir eine perfekte Sicht auf seinen Körper auf allen vieren bietet.


Na, wer starrt jetzt?


Ich ignoriere die Stimme in meinem Kopf und beschließe, die Show zu genießen. Rowan sieht meinem Ex-Freund kein bisschen ähnlich. Jeder Zentimeter seines schlanken Körpers ist muskelbepackt, als würde er ständig zum Spaß rennen. Seine muskulösen Waden schauen unter dem Schreibtisch hervor, und sein fester Hintern bewegt sich, als er die Kabel dort unten sortiert. Es bedarf all meiner Selbstbeherrschung, um nicht die Hand auszustrecken und ihn zu berühren. Ich nehme mir einen Augenblick Zeit, um seine Schuhgröße zu schätzen. Die einzige Schlussfolgerung, zu der ich komme, ist, dass ich hoffnungslos unreif bin und viel zu oft an Sex denke.

Natürlich fühle ich mich zu meinem arroganten Chef hingezogen, der überhaupt nicht mit Menschen umgehen kann. Das muss ein schlechter Witz auf meine Kosten sein, nach allem, was ich durchgemacht habe. Vielleicht gibt es eine Art chemische Unausgeglichenheit in meinem Körper, die dazu führt, dass ich auf Mistkerle wie Rowan stehe. Vielleicht sind Mistkerle meine ungewöhnliche sexuelle Vorliebe?


Nun, zumindest erklärt das deine ungesunde Obsession, was Mr. Darcy angeht.


Ich habe kaum meine Atmung wieder unter Kontrolle gebracht, als er aufsteht.


Irgendwas an der Art, wie er mich ansieht, lässt mein Blut heiß werden. Eine Gänsehaut bildet sich auf meiner Haut, obwohl in meiner
 Brust ein Inferno wütet und sich von dort ausbreitet. Es ist tröstlich, dass sich mein Körper genauso widersprüchlich verhält wie mein Gehirn.


Warum er? Warum ich?


Mein Lächeln verschwindet.

Er ballt die Hand an seiner Seite zur Faust, bevor er sie in die Tasche schiebt.


Jane Austen, bist du jetzt mein Schutzengel?


Auf der Suche nach einer Antwort schaue ich zur Decke, aber nichts geschieht.

»Was in Gottes Namen flüstern Sie da?«


Oh, Mist. Hab ich das laut ausgesprochen?


»Funktioniert der Computer jetzt wieder?« Vielleicht glaubt er mir ja, dass ich diese Worte gemurmelt habe.

»Ja.«

»Toll. Danke. Sie finden allein den Weg nach draußen?« Ich verwende bewusst seine Worte in der Hoffnung auf eine Reaktion.

Er schenkt mir aber nichts außer einem Stirnrunzeln und einer gequälten Miene.


Nun, es ist ein Anfang.


Er steuert den Ausgang der Bürozelle an und nimmt seine merkwürdige Anziehungskraft mit.

Vielleicht kann ich jetzt, wo er außer Sichtweite ist, endlich wieder denken. Er hat irgendwas an sich, das mich aus dem Konzept bringt, sodass ich in seiner Gegenwart nicht weiß, was ich sagen oder tun soll. Und er lässt mich mit unzähligen wirren Gedanken zurück.

Ich atme tief durch, um einen klaren Kopf zu bekommen, doch erhasche noch eine Duftwolke seines Parfüms.


Warum muss er so verdammt gut riechen?


Ich lasse den Kopf in meine Hände fallen und stoße ein frustriertes Stöhnen aus. Als ich mich wieder gefangen habe, betätige ich zögerlich die Einschalttaste meines Computers.


Machen wir uns an die Arbeit.






KAPITEL NEUN

Zahra
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Ich sehe meine Präsentation noch einmal durch. Nach Jennys aufmunternden Worten hatte ich mir vorgenommen, meine Selbstzweifel hinter mir zu lassen, aber diese haben offenbar beschlossen, mit voller Wucht zurückzukehren.

Ich ächze, während ich meine Zeichnung von Nebula Land
 noch einmal betrachte. Auch wenn die PowerPoint-Präsentation alles widerspiegelt, was Brady und ich zusammen entworfen haben, beweist meine Zeichnung, dass ich einen Abschluss in Englisch habe. Wäre ich dazu bestimmt gewesen, Künstlerin zu werden, würde ich nach New York ziehen und zusammen mit all den anderen verhungernden Kreativen jeden Tag Tütensuppe essen, bis ich meinen großen Durchbruch habe.


Kann ich das wirklich vor der ganzen Gruppe präsentieren?
 Ich scheine das Talent eines zweijährigen Kindes zu haben, das gerade lernt, wie man einen Stift hält. Rowan erwartet nicht von uns, perfekt zu sein, aber meine Zeichnung ist wirklich alles andere als das. Und da ich scheinbar kein Talent im Umgang mit Adobe habe, muss ich mich auf meine Hände verlassen, die leider unzulänglich sind.

Ich seufze, als ich ein Foto meiner Zeichnung auf der letzten Seite einfüge. Wenn ich zeitlich stark überziehe, bleibt es mir vielleicht erspart, diese Tragödie zeigen zu müssen.


Keine schlechte Idee.
 Ich wische mir die nasse Stirn ab und packe alles zusammen. »Wird schon schiefgehen.«

Mit erhobenem Kopf betrete ich den Konferenzraum.

Alle schauen zu mir auf und lächeln, ehe sie sich wieder ihren Aufgaben zuwenden, und ich nehme im hinteren Bereich Platz. Trotz der gemeinsamen Mittagspausen und der Brainstorming-Meetings fühle ich mich immer noch wie eine Außenseiterin. Mein Weg ins Team war alles andere als traditionell, und ich befürchte, dass die Leute denken, ich sei bevorzugt worden, da ich es so schnell geschafft habe.

Jenny betritt den Raum und schaltet den Projektor ein. »Wer möchte anfangen?«

Einige Hände heben sich.

Mein Arm fühlt sich mit einem Mal jedoch fürchterlich schwer an.

Jenny ruft die Person auf, die ihr am nächsten sitzt. Die Präsentation handelt von Neuerungen am Schloss von Prinzessin Cara. Und auch wenn die Idee in der Theorie nett klingt, ist sie nicht mehr als das. Nett.
 Nicht fesselnd oder spannend. Selbst Jenny kann während der anschließenden Besprechung ein Gähnen nicht unterdrücken.

Plötzlich wird die Tür geöffnet, und alle drehen ihre Köpfe in die entsprechende Richtung. Die präsentierende Person hört mitten im Satz auf zu reden.


Nein!
 Und ich hatte gedacht, der Tag könne nicht mehr schlimmer werden. Rowan kommt gelassen hereingeschlendert. Heute trägt er einen grauen Anzug, bei dessen Anblick mir das Wasser im Mund zusammenläuft und ich meine Schenkel zusammenpresse. Der Farbton lässt seine Augen noch intensiver wirken. Seine Muskeln bewegen sich unter dem luxuriösen Stoff, als er vorn im Raum auf einem Stuhl Platz nimmt.

»Machen Sie weiter wie immer.«

Seine autoritäre Ausstrahlung sollte nicht anziehend auf mich wirken, aber etwas an der Art, wie er das Kommando über einen ganzen Raum an sich reißt, weckt mein Interesse.

Alle anderen im Team sitzen kerzengerade auf ihren Stühlen, während die Präsentation beendet wird. Einer nach dem anderen stellt seine Ideen vor. Alle Entwürfe haben das gleiche Muster – ein paar Änderungen hier, ein paar technische Neuerungen dort. Ich überlege, ob meine Präsentation zu wagemutig ist, besonders jetzt, da Rowan anwesend ist.

Mit jedem Vortrag schaut er missmutiger drein, und angesichts seiner Reaktionen werde ich noch nervöser.

Schon seit meiner Kindheit habe ich mit Lampenfieber zu kämpfen, aber so schlimm war es noch nie. Meine Hände sind feucht, und meine Atmung wird mit jeder Präsentation gepresster.

»Zahra, du bist als Nächstes dran«, ruft Jenny.

Ich erhebe mich auf wackeligen Beinen. Als wäre der Druck, den ich auf mich selbst ausgeübt habe, nicht schon groß genug gewesen, empfinde ich nun, da Rowans Blick auf mir ruht, eine vollkommen neue Dimension von Furcht.

»Na los. Ich habe in zwanzig Minuten ein anderes Meeting.« Rowan tippt auf seine Armbanduhr.

Ich bin versucht, aus dem Raum zu stürmen, aber ich widerstehe dem Drang und beginne mit meiner Präsentation. Nachdem ich tief durchgeatmet habe, erkläre ich meine Idee. Die nonverbalen Reaktionen meines Teams machen mir Mut; ihr Nicken und Lächeln steigern mein Selbstvertrauen. So gelingt es mir, meinen Vortrag zu beenden, ohne ohnmächtig zu werden, was ich als großen Erfolg für mich verbuche.

Als ich zur letzten Seite mit der Zeichnung gelange, klicke ich so eilig weiter, dass der Bildschirm schon eine Sekunde später wieder schwarz wird.

Im selben Moment klingelt Jennys Timer, und ich danke Gott dafür, dass er mich gerettet hat. »Sieht aus, als sei meine Zeit um.«

Die Leute klatschen, und Jenny wendet sich mir mit einem breiten Grinsen und einer Daumen-hoch-Geste zu.

»Gehen Sie noch mal zur letzten Seite zurück.« Rowans Stimme trifft mich wie ein Eimer mit Eiswasser.

»Ach, das war nichts Wichtiges. Nur ein Modell. Und Sie müssen ohnehin zu Ihrem Meeting.«

Seine Nasenlöcher weiten sich. »Das war keine Frage.«


Natürlich nicht. Dazu bräuchte man schließlich Manieren.


Sein Kiefer zuckt. »Sofort, Ms. Gulian.«

In Gedanken verfluche ich ihn auf Englisch, Spanisch und Armenisch. »Es ist wirklich nicht der Rede wert.« Ich verstecke meine zitternden Hände hinter dem Rednerpult.

»Das entscheide ich.«

Ich beiße die Zähne zusammen, als ich die Seite mit der Zeichnung aufrufe. Wären wir nicht dazu verpflichtet, eine visuelle Darstellung unserer Idee vorzulegen, hätte ich sie gar nicht erst angefertigt. Und als gäbe es nicht schon genügend Gründe, warum ich nicht ins Entwickler-Team passe, bin ich auch noch die Einzige, die nicht mal dann etwas zeichnen könnte, wenn ihr Leben davon abhängen würde.

Die Selbstzweifel kehren zurück und verdrängen das Selbstvertrauen, das ich während meiner Präsentation aufgebaut hatte.

Rowan reibt sich mit einer Hand das Kinn. »An Ihrer Zeichentechnik könnten Sie noch arbeiten.«

»Ich mache mich gleich an die Arbeit.« Meine Stimme ist von Sarkasmus durchzogen.

Im ganzen Raum wird es still. Ich wünschte, ich könnte mir eine Hand vor den Mund schlagen und mich entschuldigen.

Rowan wirkt vollkommen ungerührt. »Nächsten Freitag will ich bessere Ideen sehen. Ich war gelinde ausgedrückt nicht gerade überwältigt.«


Scheiße.
 Alle wirken genauso schockiert, wie ich mich fühle. Niemand wagt es, sich zu rühren, denn offenbar fürchten sie sich davor, irgendetwas anderes zu tun, als Rowan starr anzublicken.

Er deutet mit dem Kopf zum Projektor. »Nutzen Sie Ms. Gulians Präsentation als Orientierungspunkt für das, was ich ab jetzt erwarte. Abgesehen von der letzten Seite.«

Meine Wangen werden heiß.

»Alle können gehen, außer Ms. Gulian.«

Etwas regt sich in meinem Magen, als ich höre, wie er meinen Namen ausspricht. Doch als mir die Realität, in der ich mich befinde, bewusst wird, ist jegliches Hochgefühl verflogen. Er will, dass ich mich allein mit ihm unterhalte. Hier?


Die anderen eilen so schnell aus dem Raum, als wäre der Boden Lava.

Rowan bleibt auf seinem Stuhl sitzen, bis das letzte Teammitglied die Tür hinter sich schließt. Dann kommt er zum Podium, und ich kann mich seinem eindringlichen Blick nicht entziehen.

In einem Versuch, mich ein wenig von ihm zu entfernen, pralle ich mit dem Rücken gegen das Rednerpult. Ich muss meine Selbstbeherrschung ihm gegenüber nicht auf die Probe stellen, denn ich weiß, dass ich diesen Kampf verlieren werde. Nachdem er mich vor allen blamiert hat, ist die Versuchung, meine Hände um seinen Hals zu legen und zuzudrücken, zu groß, als dass ich ihn ignorieren könnte.

»Wenn Sie noch einmal vor irgendjemandem so mit mir sprechen …«

»Lassen Sie mich raten. Dann feuern Sie mich. Es ist ein bisschen zu vorhersehbar für meinen Geschmack, aber ich werde es respektieren, da Sie mein Chef sind.«

Er schaut mich ungläubig an. Ich kann selbst nicht glauben, dass ich so mit ihm geredet habe. Und ich kann noch nicht mal einer Flasche Wein die Schuld daran geben, dass ich so mutig oder so unüberlegt war. Er hat etwas an sich, das den Wunsch in mir aufkeimen lässt, ihn zur Weißglut zu bringen. Ich würde zu gern wissen, wer der wahre Rowan ist – hinter der kalten und gleichgültigen Fassade.

Er zieht die Augenbrauen zusammen. »Ich bin auch zu schlimmeren Dingen fähig.«

Ein Schauer läuft mir den Rücken hinab. »Zum Beispiel?«

»Ich glaube nicht, dass Sie das rausfinden möchten.«

Trotz meines hämmernden Herzens gebe ich vor, dass mich diese Drohung nicht aus der Fassung bringt. »Ich hoffe, Sie haben ordentlich was in der Hose, um diese Arroganz rechtfertigen zu können – sonst sind die Leute am Ende noch enttäuscht.«

»Wollen Sie Maß nehmen, um Ihre Theorie zu überprüfen?«

»Ich hab meine Lupe zu Hause gelassen, also vielleicht lieber morgen.« Ich bin mir ziemlich sicher, dass sich der Engel auf meiner Schulter aus dem Staub gemacht hat.

Mit diesem Wortwechsel hat sich irgendetwas zwischen uns verändert. Seine Augen verdunkeln sich, als er mich abschätzend ansieht. Ich bin mir nicht sicher, ob er mich erwürgen, feuern oder vögeln will, bis ich mich ihm unterwerfe. »Sind Sie immer so unmöglich?«

»Ich weiß nicht. Sind Sie immer so ein Arschloch?«

Er funkelt mich wütend an, doch in der nächsten Sekunde treffen seine Lippen auf meine.


Was geht hier vor sich?


Meine Gedanken rasen, und meine Augen schließen sich von allein, während Rowan meinen Mund erobert. Mit beiden Händen hält er sich an der Abgrenzung des Podiums hinter mir fest, und ich bin zwischen seinen muskulösen Unterarmen gefangen.

Er küsst mich auf die gleiche Weise, auf die er alles tut – mit geübter Präzision und beherrschter Macht.

Ich bin versucht, ihn um den Verstand zu bringen, denn irgendwo muss all der unterdrückte Zorn sich ja entladen. Dafür stelle ich mich nur allzu gern bereit.

Ich werfe jegliche Hemmungen über Bord, während ich seinen Kuss erwidere. Mit den Händen kralle ich mich am Revers seines Anzugs fest, als würde ich umfallen, wenn ich loslasse.


Es ist falsch. Er ist dein Chef!


Rowan küsst den Gedanken fort. Unsere Zungen sind in einem wortlosen Kampf miteinander verschlungen. Rowan zu küssen, ist eine ganz neue Erfahrung. So toxisch wie eine Überdosis und so erotisch, dass ich mich schon jetzt nach mehr sehne. In dem Kuss liegt so viel Leidenschaft, dass man beinahe befürchten muss, er könnte sterben, wenn er aufhört. Und vielleicht falle ich
 tot um, wenn er weitermacht.


Eine schöne Art zu sterben.


Rowan drückt seinen Körper an mich. Ein Prickeln läuft mir über den Rücken, als ich seine Erektion spüre. Ich muss wohl doch kein Maß nehmen, um mir sicher zu sein, dass er definitiv einiges in der Hose hat. Ich stöhne in seinen Mund. Er drückt sich fester an mich, und ich spüre ihn überall. Die Räder des Podiums beginnen zu rollen, und die gesamte Konstruktion setzt sich in Bewegung. Ich verliere das Gleichgewicht, aber Rowan packt mich am Arm, bevor ich mit dem Hintern auf dem Teppich landen kann.

Eilig entziehe ich mich seinem Griff. Er schaut mich mit geweiteten Pupillen und geschwollenen Lippen an.

Ich senke meinen Blick auf die ausgebeulte Stelle, an der ich vor ein paar Sekunden noch äußerst interessiert war. Angesichts der Größe dessen, was er in seiner Anzughose verbirgt, gerate ich ins Taumeln. Ich kann nicht glauben, dass ich das
 mit meinem Chef gemacht habe. Was habe ich mir nur gedacht?

Ich wische mir mit der Hand über den Mund, als könnte ich die Erinnerung an seine Lippen damit auslöschen, aber es ist hoffnungslos. Er hätte genauso gut seine Initialen in meine Lippen brennen können.

»Verdammt.« Die Lust ist innerhalb von einer Sekunde aus seinen Augen verschwunden. Seine Brust hebt und senkt sich mit jedem abgehackten Atemzug.

Mit einem Mal erwache ich aus meiner Trance und trete die Flucht an. Ich greife nach meiner Handtasche und eile aus dem Raum, wo ich Rowan schweigend zurücklasse. Ich weiß nicht, was soeben passiert ist, aber ich speichere unseren Kuss im Denk-nie-wieder-daran-zurück-wenn-dir-dein-Leben-lieb-ist-
 Ordner meines Gehirns ab. Gleich neben den Kategorien Unüberlegtes Zeug, das ich getan habe, als ich betrunken war
 und Dick Pics
 .





KAPITEL ZEHN

Rowan
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Verdammt. Das ist alles, was ich auf dem Weg zurück zu meinem Büro murmeln kann. Jedes Mal, wenn ich glaube, mein Verlangen unter Kontrolle zu haben, reagiert mein Körper erneut auf die Erinnerung an Zahras Lippen auf meinen.

Es war keine gute Idee, sie darum zu bitten, nach dem Meeting noch im Raum zu bleiben. Die Sache ist eskaliert, als Zahra auf eine Art mit mir gesprochen hat, wie es noch niemand zuvor gewagt hat. Eigentlich hätte es mich verärgern sollen; ich habe mich noch nie zu Menschen hingezogen gefühlt, die meine Autorität untergraben, daher weiß ich selbst nicht recht, was mich an Zahra so fasziniert. Statt auf die Stimme der Vernunft in mir zu hören, habe ich alle Warnsignale ignoriert, ohne nachzudenken.

Ich weiß nicht, warum ich in ihrer Gegenwart nicht klar denken kann. Drohungen prallen an ihr ab, und meine zornigen Blicke bringen sie zum Lachen. Nachdem sie im Meeting vor allen anderen so respektlos mit mir gesprochen hat, war ich mir nicht sicher, ob ich sie feuern oder sie vögeln will, bis sie sich bei mir entschuldigt.

Und die Laute, die sie von sich gegeben hat, als ich mit meiner Zunge in ihren Mund eingedrungen bin … Verflucht.
 Ich ächze, als das Blut wieder in meinen Schritt strömt. Verzweifelt raufe ich mir die Haare. Verflucht, verflucht, verflucht!


Declan würde mich an den Eiern am Fahnenmast des Schlosses festbinden, wenn er herausfinden würde, dass ich eine Angestellte geküsst habe. Im Kopf gehe ich meine Optionen durch, wie ich mich seiner Predigt entziehen kann, nachdem Zahra mich in der Personalabteilung gemeldet hat, aber es führt kein Weg daran vorbei. Und egal, welches Urteil am Ende über mich gefällt wird, ich habe es verdient. Schließlich bin ich derjenige, der sie geküsst hat. Selbst wenn sie darauf reagiert hat, liegt es in meiner Verantwortung, mich professionell zu verhalten und mich an Regeln zu halten.

Statt mein Büro zu betreten, gehe ich zu meinem Haus am Rande des Dreamland-Parks. Ich greife nach meinem Telefon, um meinen Piloten anzurufen. Ich muss schleunigst von hier verschwinden, ehe ich noch etwas anderes tun kann, das mich von der erfolgreichen Umsetzung meines Projekts abhalten könnte.

Der Kuss mit Zahra hat gezeigt, wie gefährlich Anziehungskraft sein kann, und ich muss mich so weit von ihr entfernen, wie es nur möglich ist. Sie ist gefährlich. Für meinen Plan. Für meine Zukunft. Und für die Stimme in meinem Kopf, die sich fragt, wie explosiv alles andere zwischen uns gewesen wäre, hätten wir nicht aufgehört.

* * *

Die ersten vierundzwanzig Stunden zurück in Chicago waren alles andere als angenehm. Von meinem verspäteten Eintreffen bei einem Termin wegen eines platten Reifens, den mein Fahrer wechseln musste, bis hin zu dem Kaffee, den ein Angestellter mir über das Hemd gegossen hat, ist alles schiefgelaufen. Die Montags-Meetings tragen nur zu meiner wachsenden Verärgerung bei. Die Besprechungen kommen mir vor wie eine Verschwendung meiner Zeit, die ich eigentlich im Dreamland verbringen sollte. Ich berühre meinen Manschettenknopf und drehe das kalte Metall zwischen meinen Fingern. Declan übernimmt die Führung, nachdem mein Vater den Anfang gemacht hat. Mein Bruder spricht über Zahlen, während sich Iris um die PowerPoint-Präsentation kümmert. Declans Assistentin ist auf schlichte Art hübsch. Ihr welliges dunkles Haar hat sie mit einem bunten Band zurückgebunden, das den warmen Ton ihrer Haut zur Geltung bringt. Sie und Declan arbeiten hervorragend zusammen. Obwohl sie noch so jung ist, ist sie verdammt gut in ihrem Job. Er lässt sie sogar manche der Fragen beantworten, was bei ihm eine Seltenheit ist.

Ich schaue zu Cal rüber und frage mich, ob ihm auffällt, wie gut sie zusammenarbeiten, aber er starrt auf ein Blatt Papier, das vor ihm liegt. Das ist nichts Neues. Cal hatte schon immer mit seiner Impulsivität und seiner mangelnden Aufmerksamkeit zu kämpfen, obwohl er überaus intelligent ist. In stundenlangen Meetings zu sitzen, raubt ihm jegliche Selbstbeherrschung.

Heute hat er offenbar beschlossen, Drei gewinnt
 zu spielen, um wach zu bleiben.

Ich greife nach meinem Stift und kritzele auf sein Blatt.

»Arschloch«, murmelt er leise.

Ich schreibe Zuhören
 oben auf das Blatt.

Als er einen Mittelfinger zeichnet, kritzele ich darunter: Ist das dein
 Minipenis?


Er stößt ein leises Lachen aus.

Declan räuspert sich, und wir schauen beide auf.

»Gibt es Neuigkeiten über eure Fortschritte?«, fragt unser Vater. Sein Tonfall klingt so neutral, dass ich aufhorche. Wenn er weder höhnisch lächelt noch mürrisch dreinschaut oder mich böse anfunkelt, überlege ich automatisch, wo der Haken ist.

Ich schnippe ein unsichtbares Staubkorn von meinem Jackett. »Das Entwickler-Team wurde zusammengestellt und macht schnelle Fortschritte, was neue Ideen betrifft.«

Vater nickt. »Gut. Ich glaube, es wäre zuträglich, wenn du unserem nächsten Meeting zu den ersten Ergebnissen beiwohnst. Mit zehn Milliarden Dollar hast du ein sehr hohes Budget, und ich bin mir sicher, dass die anderen Vorstandsmitglieder überaus interessiert daran wären, zu erfahren, wie das Geld eingeteilt wird.«


Mistkerl.
 Ich presse die Zähne zusammen. »Natürlich kann ich präsentieren, wie ich das Budget einteile. Soll ich mich dabei auf irgendetwas Bestimmtes konzentrieren?«

Er schüttelt den Kopf. »Ich glaube, man ist an allem interessiert, was den kreativen Designprozess hinter einer so großen Operation betrifft. Solch umfassende Renovierungen wurden schon seit dem fünfundzwanzigsten Jubiläum nicht mehr vorgenommen.«

Ich schaue ihm in die Augen und suche darin nach einem Hinweis, doch alles, was mir auffällt, ist, dass sie nicht so rot sind wie sonst. Wie merkwürdig. Nun, da ich darüber nachdenke, bin ich mir nicht sicher, ob ich meinen Vater jemals so nüchtern erlebt habe. Er ist ein gesellschaftsfähiger Alkoholiker, und das Einzige, was ihn normalerweise verrät, sind seine geröteten Augen am nächsten Tag. Ich verbuche es als merkwürdigen Zufall. Vielleicht ist ihm gestern Abend der Alkohol ausgegangen, und er war zu faul, um neuen zu kaufen.

»Ich stelle gerne alles vor, woran ich bisher gearbeitet habe.«

Mein Vater hat heute ein Inferno unter meinem Hintern entzündet. Es wird höchste Zeit, dass ich mehr Druck auf das Team ausübe, denn auch wenn sie ihr Bestes geben, genügt mir das noch lange nicht. Nicht, wenn mein Vater mich mit Adleraugen beobachtet und darauf wartet, dass ich scheitere.

Ich werde alles tun, was nötig ist, damit die Entwickler erfolgreich arbeiten können, besonders Zahra. Mit ihr im Team habe ich die beste Chance, mein Ziel zu erreichen und Dreamland endlich hinter mir zu lassen.





KAPITEL ELF

Zahra
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Hast du was von Rowan gehört, seitdem er dich geküsst hat?« Claire trinkt einen Schluck von ihrem Wein.

Ich bin froh, dass Ani diese Woche nicht an unserem Mädelsabend teilnehmen kann, weil sie mit ihrem Freund verabredet ist. Diese Unterhaltung könnte ich niemals vor ihr führen.

Ich lehne mich in die Sofakissen zurück. »Nein. Und du hast versprochen, mich nicht mehr damit zu nerven.« Nachdem ich Claire von dem Kussdebakel erzählt hatte, hat sie mir geschworen, dass sie es nie wieder zur Sprache bringen würde.


Das hat ja wunderbar geklappt.


»Ich weiß. Ich weiß. Aber eine Frage geht mir einfach nicht aus dem Kopf.«

»Und welche?«

Sie grinst. »War es besser als mit Lance?«

Ich schnaube. »Man kann einen Hurrikan nicht mit Nieselregen vergleichen.«

Claire stößt einen Pfiff aus. »Verdammt. Was er wohl sonst noch alles mit seinem Mund kann?«

Hitze kriecht an meinem Hals herauf. »Nichts.«

Sie grinst mich breit an. »Oohh, du wirst ja rot! Gib’s zu, du denkst an ihn.«

»Nein.
 « Die Röte breitet sich von meinem Hals bis zu meinem Haaransatz aus.

»Du musst eine bessere Lügnerin werden. Die Röte verrät dich.«

Dieser Fluch verfolgt mich schon seit meiner Kindheit. Ich hebe mein Kinn. »Ich habe tatsächlich überhaupt nicht an ihn gedacht. Genau genommen bin ich sogar froh, dass er diese Woche nicht da ist.« Seine Reise hat mir Zeit gegeben, meine Position im Entwickler-Team und meine mentale Schutzmauer gegen ihn zu festigen.

Obwohl mir seine Abwesenheit gelegen kam, mache ich mir Sorgen, dass er vielleicht verschwunden ist, weil er glaubt, ich könnte ihn bei der Personalabteilung melden. Das habe ich ganze zwei Sekunden lang in Erwägung gezogen, bevor ich entschieden habe, dass es unfair wäre. Er mag den Kuss initiiert haben, aber ich habe bereitwillig mitgemacht. Überaus
 bereitwillig, um ehrlich zu sein.

»Was willst du in Zukunft in Bezug auf eure Anziehungskraft unternehmen?«

Ich seufze. »Nichts.«

»Du willst so tun, als hätte es den Kuss nicht gegeben?« Sie grinst.

Ich zwinkere. »Exakt.«

Claire verdreht die Augen. »Wie groß schätzt du seinen Schwanz noch mal?«

Ich hebe die Hände und bewege sie langsam auseinander, um die Länge anzuzeigen, doch mich trifft ein Kissen im Gesicht.

»Ich sage es dir nur ungern, aber wenn du dich noch daran erinnerst, wie groß sein Schwanz ist, denkst du auf jeden Fall an ihn.«

Alles, was mir über die Lippen kommt, ist ein Ächzen.

* * *

»Das soll wohl ein Witz sein.«

Rowan sitzt auf der Kante meines Schreibtisches, als hätte er jedes Recht dazu. In der einen Woche ohne ihn habe ich mir eingeredet, dass ich alles unter Kontrolle habe, aber sobald er mich ansieht, beginnen meine Beine zu zittern, und mir wird heiß.

Die Erinnerung an unseren Kuss kommt mir wieder in den Sinn. Die Art, wie fordernd seine Zunge war. Das Gefühl seiner Brust, fest und muskulös, unter meinen Händen. Die Hitzewelle, die durch mich hindurch und in meine untere Körperhälfte geschossen ist. Jepp, ich bin geliefert.


»Was machen Sie hier?« Ich setze mich, um das Zittern meiner Beine zu verbergen.

»Ich schaue bei allen vorbei.«

Ich lege mir betont eine Hand hinter das Ohr. Kein einziger Laut hallt von den hohen Decken wider, da alle die Lagerhallen verlassen haben, um zu Mittag zu essen. Ich hatte eigentlich vor, Arbeit nachzuholen, da ich den anderen Entwicklern hinterherhänge, aber so wie es aussieht, hat Rowan vor, diesen Plan zu durchkreuzen.

»Und Sie fanden, dass mein Büro ein guter Anfang wäre?«

»Ich fange mit der Person an, die mir den größten Ärger bereitet, und arbeite mich dann weiter vor.«

»Ich fühle mich geschmeichelt, dass ich mir so einen Ruf aufgebaut habe.«

Auf seine Lippen legt sich ein so kleines Lächeln, dass ich die Augen zusammenkneifen muss, um es zu sehen. Meine Brust zieht sich zusammen, und Panik überkommt mich angesichts der Anziehungskraft, die er auf mich ausübt.


Er ist der Teufel, Zahra.


Nun, das erklärt, warum Eva auf seine Tricks reingefallen ist. Wenn der Teufel nur halb so gut aussah wie Rowan, hätte ich den verdammten Apfel auch probiert – ungeachtet der Konsequenzen.

Sein eindringlicher Blick landet plötzlich auf mir und raubt mir die Luft zum Atmen. Hitze schießt durch meine Adern und sendet eine vollkommen neue Art von Wärme in meinen Unterbauch.

»Wenn Sie erröten, bringt das Ihre Sommersprossen zur Geltung.« Er fährt mit der Spitze seines Rotstifts über meinen Nasenrücken. Dann schaut er von meinem Gesicht auf seine Hand, als könnte er nicht glauben, dass er das getan hat.

Und ich kann es auch nicht.

Ich streiche mit der Hand über meine Nase und spüre immer noch seine Berührung.


Reiß dich zusammen.


Er öffnet den Mund, um etwas zu sagen, aber ich winke ab, denn ich will die Unterhaltung dringend beenden. »Ich muss arbeiten.«

Er zieht die Augenbrauen zusammen, als könnte er nicht fassen, dass er weggeschickt wird, und ignoriert meine Bemerkung. Stattdessen geht er zu der gegenüberliegenden Wand des Büros, die ich mit halbherzigen Zeichnungen zu meinen Ideen bedeckt habe.

Mein gesamtes Gesicht läuft rot an, als er mit der Hand über meine Zeichnung von Prinzessin Nyra fährt.

»Und was soll das darstellen?«

»Ein neues Fahrgeschäft, das ich mir ausgedacht habe.«

Er wirft mir einen vernichtenden Blick zu. »Das kann man anhand der Form erraten. Aber was wird denn gefeiert?«

»Machen Sie sich über meine Zeichnungen lustig?«

»Nein, beantworten Sie einfach meine Frage.«

»Würde es Sie umbringen, hin und wieder bitte zu sagen?«

Er schaut mich blinzelnd an.

Ich stoße angespannt den Atem aus. »Es ist eine klassische hinduistische Hochzeit.«

Er reibt sich das Kinn und starrt mich an. »Interessant. Wann präsentieren Sie Ihre Idee dem Team?«

»Am Freitag.«

»Hmm.« Er fährt mit einem Finger meinen schlecht gezeichneten Mandap
 nach. Mein lachhafter Versuch, den Blumenbaldachin darzustellen, scheint mich zu verspotten, als er die Strichfigur nachfährt, die Prinzessin Nyras Prinz sein soll. Zumindest wird die Präsentation meine schlechten Bilder wettmachen. Diesmal habe ich sogar richtige Fotos von indischen Hochzeiten eingefügt.

Irgendetwas an Rowans Blick macht mich nervös. »Was? Falls Sie das für eine schlechte Idee halten, spucken Sie’s aus. Ich würde mich lieber nicht noch mal vor meinem Team blamieren.«

Er schüttelt den Kopf, und die Sehnsucht in seinem Blick verschwindet. »Die Idee ist in Ordnung.«


In Ordnung.
 Die Worte hallen in meinem Kopf nach und prallen wie Pistolenkugeln von meiner Schädeldecke ab. Lance fand immer alles in Ordnung. Unser Sexleben. Unsere Beziehung. Unsere Zukunft. In Ordnung, in Ordnung, in Ordnung.


Doch das reicht mir nicht mehr. Und es wird ganz bestimmt auch dem Team nicht reichen. Ich erhebe mich und gehe zur Wand, um die Zeichnung zu entfernen, doch Rowan legt seine große Hand auf meine und hält mich davon ab.

Und mit einem Mal ist das Feuer von letzter Woche wieder entfacht. Ich ziehe scharf die Luft ein, als er mit dem Daumen meine Finger liebkost.

Doch seine Hand verschwindet viel zu schnell wieder und damit auch das Feuer. »Tut mir leid. Das war unangemessen.«

Ich lache leise. »Ich finde, meine Hand zu berühren, ist ziemlich harmlos im Vergleich zu anderen Dingen.«

Sein gesamter Körper erstarrt. »Was haben Sie vor?«

»Was ich vorhabe? Wovon reden Sie?«

»Versuchen Sie, Geld von mir zu bekommen?«

»Was? Geld?« Gott, denkt er wirklich so von mir? Meine finanzielle Lage ist vielleicht nicht grandios, aber so etwas würde ich nie tun. Und schon gar nicht, wenn ich ihn ermutigt habe weiterzumachen.

»Es wäre nicht das erste Mal, dass so etwas vorkommt«, murmelt er.


O mein Gott.
 Ob er das gleiche Problem mit anderen hat? »Küssen Sie denn öfter Angestellte?« Die Frage kommt mir als Flüstern über die Lippen.

»Was? Nein.« Er blinzelt zweimal und wirkt aufrichtig schockiert.

Ich entspanne mich. Hm, dann bin ich vielleicht also doch etwas Besonderes. Der Gedanke bringt mich zum Schmunzeln.

»Es wäre mir nur lieber, wenn Sie sich direkt an mich wenden, falls Sie etwas von mir wollen, statt an die Personalabteilung. Aber ich kann Sie nicht aufhalten. Ich werde
 Sie nicht aufhalten.«

Während er gesprochen hat, habe ich die Luft angehalten. »Ich gehe nicht zur Personalabteilung.«

Er starrt mich so intensiv an, dass ich mich fühle, als würde ich vor Gericht in die Mangel genommen werden.

»Okay.« Er lenkt seine Aufmerksamkeit wieder auf die Zeichnung. »Die Idee ist gut. Nein, grandios.«

Offenbar ist das andere Thema abgeschlossen. Mein Gehirn schmerzt von so viel Hin und Her.

Er wirft mir einen gelangweilten Blick zu. »Atmen Sie tief durch. Ich habe keine Lust, einen Krankenwagen zu rufen, weil Sie ohnmächtig werden und sich den Kopf anschlagen.«

»Und ich hatte gedacht, Sie würden mich vorher auffangen.«

»So fürsorglich bin ich nicht. Heute geht mir einfach alles am Arsch vorbei.«

Ich stoße ein lautes Lachen aus, und er scheint wieder ganz der Alte zu sein.

Er schaut mich mit einem merkwürdigen Ausdruck in den Augen an.

»Ich mache mich besser an die Arbeit.«

Er nimmt meine Zeichnung von der Wand und legt die Reißzwecke auf meinen Schreibtisch. »Die nehme ich mit.«

»Was? Warum?« Ich setze mich hin, da ich mir nicht sicher bin, ob meine Beine mich noch länger tragen können.

»Weil die Skizze nicht von allein besser wird.«

»Und Sie
 wollen sie verbessern?«

Etwas blitzt in seinen Augen auf. Wut? Traurigkeit? Angst? Ich kann es nicht genau benennen, denn keines dieser Gefühle würde Sinn ergeben.

Sein Griff um das Papier wird fester. »Nein. Ich zeichne nicht, aber ich kenne jemanden, der gut darin ist.«

»Wirklich? Haben Sie etwa Freunde?«

Er blinzelt wie in Zeitlupe. »Ich betrachte Menschen, die für mich arbeiten, nicht als Freunde«, spuckt er aus.

Nun gut. »Glauben Sie, die Person wird mir helfen?«

Sein Blick wandert von meinen Lippen zu meinen Augen. »Dafür werde ich sorgen. Und wenn es nur ist, um mich vor dem Fremdschämen zu bewahren, während Sie präsentieren.«

Ich lache so laut, dass meine Brust bebt. »Das ist ein guter Plan.« Aber … »Können Sie darauf vertrauen, dass die Person meine Idee nicht an Dritte weitergibt?«

Er legt den Kopf schief. »Warum?«

Ich senke den Blick. »Ich will, dass sie bis zur Präsentation ein Geheimnis bleibt. Das ist alles.«

»Ich vertraue der Person.« Er sieht aus, als wollte er mich nun etwas ganz anderes fragen.

Ich drücke meine Füße auf den Boden, um mich davon abzuhalten, auf und ab zu springen. »Danke!« Mein Grinsen ist so breit, dass meine Wangen schmerzen.

Rowan schaut mich so intensiv an, dass ich erröte. Dann dreht er sich auf dem Absatz um und nimmt meine Zeichnung und meinen Verstand mit.





KAPITEL ZWÖLF

Rowan


[image: ]




I
 ch habe nicht eine Sekunde gezögert, als ich die dilettantische Zeichnung aus Zahras Arbeitsnische mitgenommen habe. Und auch dann nicht, als ich beim Künstlerbedarf eine Packung mit hundert Farbstiften und Zeichenpapier gekauft habe. Das Schwierigste an der Sache war, Martha zu überreden, sich für den Rest des Tages freizunehmen, damit ich meine Ruhe habe.

Meine Hand, mit der ich den Bleistift halte, zittert. Mit steifem Arm drücke ich ihn auf das Papier. Die Spitze bricht ab und rollt davon, sodass ich nur noch ein nutzloses Stück Holz umfasse.

»Was machst du hier eigentlich?«, murmele ich, während ich den Stift fallen lasse.

»Du führst dich lächerlich auf.«


Ihre Zeichnungen sind grottenschlecht, und das weißt du. Sie hätte fast geweint, als du sie gezwungen hast, ihre Skizze während der Präsentation zu zeigen, und es war qualvoll, sie so nervös zu sehen.



Warum kümmert dich das überhaupt?



Weil Zahra nur dann kreativ sein kann, wenn sie glücklich ist, und je kreativer sie ist, desto schneller kann ich von hier verschwinden.


Meine boshafte und meine unüberlegte Seite tragen einen Kampf miteinander aus. Ich ziehe Zahras Zeichnung unter dem leeren Blatt hervor und betrachte sie. Ihre Idee ist gut durchdacht. Sie hat sich dazu entschieden, diejenigen unserer Charaktere hervorzuheben, die für Diversität stehen, statt die bekannteren Prinzessinnen. Es ist dieser Gedanke, der mich dazu bringt, nach dem Anspitzer zu greifen und es erneut zu versuchen. Ich konzentriere mich trotz meines rasenden Herzens voll und ganz auf Zahras Idee, während ich zeichne.

Bald werden meine Handflächen feucht. Ich bin ziemlich aufgewühlt. Ich ziehe mein Jackett aus und krempele die Ärmel meines Hemdes hoch in dem Versuch, meine steigende Körpertemperatur unter Kontrolle zu bringen.

Es fühlt sich an, als würde ich mit jedem Strich meine inneren Dämonen ausschwitzen.


Zeichnen ist ein sinnloses Hobby. Richtige Männer zeichnen nicht,
 höre ich die Stimme meines Vaters.

Ich festige meinen Griff um den Bleistift, während ich daran zurückdenke, wie er meine Zeichnungen, die ich im Kunstkurs angefertigt habe, aus dem Block gerissen hat.

Gelbe Splitter breiten sich auf dem Papier aus, als der Stift in zwei Hälften zerbricht.

»Scheiße.« Ich werfe die beiden Teile in den Papierkorb und klopfe das Blatt sauber.

Was habe ich mir nur dabei gedacht, Zahra zu erzählen, es gäbe jemanden, der ihr helfen kann? Ich schaffe das auf keinen Fall.

Ich rolle auf dem Stuhl nach hinten, springe auf und wische mir mit einer zittrigen Hand über die Stirn. Dann greife ich nach dem Blatt und zerreiße es in Stücke. Weiße Fetzen flattern in den wartenden Mülleimer wie Beweise meines Scheiterns und landen auf dem zerbrochenen Bleistift.

Ich warte darauf, dass sich Erleichterung einstellt, aber alles, was zurückbleibt, ist ein flaues Gefühl im Magen und mein rasendes Herz. Ich wende den Blick von meinen zu Fäusten geballten Händen ab und schaue zum Papierkorb mit meinen zerrissenen Zeichnungen.

Hier ist niemand, der mich anschreien oder dafür sorgen kann, dass ich mich wertlos fühle. Ich bin ein erwachsener Mann, der alle Aufgaben meistern kann, die ihm gestellt werden, auch eine alberne, harmlose Zeichnung.

Ich schaffe das. Wenn nicht für mich selbst, dann wenigstens für die Zukunft, von der meine Brüder träumen. Eine, in der Declan Geschäftsführer ist und ich Finanzdirektor bin. Und auch Cal soll endlich seinen Platz in der Firma finden, wenn wir erst einmal die Führung übernommen haben.

Ich setze mich wieder hin, greife nach einem neuen Blatt und einem Stift und mache mich an die Arbeit.

* * *

Am Eingang zu Zahras Arbeitsnische bleibe ich stehen und beobachte sie für einen Moment. Sie bewegt den Kopf zum Takt der Musik, die sie über ihre Kopfhörer hört, während sie gleichzeitig am Computer tippt. Ihre Anstecknadel des Tages leuchtet unter dem Licht der Deckenlampe. Heute zeigt sie einen Salz- und Pfefferstreuer mit der Aufschrift Seasons Greetings
 darunter.

Wer hat so wenig Selbstachtung, dass er etwas derart Grauenhaftes tragen würde?

Ich lasse den Blick über ihren Körper wandern und auf der Rundung ihres Halses ruhen. Die weiche Haut wirkt, als sei sie gemacht, um zu betören. Um geküsst zu werden, während ich Sex mit ihr habe. Es gäbe unzählige Dinge, die ich mit diesem wunderschönen Hals tun würde, wenn ich die Chance dazu hätte.


Aber das ist nicht möglich.


Ich werde keinen Moment der Schwäche mehr zulassen. Sie kann behaupten, dass sie mich nicht in der Personalabteilung meldet, aber ich hätte es im Leben nicht so weit gebracht, wenn ich irgendeiner anderen Person als mir selbst vertraut hätte. Ihre Optionen sind endlos, und sie hat die Möglichkeit, Geld von mir zu bekommen. Allein die Medien würden ihr genug zahlen, damit sie sich mit ihren dreiundzwanzig Jahren zur Ruhe setzen könnte. Der Gedanke macht mir Sorgen; meine Zunge wird trocken, und meine Kehle verengt sich.

Ich marschiere zu ihrem Schreibtisch und werfe die Zeichnung darauf.

Sie zuckt auf ihrem Stuhl zusammen und lässt sich dann gegen die Lehne fallen. »Hallo! Können Sie Ihre Anwesenheit vielleicht ankündigen so wie jeder andere?«

Ich antworte nicht, weil ich mich in ihrer Gegenwart nicht einmal traue zu atmen. Alles, was es bedarf, um mein Blut von meinem Gehirn weiter nach unten zu leiten, ist der Duft ihres Parfüms.

Zum Glück habe ich genügend Selbstbeherrschung, um einen Schritt zurückzutreten.

Sie legt ihren Kopf schief und schaut mich an. »Was stimmt nicht mit Ihnen?«

Ich rücke meine ohnehin schon perfekt sitzende Krawatte zurecht. »Mit mir ist alles in Ordnung.«

»Alles klar …« Sie wendet sich der Zeichnung zu und starrt darauf.

Gefällt es ihr?


Natürlich gefällt es ihr, sei nicht so unsicher. Wem würde es nicht gefallen?


Ihre Augen weiten sich, als sie ihren Blick über die Zeichnung wandern lässt. »Das ist wundervoll.«

Ich stoße die Luft aus, die ich unmerklich angehalten hatte. Zumindest habe ich noch ein wenig von meinem Zeichentalent, so wie Grandpa immer behauptet hat. Eines muss ich dem alten Mann lassen. Er hatte tatsächlich recht, als er behauptet hat, dass Talent nicht verschwindet – nur Leidenschaft.

Meine Kehle schnürt sich zu. Konzentrier dich auf die Aufgabe, die vor dir liegt.


Obwohl ich mehrere Versuche und mehr als vierundzwanzig Stunden gebraucht habe, war es einfach, Zahras Idee umzusetzen. Zu einfach.
 Als mir vor einer Stunde bewusst geworden ist, dass ich die Zeichnung fertiggestellt hatte, habe ich eine merkwürdige Leere empfunden. Meine Finger hatten weitermachen und dem verzehrenden Gefühl hinterherjagen wollen, das mich die Welt um mich herum vergessen ließ.

Es widerstrebt mir, dass ich mehr davon will, denn so fühle ich mich schwach, so als würde ich die Kontrolle verlieren.

»Ich muss los.« Ich bin im Begriff, mich umzudrehen.

»Warten Sie!« Zahra springt von ihrem Stuhl auf.

»Was?« Ob sie weiß, dass die Zeichnung von mir stammt?


Verdammt.


Sie winkt mich zurück. »Die Signatur fehlt.«

»Wo?«

»Auf der Zeichnung.«

Ich erstarre und wähle meine Worte so bedacht wie möglich. »Und?« Sehr schlau.


»Wer immer sie angefertigt hat, verdient Anerkennung für die Arbeit. Das ist nur fair.« Sie senkt den Blick zum Boden.


Interessant.
 Es ist das zweite Mal, dass sich zeigt, wie schwer es ihr fällt, Menschen zu vertrauen. Liegt es daran, dass Lance Baker eine ähnliche Idee wie sie eingereicht hat? Oder ist etwas anderes in ihrer Vergangenheit vorgefallen?

Doch statt stolz darauf zu sein, dass ich sie richtig eingeschätzt habe, macht sich ein unangenehmes Gefühl in meiner Brust breit. Man kann mir vieles nachsagen, aber ich bin kein Dieb.

Ich verdränge die Empfindung. »Den Künstler kenne ich aus der Animationsabteilung. Es war schnell hingekritzelt, also muss die Person nicht namentlich erwähnt werden.«

»Können Sie mir die Nummer geben, damit ich mich bedanken kann?«

Ich runzele die Stirn. »Die Person möchte anonym bleiben.«

»Okay, wie wäre es, wenn Sie dann dem Künstler stattdessen meine Nummer geben. Wenn er mir nicht schreiben will, muss er das nicht tun. Kein Problem.« Sie stößt den Atem aus.

Eine dunkle Haarsträhne fällt ihr vor die Augen. Sie streicht sie sich hinter das Ohr, in dem sie eine Reihe ungewöhnlicher Ohrringe trägt.

Ich trete einen Schritt vor, um mir ihre anderen Entwürfe anzusehen, doch ich weiche zurück, als sie tief einatmet,

Mein Ächzen bleibt mir zum Glück im Hals stecken. »Und was versprechen Sie sich von einem Austausch mit dem Künstler?«

Sie sieht mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an. »Sind Sie immer so zynisch, was die Absichten anderer Leute angeht?«

»Ja.«

Sie verdreht die Augen. »Seine Dankbarkeit zum Ausdruck zu bringen, bedeutet ja nicht, sich in philosophischen Diskussionen zu ergehen.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher.«

Sie beugt sich lachend über ihren Schreibtisch und bietet mir eine gute Aussicht auf ihr festes Hinterteil, während sie etwas auf einem Haftzettel notiert. Hitze breitet sich von meiner Brust in Körperregionen aus, die besser nicht involviert werden sollten.

Aus irgendeinem Grund leide ich scheinbar unter einer Art Krankheit, die dazu führt, dass ich mich in ihrer Gegenwart wie ein Irrer auf Sexentzug aufführe. Ich trommele mit den Fingern gegen meinen Oberschenkel, um meine Hände bei mir zu behalten.


Du solltest ein Auge auf ihre Absichten haben, nicht auf ihren Körper.


Irgendetwas stimmt mit ihr nicht. Vielleicht ist ihre Nettigkeit nur gespielt, und hinter der Fassade verbirgt sich etwas ganz anderes. Ich kann nicht glauben, dass sie nicht mit dem Gedanken gespielt hat, zu melden, dass ich meine Position ausgenutzt und sie geküsst habe. Jeder in ihrer finanziellen Lage würde das tun.

Sie dreht sich um und reicht mir den neonpinken Haftnotizzettel. »Hier.«


Nimm ihn nicht an. Geh einfach weg, bevor du einen riesigen Fehler begehst.


Ehe ich mich davon abhalten kann, greift meine Hand automatisch nach dem Zettel.





KAPITEL DREIZEHN

Rowan
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Ich bleibe neben einem Mülleimer am Eingang zur Lagerhalle stehen. Ich habe Zahra den Zettel nur abgenommen, damit sie Ruhe gibt und um ihr die Peinlichkeit der Zurückweisung zu ersparen.


Wem machst du etwas vor? Als wäre es dir plötzlich wichtig, wie sich andere fühlen.


Ich verharre neben dem Mülleimer und betrachte den neonpinken Zettel in meiner Hand, als könne er über mein Schicksal entscheiden. Schau mal, wer jetzt plötzlich an Schicksal glaubt, du heuchlerischer Mistkerl.


Ich starre auf Zahras geschwungene Handschrift:


Wenn Sie mir schreiben möchten, würde ich mich gern bei Ihnen bedanken (sofern Rowan den Zettel nicht weggeworfen hat, ehe Sie ihn erhalten).



Zahra Gulian


Ich zerknülle den Zettel in meiner Hand. Was ist so verdammt schwer daran, ihn einfach wegzuwerfen? Sie würde es niemals erfahren. Ich habe ihr absichtlich erzählt, dass derjenige, der die Zeichnung angefertigt hat, anonym bleiben möchte und dass er viel zu tun hat, was ja auch der Wahrheit entspricht.


Du könntest ihr einfach jemanden an die Seite stellen, der mit ihr zusammenarbeitet.
 Das wäre eine gute Lösung, und dennoch gefällt mir der Gedanke aus irgendeinem Grund nicht.

Ich lasse den Notizzettel in meine Tasche gleiten und entferne mich von dem Mülleimer. Der Weg durch die Katakomben ist lang. Immer weniger Angestellte kommen mir entgegen, je weiter ich mich dem mit einem Tor geschützten Tunneleingang zu Grandpas altem Haus nähere. Als Kind war es für mich das Spannendste auf der Welt, bei Nacht mit meinen Brüdern die Tunnel zu erkunden. Unsere Eltern haben uns häufig mit schaurigen Geräuschen erschreckt. Das war ihr gescheiterter Versuch, uns in Zukunft von Tunnelspaziergängen abzuhalten, doch es wirkte immer nur so lange, bis wir Dreamland ein weiteres Mal besuchten.

Ich stoße zittrig den Atem aus und versuche, das Gewicht zu vertreiben, das meine Lunge zusammendrückt. Alte Erinnerungen führen immer nur zurück zu einer bestimmten Sache, und daran habe ich kein Interesse.

Am Tor gebe ich den Code ein, gehe die Treppe hinauf und auf das Haus zu. Es ist im Kolonialstil gebaut mit einer Veranda, die um das gesamte Gebäude führt. Ich wende meinen Blick von der Hollywoodschaukel ab, damit ich nicht wieder das vertraute Stechen in meiner Brust spüre. So oft habe ich mir schon vorgenommen, das verdammte Ding wegzuschaffen, doch immer wieder finde ich einen Grund, um es stehen zu lassen. Entweder habe ich einen neuen Stapel Unterlagen, den ich durchsehen muss, oder ein kurzfristiges Meeting – irgendetwas kommt jedes Mal dazwischen.

Von allen Erinnerungen an Dreamland hasse ich diese am meisten.


Du bist so verdammt schwach.
 Die lallende Stimme meines Vaters kommt mir in den Sinn.

Ich stecke meinen Schlüssel ins Schloss und öffne die Tür, die laut gegen die Wand prallt, ehe ich sie hinter mir zuschlage. Meine schweren Schritte hallen durch das Haus, als ich die Treppe hinauf zu den großen Schlafzimmern gehe, von denen ich eines für mich in Anspruch genommen habe. Dort werfe ich mein Portemonnaie auf den Nachttisch und den zerknitterten Zettel daneben. Ohne mich davon abhalten zu können, greife ich nach meinem Smartphone und speichere Zahras Nummer in meinen Kontakten ab, ehe ich noch auf den unüberlegten Einfall komme, den Zettel zu zerreißen.

Ich trage einen inneren Kampf mit mir aus und gehe im Kopf durch, was dafür und was dagegen spricht, sie zu kontaktieren.

Welchen Schaden kann eine Nachricht schon anrichten?


Worüber willst du denn mit ihr kommunizieren? Über das Wetter?


Es ist nicht so, als hätte ich keine Übung darin, mit Frauen zu reden. Doch diese brennende Leidenschaft für Zahra lässt mich wachsamer sein, als ich es bei meinen halbherzigen Dates in den letzten Jahren war. Die Unterhaltungen waren, von ein paar Ausnahmen abgesehen, einfach. Doch Zahra zu schreiben, kommt mir wie eine große Sache vor. Warum, weiß ich selbst nicht recht. Aber mir ist bewusst, dass ich vorsichtig sein muss.

Vielleicht hatte Declan doch einen größeren Einfluss auf mich als gedacht. Mein Bruder erwartet von uns immer das Beste und sorgt dafür, dass wir uns in der Öffentlichkeit niemals blamieren. Er hat uns von klein auf eingetrichtert, dass unser Name für Macht steht, und mit Macht geht die Verantwortung einher, nicht zu scheitern.


Und dennoch hast du deine Angestellte geküsst, weil die Hitze Floridas all deine Gehirnzellen getötet hat.


Hätte Zahra vorgehabt, eine Beschwerde gegen mich einzureichen, hätte sie es längst getan.


Nun … Es sei denn, sie wartet nur auf den perfekten Zeitpunkt, um an dein Geld zu kommen.


Der Gedanke lässt mich innehalten. Könnte das wahr sein? Oder vielleicht will sie, dass ich einen noch größeren Fehler mache, damit sie am Ende mehr abkassieren kann.


Sind Sie immer so zynisch, was die Absichten anderer Leute angeht?
 Ihre sanfte Stimme dringt in meine Gedanken, als würde sie dorthin gehören.

Schon seit meiner Kindheit bin ich viel reservierter und misstrauischer als meine Brüder. Und diese Gesinnung hat sich mit den Jahren nur noch mehr gefestigt, denn es gab einige Situationen in meinem Leben, die mich von einem hoffnungsvollen Kind in einen verbitterten Erwachsenen verwandelt haben.

Kondome, die mit Absicht zerlöchert wurden. Gescheiterte Erpressungsversuche. Leute, die nur mit mir befreundet sein wollten, um die Vorteile zu genießen, die mein Nachname mit sich bringt. Die Liste ist endlos, doch führt mich immer wieder zu dem gleichen Schluss: Vertraue niemandem.


Ich werfe mein Handy auf das Bett. Um mich zu sammeln und mich auf das zu konzentrieren, was dagegenspricht, Zahra zu schreiben, beschließe ich, joggen zu gehen.

Schon nach ein paar Minuten ist meine Haut aufgrund der sommerlich hohen Luftfeuchtigkeit nass. Ich komme in einen gleichmäßigen Rhythmus und konzentriere mich auf das Geräusch meiner Laufschuhe, die auf dem Asphalt aufkommen. Trotz meiner Bemühungen, den Kopf auszuschalten, funktioniert es nicht. Als ich meinen Lauf beende, habe ich eine Pro-und-Kontra-Liste erstellt, die mich nur zu einem einzigen Schluss kommen lässt.

Ich sollte ihr eine Nachricht schicken und herausfinden, was ihre wahren Intentionen sind. Es kann nicht sein, dass sie nur daran interessiert ist, mir zu schreiben, um ihren Dank zum Ausdruck zu bringen. Niemand ist derart nett – nicht einmal die fröhliche Zahra. Ein Chat mit ihr ist die perfekte Gelegenheit, ihr auf den Zahn zu fühlen und herauszufinden, was sie wirklich von mir denkt.

Als ich wieder zu Hause bin, gehe ich duschen und lasse mich anschließend auf mein Bett fallen. Ich öffne die Google Voice App auf meinem Telefon, weil ich eine andere Nummer verwenden will, damit sie nicht weiß, wer ihr wirklich schreibt.


Ich:
 Hey. Rowan hat mir deine Nummer gegeben.

Okay. Nicht schlecht. Simpel und auf den Punkt gebracht.

Eine Sekunde später piept mein Handy. Wie zur Hölle kann sie nur so schnell tippen?


Zahra:
 Hi! Ehrlich gesagt habe ich nicht damit gerechnet, dass Rowan dir meine Nummer tatsächlich gibt.

Ich verdrehe die Augen.


Ich:
 Das hat er aber.


Ach was. Du schreibst ihr schließlich selbst.
 Ich fahre mir mit der Hand über mein Gesicht.


Zahra:
 Ich bin jedenfalls froh, dass du mir geschrieben hast!!!

Wer in Gottes Namen verwendet so viele Ausrufezeichen? Es sollte verboten werden.


Zahra:
 Ich wollte nur sagen … 1. Danke, dass du mir geholfen hast, denn ich könnte nicht mal zeichnen, wenn mein Leben davon abhängen würde. 2. Kann ich mich irgendwie revanchieren?

Sie will sich bei mir revanchieren? Das kann nicht der wahre Grund sein, weshalb sie mit mir in Kontakt treten wollte.


Zahra:
 Ich hab nicht sonderlich viel echtes Geld, und ich bin mir nicht sicher, ob du auch Monopoly-Geld akzeptierst.

Ich muss unbedingt herausfinden, von welchen Fabelwesen diese Frau großgezogen wurde, denn sie kann kein Produkt der echten Welt sein.


Zahra:
 Oder ich könnte dich irgendwo zum Essen einladen?


Ich:
 Nein danke. Ich hab kein Interesse daran, mir eine Lebensmittelvergiftung in einem Laden zu holen, der Monopoly-Geld akzeptiert.

O Gott. Ich schäme mich für den schlechten Witz, als ich meine Nachricht noch einmal lese.

Sie reagiert mit drei lachenden Emoticons, da sie keine sonderlich subtile Person ist.


Zahra:
 Kein Problem. Ich könnte zum Dank stattdessen für dich kochen.

Ich antworte innerhalb von zwei Sekunden.


Ich:
 Ich treffe mich nicht mit dir.


Zahra:
 Nun gut. Du bist schüchtern. Das verstehe ich.

So hat mich seit meiner Kindheit niemand mehr bezeichnet.


Zahra:
 Das ist in Ordnung. Vielleicht änderst du ja eines Tages deine Meinung.


Ich:
 Bist du in jeder Hinsicht so optimistisch?


Zahra:
 Klar. Warum nicht?


Ich:
 Weil das Leben nicht immer nur Regenbogen und Sonnenschein bringt.


Zahra:
 Natürlich nicht. Aber wie könnten wir die Sonne jeden Morgen zu schätzen wissen, wenn wir nicht auch die Dunkelheit erleben würden?

Was für Drogen nimmt sie?

Wieder piept mein Handy, so, als könnte sie die Stille nicht ertragen.


Zahra:
 Wie heißt du eigentlich? Damit ich weiß, mit wem ich es zu tun habe.

Ich durchlebe meine persönliche Hölle. Zahra ist offenbar eine Nonstop-Texterin.


Ich:
 Das tut nichts zur Sache, ich
 weiß schließlich auch nicht, wer du bist.


Offensichtlich.
 Mein armseliger Versuch, Konversation zu betreiben, erinnert mich daran, warum ich mir normalerweise erst gar nicht die Mühe mache.


Zahra:
 Dann stelle ich mir dich einfach vor wie den jungen James Dean.

Was für Oldschool-Filme schaut Zahra in ihrer Freizeit? James Dean gehört der Generation meines Großvaters an.

Mit fliegenden Fingern tippe ich die nächste Nachricht, ehe ich mir bewusst machen kann, was es nach sich ziehen könnte, eine Unterhaltung zu führen, die nichts mit der Arbeit zu tun hat.


Ich:
 Entschuldigung, wie alt bist du?


Zahra:
 Haha.

Wärme erfüllt mich, als ich mir vorstelle, dass ich sie zum Lachen gebracht habe. Angesichts dieser merkwürdigen Empfindung runzele ich die Stirn.


Zahra:
 Meine Eltern stehen auf amerikanischen Retro-Kram. Es war ihr Traum herzuziehen, als sie noch Kinder waren. James Dean ist also nur die Spitze des Eisbergs. Ich will gar nicht erst von meiner Liebe für Vintage-Klamotten und Elvis Presley anfangen.

Das ist etwas, das ich nachempfinden kann. Mein Großvater hatte auch eine Leidenschaft für amerikanische Popkultur, seitdem er mit nichts als einem Koffer und einem Traum aus Irland hierhergekommen war.

Es schmerzt wieder in meiner Brust, und ich verdränge die Erinnerung.


Zahra:
 Ich habe mir sogar selbst beigebracht, Ukulele zu spielen, um meine Eltern zu beeindrucken. Ich bin aber wirklich schrecklich darin, sehr zur Enttäuschung meines Vaters.

Ich komme zu der Erkenntnis, dass ich meine Zukunft in die Hände der merkwürdigsten Person gelegt habe, der ich jemals begegnet bin. Zahra stellt zeitgleich ein Risiko und eine gute Investition dar. Es ist, als würde ich eine Million Dollar in Pfennigaktien anlegen und darauf hoffen, dass ich es am Ende nicht bereue.


Zahra:
 Und? Willst du mir deinen Namen verraten, oder soll ich raten? Ich kann eine Website für Babynamen aufrufen und loslegen. Wir können ein Spiel daraus machen.

O Gott, nein. Das würde viel zu viele Nachrichten mit sich bringen.


Ich:
 Du kannst mich Scott nennen.

Scott? Was zur Hölle tue ich da?

Ich schließe den Chat, bevor ich die Chance habe, noch mehr zu schreiben. Ich habe schon viel zu viel preisgegeben. Normalerweise bin ich kein Typ, der etwas so Spontanes und Unüberlegtes tut, wie ein Alter Ego zu erfinden. Es ist einfach armselig.


Aber du warst schon immer eine Enttäuschung. Du hattest es noch nie verdient, den Namen Kane zu tragen.


Ich drehe mich auf die Seite und bedecke mein Ohr mit einem Kissen, als könnte das die Stimme aus meiner Vergangenheit zum Schweigen bringen.


Es ist Jahre her. Du bist nicht mehr das zurückgewiesene Kind.


Doch egal, wie oft ich mir das einrede, nichts ist in meinen Augen gut genug. Jedes Mal, wenn ich etwas Schwieriges erreicht habe, suche ich bereits nach der nächsten Hürde, die ich überwinden muss. Um meinem Vater, der immer an mir gezweifelt hat, zu zeigen, dass ich meine Schwächen in Stärken verwandelt habe.

Schüchtern? Ich wähle meine Worte mit Bedacht und mache sie zu einer gefürchteten Waffe.

Schwach? Ich entlasse Tausende Angestellte, um unseren Umsatz zu erhöhen.

Armselig? Ich habe mir einen Ruf in der Geschäftswelt aufgebaut, der nichts mit meinem Nachnamen zu tun hat. Es ist vielleicht kein guter Ruf, aber er gehört ganz allein mir, und nichts, was mein Vater sagt oder tut, kann mir das nehmen.

Ich bin keine Enttäuschung mehr. Nicht heute und gewiss auch nie wieder.

Es gibt nur noch eine Ungewissheit, die mir bei meinem Vorhaben, eine erfolgreiche und skandalfreie Zeit in Dreamland zu verbringen, in die Quere kommen könnte. Und diese Person werde ich im Auge behalten.

* * *

Am nächsten Morgen schaue ich auf mein Handy. Ich hatte ein oder zwei Nachrichten von Zahra erwartet, aber schon wieder hat sie mich überrascht, indem sie fünf Nachrichten geschrieben hat.


Zahra:
 Scott. Okay. Ziemlich simpel, aber der Name gefällt mir.

Die nächste Nachricht hat sie zehn Minuten danach geschickt.


Zahra:
 Nun hab ich dich vielleicht verschreckt. Aber das ist kein Problem. Meine Mutter hat mir beigebracht, dass streunende Katzen immer wieder zurückkommen, wenn man ihnen Futter rausstellt.


Zahra:
 Nicht, dass ich dich mit einer streunenden Katze vergleichen will!

Dahinter befindet sich ein Emoticon, das sich mit der Hand vor den Kopf schlägt.


Zahra:
 Nun ja, jetzt weißt du, wie merkwürdig ich bin und warum ich auf Dating-Apps keinen großen Erfolg habe. Ich mache dir also keinen Vorwurf, dass du mich ignorierst. Das einzig Positive an der Sache ist, dass ich nicht weiß, wie du aussiehst. Wenn dir jemand mit meinem Namen begegnet, tu bitte einfach so, als wüsstest du nicht, wer ich bin. Danke!

Dass sie so beschämt ist, finde ich irgendwie amüsant.

Ihre letzte Nachricht ist vierzehn Minuten nach der vorherigen angekommen. Es ist, als wollte sie den Austausch mit etwas Nettem beenden, weil sie einfach immer so verdammt fröhlich ist.


Zahra:
 Ich wünsche dir ein schönes Leben.

Ich denke nach. Die einfachste Option wäre, all ihre Nachrichten zu ignorieren und sie als die merkwürdigste Person abzustempeln, die ich jemals kennengelernt habe. Sie ist unerträglich freundlich zu einem Menschen, dem sie noch nicht einmal begegnet ist.


Was fällt dir ein, sie als merkwürdig abzustempeln? Du bist derjenige, der knappe zehn Worte als eine erfolgreiche Konversation betrachtet.


Nur weil ich jemand bin, der es vorzieht, im Hintergrund zu bleiben und seine Arbeit für sich sprechen zu lassen.

Meine Neugier auf Zahras verborgene Seite siegt schließlich über meine Vernunft. Ich tippe schnell eine Antwort ein, ehe ich noch kneifen und etwas Sinnvolleres tun kann.


I
 ch:
 Führst du immer Selbstgespräche?

Die Punkte, die anzeigen, dass sie schreibt, erscheinen und verschwinden zweimal, ehe eine neue Nachricht angezeigt wird. Nicht, dass ich gewartet und wie gebannt auf mein Telefon gestarrt hätte.


Zahra:
 Lass uns einfach so tun, als wäre das nicht passiert. Okay? Okay.

Zum ersten Mal seit langer Zeit breitet sich ein Lächeln auf meinem Gesicht aus, ehe ich die Chance habe, es zu unterdrücken.





KAPITEL VIERZEHN

Zahra
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Meine Mutter hat mich stets vor Fremden gewarnt, aber sie hat mir auch beigebracht, immer freundlich zu allen zu sein – zwei überaus widersprüchliche Ratschläge.

Würde Rowan meine Nummer tatsächlich an eine Person weitergeben, die gefährlich für mich sein könnte? Auf keinen Fall.

Nun, vielleicht doch. Aber zumindest kann ich hoffen, dass er so etwas nicht tun würde.

Ich treffe die Entscheidung, Scott auch weiterhin zu schreiben und einfach abzuwarten, wohin uns die Unterhaltung führt. Es ist schließlich kein großer Aufwand. Nach all den Nachrichten, die ich ihm gestern Abend geschickt habe, habe ich eigentlich damit gerechnet, dass er längst über alle Berge ist. Und das will etwas heißen, wenn man bedenkt, dass Florida der flachste Staat der USA
 ist. Doch er hat mir geantwortet, was mich überrascht hat.

Laut meiner Mutter bin ich so feinfühlig wie ein Donnerschlag und habe die Persönlichkeit eines Feuerwerks. Sie ist der Ansicht, dass ich einen starken Mann brauche, der mit dieser Naturgewalt umgehen kann.


Mom, ich warte immer noch.
 Ich weiß nicht, wo ich diesen starken Mann finden sollte. Mit den Dating-Apps, bei denen Claire mich angemeldet hat, hatte ich kein Glück, aber das ist meine Schuld. Ich bin einfach eine Träumerin, die immer noch an Märchen glaubt und daran, dass ein Herzog vorbeikommt und sie heiratet.

Ich lasse den Kopf in meine Hände sinken und seufze.

»Mute ich Ihnen zu viel zu?«

Erschrocken halte ich die Luft an.

Rowan steht am Eingang zu meinem Büro. Er sieht … verdammt gut aus. Der Casual Friday
 steht ihm gut. Mit seinem Designer-Polohemd und der Chino sieht er aus, als käme er gerade aus dem Country-Club.

Ich stoße noch ein Seufzen aus. »Nein. Ich habe in der letzten Nacht nur nicht viel geschlafen.«

»Hat Sie irgendetwas wachgehalten?« Er hebt einen Mundwinkel.

»Fangen Sie nicht damit an, mir persönliche Fragen zu stellen, sonst könnte ich noch denken, dass ich Ihnen nicht vollkommen egal bin.«

»Sparen Sie sich die Märchen für Ihre kreativen Ideen.«

Ich grinse. »Reden Sie jemals über etwas anderes als die Arbeit?«

»Warum sollte ich? Die Arbeit ist mein Leben.« Er schaut mich an wie ein Wissenschaftler, der durch sein Mikroskop blickt.

»Das ist traurig, Rowan. Sogar für jemanden wie Sie.«

»Warum das?«

»Was tun Sie, um Spaß zu haben?«

»Gibt es tatsächlich noch Menschen, die etwas zum Spaß tun?«


War das … ein Witz?
 Falls ja, muss er dringend an seinem Tonfall arbeiten.

Ich lache, um ihn zu weiteren Scherzen zu ermutigen. »Sie müssen sich ein Hobby suchen, bei dem es nicht darum geht, zu beobachten, was auf dem Aktienmarkt passiert.«

»Man beobachtet
 den Aktienmarkt nicht einfach nur.«

Ich verdrehe die Augen. »Ich kann nicht glauben, dass Sie das mit ernster Miene sagen. Mit Ihrer Sucht nach Arbeit bringen Sie sich ins Grab, bevor Sie Ihr erstes graues Haar bekommen.«

Sein eindringlicher Blick durchbricht die Fassade meines gespielten Selbstvertrauens. »Ich habe Sie nicht nach Ihrer Meinung gefragt.«

»Nein. Aber Sie können mich nicht feuern, weil ich eine Beobachtung mache.«

»Zumindest nicht, solange Sie meine beste Chance auf Erfolg sind.«

Seine beste Chance auf Erfolg? So etwas hat noch nie jemand über mich gesagt. Im nächsten Moment lasse ich die Schultern hängen. Ich habe meine Erwartungen nach Lance offenbar so sehr runtergeschraubt, dass ich viel zu viel in belanglose Komplimente meines Chefs hineininterpretiere.


Ein Chef, der dich geküsst hat, wie dich zuvor noch nie jemand geküsst hat.


Und nichtsdestotrotz mein Chef.

Ich bemühe mich um eine neutrale Miene. »Gibt es einen Grund für Ihren Besuch in meinem Büro?«

»So nennt man Arbeitsnischen, die nicht größer sind als meine Dusche, also heutzutage?«

Unter dem Tisch zeige ich ihm den Mittelfinger.

»Ihre Hand zu verstecken, widerspricht dem Zweck einer solchen Geste.«

Warum spricht er so, als hätte er schon die Muttermilch in einer Porzellantasse verabreicht bekommen? Und was noch merkwürdiger ist: Warum gefällt es mir?

»Mein Dad hat mir beigebracht, dass ich lieber gar nichts sagen soll, wenn ich nichts Nettes zu sagen habe.«

»Sollte diese Regel nicht auch beleidigende Gesten einschließen?«

Ich sehe ihn an und ziehe eine Augenbraue hoch. »Weil Sie die Art Mensch sind, die sich von so was beleidigen lässt?«

Seine Grimasse passt nicht zu dem Funkeln in seinen Augen. »In Ihrer Personalakte stand nichts davon, dass Sie sich Autoritätspersonen widersetzen.«

Insgeheim freue ich mich. »Sie haben sich über mich informiert.«

»Ich stelle immer Recherchen über meine Investitionen an.«

Ich weiß, dass es nicht seine Absicht war, dass ich mich auf einmal ganz wohlig und warm fühle, aber mein Herz macht dennoch einen Satz.


Wir sind keine Investition,
 sagt meine feministische innere Stimme.


Aber der große mürrische Mann hat seine Zeit damit verbracht, Nach
 forschungen über mich anzustellen,
 erwidert meine hoffnungslos romantische innere Stimme.

Ich grinse in mich hinein. Als ich wieder aufblicke, sehe ich, dass Rowan mich mit verdrießlicher Miene anschaut. »Was ist?«, frage ich.

Er schüttelt den Kopf. »Nichts.« Er wendet sich ab, um sich aus meiner duschkabinengroßen Bürozelle zu entfernen, und lässt mich mit einem merkwürdigen Gefühl zurück, das mich für den Rest des Tages begleitet.

Ich füge die Zeichnung, die Rowan gestern vorbeigebracht hat, auf der letzten Seite meiner Präsentation ein. Der Zeichner hat alles eingefangen, was ich zeigen wollte, jedoch mangels Talent nicht konnte.

Heute bin ich vor meinem Vortrag noch nervöser. Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob ich meine erste Idee, die nicht von Brady Kane abgesegnet wurde, tatsächlich vorstellen soll. Ich hätte mich für eine der Ideen entscheiden können, über die wir schon miteinander gesprochen haben, aber ich hatte das Bedürfnis, mich auszuprobieren.

Mittlerweile bin ich mir nicht mehr sicher, ob das die richtige Entscheidung war. Was, wenn es den Leuten nicht gefällt?


Aber Rowan hat gesagt, dass die Idee toll ist.


Ich straffe meine Schultern und klappe meinen Laptop zu. Es gibt einen Grund dafür, dass Rowan mich als Investition betrachtet; vielleicht ist es also an der Zeit zu beweisen, dass es sich für ihn auszahlen wird. Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass Jenny mit meiner Idee nicht einverstanden ist oder Rowan zu dem Schluss kommt, dass sie doch nicht so gut ist, wie er zunächst angenommen hat.

Also betrete ich den Konferenzraum erhobenen Hauptes.

Rowans Stuhl ist noch leer, obwohl immer mehr Leute aus dem Entwickler-Team eintreffen. Ich nehme meinen üblichen Platz hinten am Tisch ein, wo ich Notizen machen kann und vor neugierigen Blicken geschützt bin.

Jenny beginnt mit dem Meeting, obwohl Rowan noch nicht da ist.

Ich schaue immer wieder auf die Uhrzeit auf meinem Handy, während eine Person nach der anderen ihre wöchentliche Idee vorstellt. Als Jenny mich aufruft, stehe ich auf und gehe zum Rednerpult.

Dort öffne ich meine PowerPoint-Präsentation und ignoriere das merkwürdige Gefühl in meiner Brust, als mein Blick wieder auf Rowans leeren Platz fällt. Warum ist er nicht hier? Als er in meiner Arbeitsnische vorbeigeschaut hat, hat er nichts erwähnt.

Ich schüttele den Kopf und konzentriere mich auf meine Idee. Die positive Energie im Raum beruhigt mich ein wenig, und ich gewinne mehr Selbstvertrauen. Als ich fertig bin, bin ich außer Atem. Meine Haut ist gerötet, und mein Herz hämmert immer noch.

Zunächst klatscht nur eine Person, aber schnell bricht im ganzen Raum Applaus aus. Alle lächeln und gratulieren mir zu meiner guten Arbeit.

Ich kann nur dastehen und grinsen. Wenn es sich so anfühlt, an mich zu glauben, hätte ich schon früher damit beginnen sollen. Bevor mir meine Ideen und mein Mut geraubt wurden.

Diese Frau will ich nicht mehr sein. Von jetzt an lasse ich mich nicht mehr von Selbstzweifeln aufhalten. Ich bin jetzt Zahra 2.0 – die Frau, die keine großen Gedanken an die Vergangenheit verschwendet, weil sie in die Zukunft blickt. Lance hat vielleicht meine erste Idee gestohlen, aber es war gewiss nicht meine letzte. Und die Reaktion der anderen zeigt mir, dass ich die Einzige bin, der ich etwas beweisen muss.

* * *

Claire kommt auf mich zugestürmt, sobald ich die Tür zu unserer Wohnung öffne. »Zahra!« Sie schlingt erst die Arme um mich und springt dann auf und ab.

»Was?«

»Ich hab einen Job.«

»Wirklich? Im Royal Chateau?« Ich weiß, dass Claire Talent hat, aber das ist wirklich wahnsinnig toll.

Sie zieht ihre schwarzen Augenbrauen zusammen. »Äh, nein.«

»Ich bin verwirrt.«

»Lass es mich erklären.« Claire führt mich zur Couch, wo sie schon eine Flasche billigen Wein für uns bereitgestellt hat. »Ich hab die gesamte Vorstellungsrunde vermasselt.«

Mein Lächeln schwindet. »O nein.«

Sie winkt ab. »Es ist alles schiefgegangen, was schiefgehen konnte. Ich hab das Hühnerfleisch zu lange gegart und den Fisch zu kurz. Dann ist mein Soufflé in sich zusammengefallen, bevor ich es überhaupt auf einen Teller schaufeln konnte, und ich hab mir die Hand an einem heißen Topf verbrannt.« Sie zeigt mir ihren Verband.

Ich verziehe gequält das Gesicht.

»Es war so peinlich. Die Souschefin hat mich noch während der Vorstellungsrunde rausgeworfen und hat mir hinterhergerufen, dass ich ihre Zeit verschwendet habe. Ich habe mich so klein gefühlt.« Claire untermauert ihre Worte, indem sie ihren Zeigefinger und Daumen mit einem kleinen Abstand zueinander hebt.

Alle Muskeln in meinem Körper verkrampfen sich. »Das tut mir so leid, Claire. Ich fühle mich verantwortlich, weil ich dich dazu gedrängt habe, obwohl du vielleicht noch nicht bereit warst. Ich dachte …«

»Nein! Dank dir habe ich noch einen besseren Job bekommen.«

»Wie das?«

Sie reicht mir ein volles Glas Wein. »Ich bin vor dem Restaurant dem Koch begegnet.«

»Woher wusstest du, dass es der Koch war?«

»Das ist eine lustige Geschichte. Er wusste nicht, wer ich war. Weil ich so laut geheult habe, hat er mich für ein verletztes Tier gehalten.«

»Ernsthaft?« Ich schlage mir eine Hand vor den Mund, um mein Lachen zu unterdrücken.

Sie nickt. »Ja. Ich glaube nicht, dass er bereit für das war, was folgte, als er mich gefragt hat, ob alles in Ordnung sei. Alle Gefühle sind aus mir herausgebrochen. Und netterweise hat er einfach ruhig dagestanden, während ich mich darüber ausgelassen habe, dass ich das wichtigste Vorstellungsgespräch meiner Karriere vermasselt habe.«

»Und?«

»Dann hat er mir ein paar Fragen darüber gestellt, was ich gern koche, und hat mich gebeten, ihm sein Lieblingsessen zuzubereiten.«

Mir bleibt der Mund offen stehen. »Ist nicht wahr.«

»Es war wie im Film. Also hab ich ihm gegrillten Käse und Tomatensuppe gemacht – die beste Version, die er je gegessen hat. Das waren seine Worte, nicht meine.«

»Er ist Koch, und sein Lieblingsessen ist gegrillter Käse? Ist das nicht ein bisschen … einfach?«

»Richtig zubereitet ist es alles andere als einfach.« Claire nimmt meine Hand und führt mich in die Küche.

Der Raum ist vielleicht nicht groß, aber Claire schafft es immer wieder, ihn optimal zu nutzen. Sie sucht alles zusammen, was sie braucht, und beginnt, das Essen auf der kleinen Kücheninsel zuzubereiten.

Wie auf Kommando knurrt mein Magen. Mein leichtes Mittagessen hat mich heute kaum auf den Beinen gehalten, besonders, weil ich länger gearbeitet habe als sonst. Ich hatte so viele gute Ideen, dass ich nicht aufhören wollte.

Claire deutet zum Barhocker, und ich nehme Platz.

»Und was ist dann passiert?« Ich lege mein Vintage-Stirnband ab und massiere meine Schläfen.

»Er hat mir ein zweites Vorstellungsgespräch angeboten, nachdem er fast einen Geschmacksorgasmus bekommen hat.«

Ich kichere. »Hör auf.«

»Okay, ich hab übertrieben. Aber er hat vor Wonne die Augen ein bisschen verdreht.« Sie grinst.

»Und, was ist dein neuer Job?«

»Der Koch tritt bald eine Stelle in einem neuen Restaurant von Mr. Kane an, also wird er nicht mehr im Royal Chateau arbeiten. Und ich werde dort Teil des Kochteams. Das Lokal hat noch keinen Namen, aber ich habe definitiv eine Stelle in der Küche.«

»Claire! Das ist fantastisch!«

Sie strahlt über das ganze Gesicht. »Ja, oder?«

»Wir brauchen Wein.« Ich gehe zurück ins Wohnzimmer, um unsere vollen Gläser zu holen, und wir stoßen an.

»Wenn du mich nicht gedrängt hättest, wäre ich niemals zum Vorstellungsgespräch gegangen. Und wenn ich nicht neben den Mülltonnen geschluchzt hätte, hätte ich nicht die Chance meines Lebens bekommen. Also glaube ich ab jetzt an Schicksal. Du hattest all die Jahre recht.« Sie lenkt ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Pfanne auf dem Herd.

»Dass wir beide uns kennengelernt haben, hat dich nicht davon überzeugt, dass es so was wie Schicksal gibt?«

Claire verdreht die Augen. »Nein. Ich hab dich einfach für eine Nervensäge gehalten, die mir eine Beule in den Wagen gefahren hat, weil sie mir den Parkplatz klauen wollte.«

»Was für die einen ein Unfall ist, ist für andere Schicksal.«

»Sag das mal meiner Versicherung.«

Wir lachen so sehr, dass uns Tränen über die Wangen laufen. Dann rufen wir meine Eltern an, um ihnen die guten Neuigkeiten zu verkünden.

Claire serviert mir den besten gegrillten Käse, den ich je gegessen habe – nicht weil sie normalerweise nicht gut kocht, sondern wegen alldem, wofür das einfache Sandwich steht.





KAPITEL FÜNFZEHN

Rowan
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Ich hatte eigentlich vorgehabt, am Samstag zurück nach Chicago zu fliegen, um rechtzeitig für das Vorstandsmeeting am Montag dort zu sein. Aber nach meinem schwachen Moment mit Zahra habe ich, kaum dass ich ihr Büro verlassen hatte, meinen Piloten angerufen, dass er das Flugzeug startklar machen soll. Ich hätte nicht bei ihr vorbeischauen sollen. Es war schließlich nicht so, dass ich irgendetwas von ihr gebraucht hätte, aber nach meinem Treffen mit Jenny und Sam konnte ich einfach nicht anders, als bei Zahra vorbeizuschauen. Als würde ich dem Ruf einer Sirene folgen, die mich ins Verderben stürzen wird.

Sie passt in keine Kategorie – was mein Interesse an ihr nur umso größer macht. Alles an ihr ist seltsam. Von ihrer Vintage-Garderobe bis zu ihren Anstecknadeln hat sie nichts mit dem ordentlichen Aufzug der Geschäftsleute gemein, den ich gewohnt bin.

Mein Interesse an ihr gefällt mir genauso wenig wie die Tatsache, dass ich mich in ihrer Gegenwart wie ein unhöflicher Mistkerl verhalte. Zwischen meiner falschen Identität und der Art, auf die mir Zahra unter die Haut geht, brauche ich verdammt noch mal etwas Abstand von allem, was meinem objektiven Denken im Wege steht.

Als ich mein Penthouse mit Blick über den Chicago River betrete, verspüre ich augenblicklich Erleichterung. Das hier oben ist meine entspannte Welt, weit weg von Frauen mit emaillierten Anstecknadeln, die mich ablenken, und Angestellten, die den universellen Code für »verpiss dich« nicht verstehen. Man sagt, dass man dort zu Hause ist, wo das Herz zu Hause ist, aber ich bin vom Gegenteil überzeugt. Zu Hause ist, wo mich niemand stört. Das bedeutet wahren Frieden für mich.

Ich dusche, bestelle mir etwas zu essen und öffne ein Bier, während ich mir die Übertragung eines Footballspiels ansehe.

Als mein Handy vibriert, nehme ich es vom Couchtisch.


Zahra:
 Ich weiß, dass du keine großen Dankesworte magst, aber die Zeichnung ist UNGLAUBLICH
 . Ich bin gerade aus dem Meeting raus – es gab Standing Ovations.

Und das war es dann auch schon wieder mit meinem Plan, die nächsten Tage mal nicht an Dreamland zu denken. Ich will das Handy gerade wieder auf den Tisch legen, als eine weitere Nachricht eingeht.


Zahra:
 Okay, das war ein wenig übertrieben. Aber es wurde geklatscht.

Ich beiße mir in die Wange, als ob ich damit mein Lächeln ausradieren könnte.


Ich:
 Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du echt absurd bist?


Zahra:
 Klar. Absurd umwerfend ist zufällig mein zweiter Vorname.


Ich:
 Mittlerweile bin ich fast überzeugt, dass du vollkommen verrückt bist.

Ihre nächste Nachricht erscheint, bevor ich Luft holen kann.


Zahra:
 Fast überzeugt? Dann muss ich mich anstrengen – halbe Sachen mache ich nämlich nicht.

Das Lachen platzt einfach aus mir raus. Ein rauer Laut, den ich nicht von mir kenne.


Ich:
 Ich verstehe langsam, warum Rowan dich eingestellt hat.

Tue ich gerade wirklich so, als wäre ich jemand anderes?


Zahra:
 Und ich
 verstehe, warum er dich
 eingestellt hat.


Zahra:
 Ich hab’s eben einfach drauf, wenn ich mich mal selbst loben darf.


Ich:
 Wenn du meinst …

Mit meiner Nachricht verdiene ich mir ein GIF
 von jemandem, der in seinen Kaffeebecher kichert. Ich bin so sehr daran gewöhnt, dass Leute aufs Stichwort lachen, dass ich vergessen habe, wie man eine andere Person wirklich unterhält.

Das Handy vibriert in meiner Hand.


Zahra:
 Also, was hältst du davon, wenn wir eine Art Partnerschaft eingehen?

Über meine Antwort muss ich nicht nachdenken.


Ich:
 Nichts.


Zahra:
 Komm schon. Du hast dir doch noch nicht mal meinen Vorschlag angehört.


Ich:
 Sorry, meine Bank nimmt kein Monopoly-Spielgeld an.

Ich kneife mir in den Nasenrücken. Wie lahm war das bitte?

Doch aus irgendeinem Grund bringt mir mein Kommentar drei lachende Emojis ein.


Zahra:
 Du bist ziemlich witzig.


Ich:
 Ich glaube, das ist das erste Mal, dass mich jemand als witzig bezeichnet.

Ich stöhne auf, als ich mir die Nachricht noch einmal durchlese. Ich bin auf dem besten Weg, mein Alter Ego zum kompletten Loser zu machen – ähnlich meinem wahren Ich.


Zahra:
 Was wirklich merkwürdig ist, Scott. Vielleicht musst du dir einfach ein paar neue Freunde suchen, die deinen Humor zu schätzen wissen.

Freunde? Was für Freunde? Je höher man auf der Karriereleiter nach oben steigt, desto schwieriger wird es, zu denjenigen darunter eine Verbindung aufzubauen. Vielleicht unterhalte ich mich deswegen so gerne mit Zahra. Vielleicht liegt es nicht an ihrer besonderen Art, sondern eher daran, dass ich bei ihr das Gefühl habe, loslassen und ich selbst sein zu können.


Zahra:
 Vergiss die Idee mit dem Spielgeld, ich hab eine bessere. Ich bin bereit, in Form von Essen, Drinks oder was auch immer du möchtest zu bezahlen.

Bevor ich mir eine Antwort überlegen kann, erscheint auf dem Display eine weitere Nachricht von ihr.


Zahra:
 Was ist mit hochwertigen Buntstiften, sind die in deiner Währung was wert? Ich hab noch einen Coupon für den Bastelladen um die Ecke. Den habe ich mir von meiner Mom ausgeliehen.

In meiner Brust zieht sich etwas zusammen, und auch wenn ich das Gefühl nicht direkt als unangenehm empfinde, alarmiert es mich. Dennoch ignoriere ich die Warnzeichen und schreibe ihr eine weitere Nachricht.


Ich:
 Wie leiht man sich denn bitte einen Coupon aus?


Zahra:
 Okay, wenn du es genau wissen willst … Betrachte es als Spende.

Meint sie das ernst? Und noch wichtiger: Warum grinse ich mein Handy an? Ich zwinge meine Mundwinkel nach unten und beiße die Backenzähne aufeinander.


Ich:
 Ich kann dir leider nicht helfen. Zu viel zu tun.

Gut. Ich muss zusehen, dass ich aus der Nummer rauskomme, bevor es zu spät ist.


Zahra:
 Oh. Okay, klar. Verstehe ich. Rowan hat erwähnt, dass die Animatoren gerade wie wild an neuen Filmen arbeiten. Bist du auch dabei?

Ich habe ein komisches Gefühl im Bauch, das nichts mit meinem Take-out von eben zu tun hat. Ich bin mir nicht sicher, was der Grund dafür ist, aber alles in mir schreit, dass ich meine Gefühle nicht näher analysieren sollte.


Ich:
 Ich muss los. Bitte Rowan, dass dir jemand anderes helfen soll.

Meine Worte vermitteln ein Gefühl von Endgültigkeit, von dem ich hoffe, dass es auch ankommt. Ich drehe die Lautstärke am Fernseher hoch, um die Gedanken in meinem Kopf zu übertönen.

Ein paar Minuten später vibriert mein Handy erneut an meinem Oberschenkel.


Zahra:
 Ich melde mich morgen mit einem besseren Angebot, sobald ich mir was überlegt hab.


Ich:
 Fang bloß nicht an, Organe zu verkaufen.


Fuck
 . Es ist, als hätte ich mich bei ihr absolut nicht unter Kontrolle.


Zahra:
 Auf keinen Fall. Das ist Plan E. Davor hab ich noch drei bessere Optionen in der Tasche.

Ich schicke einen Fluch zur Decke, während ich mich frage, wie verdammt noch mal ich hier reingeraten bin – ich albere mit einer Frau herum, die nicht mal weiß, wer ich wirklich bin.

Und das Schlimmste daran ist, es fängt an, mir zu gefallen.

* * *

Meine Präsentation beim Vorstandsmeeting verläuft ohne Probleme. Selbst mein Vater hat außer einigen grundlegenden logistischen Rückfragen nichts zu meinem Zeitplan hinzufügen. Ich habe etwas anderes erwartet, deswegen mache ich mich angesichts seiner ruhigen Fassade auf das Schlimmste gefasst.

Irgendetwas ist im Busch. Ich weiß nur nicht, was.

»Irgendwas stimmt nicht mit unserem Vater.« Declan nimmt an seinem Schreibtisch Platz.

»Ist mir auch aufgefallen. Eigentlich hatte ich mich heute auf was anderes gefasst gemacht.« Ich nehme schräg gegenüber von ihm Platz. Das Treffen mit Declan muss ich allein durchziehen, weil Cal sich mal wieder drückt.

»Dass er in Bezug auf das Testament so eisern schweigt, sagt mir, dass er uns etwas verheimlicht. Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll, aber ich behalte ihn im Auge. Es wird nur eine Frage der Zeit sein, bis er seine Karten ausspielt.« Declan reibt sich die Unterlippe.

In diesem Moment öffnet Iris die Tür mit dem Ellbogen, während sie zwei Becher Kaffee und eine Tüte mit Take-out-Frühstück jongliert. »Müssen Sie so viel essen, Mr. Kane? Ihr Arzt hat gesagt, dass Sie auf Ihren Cholesterinspiegel achten sollen, jetzt, da Sie langsam älter werden.«

Declan geht zwar auf die sechsunddreißig zu, aber alt ist er deswegen noch lange nicht.

Er kneift die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. »Was habe ich Ihnen über das Lesen meiner Personalakte gesagt?«

Iris reicht mir meinen Kaffee und ein Sandwich. »Wie soll ich denn bitte sonst die Informationen mit Ihrem persönlichen Hintergrund für all Ihre potenziellen Verehrerinnen zusammenstellen?«

»Ganz einfach: gar nicht«, antwortet er trocken.

»Wie läuft die Ehefrauensuche?«, erkundige ich mich.

Iris grinst, als sie Declan sein Frühstück hinstellt. Trotz aller Bemühungen meines Bruders, sich professionell zu verhalten, wandert sein Blick von mir zu Iris’ Rock.

Iris bemerkt es nicht einmal. »Ich kann Ihnen eins sagen: Allein im letzten Monat war ich auf mehr Dates mit Frauen als Ihr Bruder in der ganzen Zeit, die ich schon für ihn arbeite.«

Declans Blick verharrt auf seiner Assistentin, während sie das in Plastikfolie verpackte Besteck vor ihm auf den Tisch legt.


Und ich fühle mich schlecht, weil ich Zahra geküsst habe.


Ich räuspere mich, was Declan aus seiner Trance reißt. »Iris überprüft die Frauen sehr genau, bevor ich mich mit ihnen treffe.«

»Und da behaupten die Leute, es gäbe keine Romantik mehr auf dieser Welt.«

»Was erwartest du von mir? Mich auf die altmodische Art zu verlieben?« Declan grinst höhnisch.

Die Idee ist lächerlich. Nach allem, was wir nach dem Tod unserer Mutter mit unserem Vater durchgemacht haben, hat keiner von uns die Absicht, sich zu verlieben. Denn wenn wir daraus eines gelernt haben, dann, dass diese nutzlose Emotion die Menschen schwach und machtlos macht. Sie trübt das Urteilsvermögen und hat die Macht, alles zu zerstören.

In seiner verliebten Version war mein Vater sein bestes Selbst. Aber mein Vater mit gebrochenem Herz? Abstoßend. Erbärmlich. Dermaßen verloren in seinem Selbstmitleid, dass er seine eigenen Kinder zerstört hat, weil er es nicht ertragen konnte, dass sie glücklicher waren, als er selbst es war.

Nein danke. Ich bin bereit, das Risiko einzugehen, mit meinem Job verheiratet zu bleiben. Da spielt die Scheidungsrate keine Rolle.

Iris lässt sich auf den Stuhl neben mir fallen. »Mr. Kane hat keine Zeit zu verlieren, also ist das wohl naheliegend.«

»Sie kennen ihn nach all den Jahren am besten.« Ich zucke mit den Schultern.

Declan schnappt sich die Papiertüte vom Schreibtisch und nimmt Iris’ Take-away-Box heraus, um sie vor sie zu stellen.

Ich habe heute viele merkwürdige Dinge gesehen, aber das toppt alles.

»Also lass den ganzen Scheiß drum herum weg und sag mir, was bei euch tatsächlich los ist«, grollt Declan.

Als ich mich von Iris abwende, um meinen Bruder anzusehen, stelle ich fest, dass seine Schultern unter dem Anzug angespannt wirken. Was beunruhigt ihn so sehr?


Wahrscheinlich das Gleiche wie dich.


Ich schüttle den Gedanken ab und lege meinen Bericht der vergangenen Woche dar – abzüglich der zunehmenden Anziehungskraft, die meine Angestellte auf mich ausübt.





KAPITEL SECHZEHN

Rowan
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Mein Handy, das am Rand meines Schreibtischs liegt, vibriert.

Ich greife danach und öffne die Nachricht, ohne darauf zu achten, von wem sie ist. Es gibt nur eine Person, die mir während der Arbeitszeit textet, und es ist mit Sicherheit keiner meiner Brüder.

Es überrascht mich, dass Zahra trotz der ganzen Unterbrechungen ihr Arbeitspensum bewältigt. Normalerweise wäre das Anlass genug, ihre Arbeitsmoral infrage zu stellen, aber den Uhrzeiten nach zu urteilen, zu denen sie häufig noch E-Mails verschickt, geht sie sehr viel später ins Bett als ich.


Zahra:
 Mayday! Am Freitag habe ich das nächste Meeting, und meine Skizzen sehen aus, als stammten sie von einem Kindergartenkind.


Ich:
 Etwas mehr Anerkennung für Kindergartenkinder, wenn ich bitten darf. So schlecht sind deren Zeichnungen auch nicht.

Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und kämpfe gegen ein selbstgefälliges Grinsen an.


Zahra:
 Erinnerst du dich dran, dass du behauptet hast, es hätte dich dein Leben lang noch niemand witzig gefunden?


Ich:
 Ja.


Zahra:
 Wie sich rausstellt, haben diese Leute recht. Du bist schrecklich.


Ich:
 Und das ist deine Strategie, wenn du jemanden um einen Gefallen bitten willst?


Zahra:
 Gut, dass du es ansprichst – ich hab mein nächstes Angebot vorbereitet.

Natürlich hat sie das. Ich habe nichts anderes von ihr erwartet.


Zahra:
 Ich gebe dir eine Pizza und dazu ein Sixpack von deinem Lieblingsbier aus, wenn du mir hilfst. Ich FLEHE
 dich an.

Ohne Vorankündigung schickt sie ein Foto von ihrer Zeichnung. Und sie hat recht. Was immer das darstellen soll – es sieht grauenhaft aus. Ich kann nicht mal richtig erkennen, welche Idee dahintersteht.


Ich:
 Ist das eine sterbende Katze? Bisschen morbide für einen Familien-Freizeitpark, oder?


Zahra:
 Ha. Ha. Ha. Zu deiner künstlerischen Information: Das soll einen bedrohlichen Drachen darstellen.


Ich:
 Es wirkt durchaus bedrohlich, das hast du immerhin hingekriegt.

Sie kommentiert meine Nachricht mit einem Messer-Emoji.


I
 ch:
 Drohst du mir etwa? Die Personalabteilung wird nicht begeistert sein.

Im Ernst, ich drohe ihr im Spaß mit der Personalabteilung? Ich bin geliefert. So dermaßen geliefert.


Zahra:
 Bin auf der Tastatur verrutscht. Wollte eigentlich das hier schicken.

Im Chat erscheinen eine ganze Reihe betender Hände.

Ich reibe mit dem Daumen über meinen Mundwinkel, der sich zu einem Lächeln verzieht.


Ich:
 Lügnerin.


Zahra:
 Okay, verstanden, du zierst dich. Dann also Plan C.


Ich:
 Nur noch zwei entfernt davon, deine Niere zu verkaufen.


Zahra:
 Du passt ja richtig gut auf!!


Zahra:
 Allerdings glaube ich, dass du Plan C nicht widerstehen kannst. Meine überlebenswichtigen Organe wären also in Sicherheit, wenn du zustimmst.


Zahra:
 Was hältst du von Pizza, Bier und einem Jahr uneingeschränkten Zugriff auf meine Streaming-Accounts? Ich werde auch nicht in ein paar Monaten einfach das Passwort ändern, um dich zu ärgern.

Mir entwischt ein leises Lachen. Ihr Angebot ist lächerlich, vor allem vor dem Hintergrund, dass ich sämtliche Streaming-Plattformen abonniert habe, die es wert sind. Aber ihre Beharrlichkeit imponiert mir.


Zahra:
 Traust du dich und nimmst die Herausforderung an?


Ich:
 Erzähl mir mehr über deine Idee, dann überlege ich es mir.

Sämtliche Alarmglocken in meinen Inneren schrillen gleichzeitig los, um mich vor ihr zu warnen. Trotzdem kann ich mich nicht dazu bringen, ihr eine weitere Nachricht zu schicken, um mein Angebot zurückzuziehen.

In einer ganzen Flut von Nachrichten erläutert sie ihre Idee für die neue Achterbahnfahrt mit Prinzessin Cara. Ihre Sätze sprühen geradezu vor Leidenschaft, und ich ertappe mich dabei, wie ich mich für eine kurze Weile in ihrer Welt verliere. Zahras Art zu träumen hat eine berauschende Wirkung auf mich. Sie bringt mich dazu, zusammen mit ihr kreativ sein und etwas entwerfen zu wollen, das ihre Vision zum Leben erweckt. Und allein der Gedanke ist erschreckend.

Ich sollte sie loswerden, endgültig, aber es gefällt mir, dass sie denkt, ich sei einfach nur irgendein Typ, der gerne vor sich hinzeichnet. Mein Pseudonym entwickelt sich zu einer Sucht, trotz des Risikos, ihr näherzukommen. Aber ich kann mich einfach nicht dazu durchringen, einen Animator zu finden, der mit ihr arbeitet, ganz egal, ob es das Richtige wäre. Irgendetwas an der Art, wie sie mit mir spricht, lässt mich meinen Nachnamen für eine Weile vergessen.


Weil sie keine Ahnung hat, dass du ihr Boss bist.


Ein ungutes Gefühl breitet sich in meiner Magengegend aus, aber ich schaffe es trotzdem nicht zuzugeben, wer ich bin. So
 schuldig fühle ich mich nun auch nicht.

* * *

Sämtliche Professionalität löst sich in Wohlgefallen auf, als ich Scotts
 Zeichnung abliefere. Es gibt nur einen Grund für meinen Kontrollverlust – Zahras kurviger Hintern trägt an allem die Schuld.

Ich sollte mich räuspern, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Verdammt, ich sollte mich umdrehen und später wiederkommen, wenn sie nicht gerade auf dem Bauch, den Po Richtung Decke gestreckt, als sollte er von Gott persönlich gesegnet werden, auf dem Boden liegt und auf ihrem Laptop herumtippt.

Hitze wandert von meiner Brust bis in den Bereich unterhalb meiner Gürtelschnalle. Ich zupfe an meinem Jackett, um sicherzustellen, dass nichts Alarmierendes zu sehen ist, aber das ändert nichts an dem seltsamen Gefühl, das sich in meinem Körper ausbreitet.

Ich sage ihren Namen, aber ihr Kopf bewegt sich weiter im Takt zu was auch immer sie gerade über die Knöpfe in ihren Ohren hört.

Ich gehe neben ihr in die Knie, als würde ich keine Hose tragen, die eine ganze Monatsmiete wert ist. Zahras Augen sind noch immer geschlossen, während sie lautlos die Lippen zu dem Lied bewegt, das gerade gespielt wird.

Ich bin mir nicht ganz sicher, was genau mich dazu bringt, einen der Stöpsel herauszuziehen und an mein Ohr zu halten. Aus dem winzigen Lautsprecher dröhnt ein Song von ABBA
 .

Das hätte ich nicht erwartet.

Sie öffnet die Augen, und mein Blick fällt auf ihre geöffneten Lippen. Ich fühle mich von ihr angezogen wie eine Motte von einer Flamme. Was gut passt, wenn man bedenkt, dass ich mich ihr gegenüber wie ein kompletter Idiot verhalte, der bereit ist, für einen Moment in der Nähe ihres Lichts alles zu riskieren.

Die Art, wie sie mich ansieht, bringt mich in Versuchung, sie noch einmal zu küssen. Warum nicht rausfinden, ob unser erster sengender Kuss nur Zufall war? Vielleicht war er nur ein Produkt von angestautem Adrenalin und dem brennenden Verlangen, etwas Verbotenes auszuprobieren.

Ich beuge mich vor. Nur einen Zentimeter, aber es fühlt sich an, als würde ich durch Zement waten, um ihr näher zu kommen.


Seit wann machst du dir Gedanken darum, dass etwas verboten ist?


Mein Blick wandert wieder zu ihren Lippen – der Antwort auf meine Frage.

»Rowan?« Sie klappt den Laptop zu und beendet damit den Moment.

Ich schüttele das Lustgefühl ab, stehe auf und strecke Zahra eine Hand hin. Sie greift danach, und augenblicklich ist das Knistern zwischen uns zurück. Als sie einatmet, füllt der Laut den kleinen Raum zwischen uns, und mein Griff um ihre Hand verstärkt sich, bevor ich sie loslasse.

Sie späht auf das ledergebundene Portfolio in meiner Hand. »Was ist das?«

Ich klappe die Mappe auf und nehme die Zeichnung heraus. »Hier. Die soll ich Ihnen geben.«

Gierig reißt sie mir das Blatt aus der Hand. Während sie die Zeichnung studiert, verändert sich ihr Gesichtsausdruck komplett. Ihr Lächeln gibt mir das Gefühl, die Sonne anzusehen – es ist wunderschön und lässt mich gleichzeitig fast erblinden. Ein Brennen breitet sich von meinem Hals über meinen ganzen Körper bis zu meinem Schwanz aus.

Wie kann es sein, dass ich all das empfinde, nur weil ich sie ansehe?

Ich verziehe das Gesicht. Die Vorstellung, noch einmal die Kontrolle über mich zu verlieren, sorgt dafür, dass ich schnell Abstand zwischen Zahra und mich bringe.

Sie schnappt sich ihr Handy vom Schreibtisch und tippt auf dem Display herum.

»Alles in Ordnung?«

Ihr Lächeln verblasst. »Ja. Sind Sie mit Scott befreundet?«

Sofort verkrampfe ich mich. »Warum?«

»Weil Sie nicht wie die Art Mann wirken, der Zeit hat, irgendwelche Unterlagen durch die Gegend zu tragen, mit denen Sie nichts am Hut haben. Sollten Sie nicht total beschäftigt mit irgendwas anderem sein oder so?«

»Oder so.« Ich grinse spöttisch.

Lächelnd verdreht sie die Augen. »Ziemlich empfindlich.«

Ihr Seitenhieb sorgt dafür, dass ich unwillkürlich die Hände zu Fäusten balle. »Sie haben recht, ich habe wirklich Besseres zu tun, als den Privatkurier für Sie zu spielen. Wenn Scott sich nicht traut, selbst zu Ihnen zu kommen, dann ist das sein Problem, nicht meins.« Die Lüge kommt mir leicht über die Lippen.

»Oh, ja, natürlich. Kein Problem. Ich schreibe ihm gleich.« Obwohl ihr Lächeln viel verhaltener ist als eben noch, zieht sich bei seinem Anblick noch immer etwas in meiner Brust zusammen.

Ich muss verdammt noch mal hier weg. Den Blick fest auf den Ausgang gerichtet und mit nichts als einer ganzen Reihe Lügen als Begleitung, verlasse ich ihr Büro.





KAPITEL SIEBZEHN

Zahra
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Scott hat mir auf meine Nachricht, in der ich mich bei ihm bedankt habe, noch nicht geantwortet, und es ist inzwischen schon fast eine Stunde her, seit Rowan hier war und mich fast geküsst hätte.


Und du hättest ihn dich beinahe küssen lassen
 .

Vielleicht lag es an der Art, wie er auf meine Lippen gestarrt hat. Oder daran, dass mir in seiner Nähe jedes Mal auf unangemessene Weise wahnsinnig heiß wird.

Ich versuche mich damit abzulenken, indem ich an meiner Präsentation weiterarbeite, aber ich ertappe mich immer wieder dabei, wie ich in Gedanken abschweife. Es ist ein komisches Gefühl, einen ganzen Tag lang kein Wort mit Scott zu wechseln, und ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Es ging so schnell, dass er zu der Person geworden ist, der ich am Morgen zuerst und abends, bevor ich einschlafe, zuletzt schreibe.

Ich habe zwar keine Ahnung, wie er aussieht, aber ich weiß, dass er ein gutes Herz hat. Ich habe mich schon immer auf mein Bauchgefühl verlassen, und irgendetwas an Scott sagt mir, dass ich dranbleiben sollte, egal wie schüchtern er auch sein mag.

In der Hoffnung, so seine Aufmerksamkeit zu erregen, schicke ich ihm eine Nachricht mit den Anmeldedaten für meinen Streaming-Account.


Ich:
 Wenn du auch nur ein Wort über meine Zuletzt-gesehen-Liste verlierst, bringe ich dich um.


Ich:
 Also, wenn ich erst mal deine HP
 -Adresse rausgefunden habe.

Ich lausche meinem Herzschlag und zähle die Sekunden.


Nichts.


Frustriert schalte ich den Klingelton aus und pfeffere das Handy in eine Schreibtischschublade in der Hoffnung, dass es von der Dunkelheit verschluckt und nie wieder ausgespuckt wird.

Während der Mittagspause hole ich es dennoch wieder heraus – und sehe, dass ich mehrere neue Nachrichten von Scott bekommen habe.


Scott:
 Wenn du meinen Aufenthaltsort ausfindig machen willst, würde ich vorschlagen, dass du mit einer IP
 -Adresse anfängst.


Scott:
 Und ich werde ein mildes Urteil fällen.

Ich grinse albern auf mein Handy hinunter.


Ich:
 Von wegen. Du hast dir doch schon ein Urteil gebildet.


Scott:
 Ich? Nein.


Scott:
 Aber würdest du Von einem Herzog verführt
 empfehlen?


Ich:
 Halt die Klappe.


Scott:
 Das ist aber nicht nett.


Ich:
 Den habe ich nur zu Recherchezwecken angesehen.

Deswegen und aus anderen Gründen.

Auf keinen Fall werde ich zugeben, dass ich von Juliana De la Rosa und den Verfilmungen ihrer Bücher besessen bin.

Mein Handy vibriert.


Scott:
 Selbstverständlich. Immerhin bist du eine sehr gewissenhafte Dreamland-Angestellte.

Etwas an seiner Nachricht lässt meine Wangen in Flammen aufgehen.


Scott:
 Lust, mir auseinanderzusetzen, warum du siebzehn verschiedene Verfilmungen von Stolz und Vorurteil
 in deiner Liste hast?


Ich:
 Nennen wir es eine virtuelle Kuscheldecke.


Scott:
 Aber wer braucht bitte siebzehn Versionen von einem Film?


Ich:
 Dieselbe Person, die auch mit achtzehn glücklich wäre.


Scott:
 Du bist wirklich einzigartig.


Ich:
 Einzigartig ist zufällig mein zweiter Vorname.


Scott:
 Was ist aus Absurd Umwerfend
 geworden?

Ein Ziehen in meinem Herzen, als wenn Scott seine Faust darum geschlossen hätte.


Ich:
 Du bist ganz schön aufmerksam.


Scott:
 Was leicht ist, wenn du ein offenes Buch bist.


Ich:
 Vielleicht sollte ich es dir ein wenig schwerer machen.

Nachdem Minuten vergangen sind, und ich immer noch keine Antwort bekommen habe, lasse ich den Kopf auf die Schreibtischplatte sinken. Kaum dass er ein wenig Interesse zeigt, mache ich ihm so viel Angst, dass ich ihn damit in die Flucht schlage.

Mein Handy vibriert.


Scott:
 Versuch’s ruhig. Ich leide unter ziemlich kämpferischem Ehrgeiz.


Scott:
 Aber keine Sorge, ich gewinne. Jedes Mal.

Auf einmal habe ich einen ganzen Schwarm winzig kleiner Schmetterlinge im Bauch. Es ist das erste Mal, dass Scott so offensiv mit mir flirtet.


Ich:
 Für jemanden, der sich hinter einem Bildschirm versteckt, klingst du ganz schön selbstbewusst, was deine Fähigkeiten angeht.

Ich wollte einen flirtenden Ton treffen, aber anscheinend habe ich danebengegriffen.

Je mehr Zeit ohne eine Antwort von ihm vergeht, desto unruhiger werde ich. War ich zu schnell zu offensiv? Dabei sollte es nur ein Scherz sein.

Die Antwort auf die Frage, die ich mir selbst stelle, wird von den Stunden beantwortet, die vergehen, ohne dass ich etwas von Scott höre, und am Ende des Tages fühle ich mich ganz leer.

Vielleicht habe ich einen wunden Punkt getroffen, der ihn verlegen macht. Er könnte mit Problemen mit seinem Körper oder mit einer Form von Sozialphobie zu kämpfen haben, die ich verschlimmert habe, weil ich neugieriger bin, als ich es sein sollte. Und die Wahrheit ist, ich fange an, unsere Freundschaft zu genießen. Es würde mich wahnsinnig traurig machen, wenn ich ihn verschreckt hätte, vor allem, nachdem mich eine einzige Flirtnachricht von ihm ganz kribbelig gemacht hat.

Ab sofort, das schwöre ich mir, werde ich ihn nicht mehr mit Fragen zu seiner Identität belästigen. Sie spielt keine Rolle. Außerdem bin ich zuversichtlich, dass er sich langsam öffnen wird, wenn ich ihm nur die Zeit gebe, mit mir warm zu werden. Wenn ich Ralph, der alle hasst, zum Lächeln bringen kann, dann kann ich alles schaffen.

* * *

Mist! Ich komme zu spät!

Ich stopfe Laptop und Handy in meine Handtasche, bevor ich aus meinem Büro stürze.

Die Lagerhalle ist menschenleer, als ich auf dem Weg zum Konferenzraum hindurchrenne. Meine Atemzüge kommen keuchend und abgerissen, als ich die Tür aufreiße und damit Jenny unterbreche. Alle Köpfe drehen sich in meine Richtung, und ich werde knallrot.

»Unpünktlichkeit wird hier nicht toleriert. Wenn das noch mal vorkommt, werden Sie die Zeit wieder reinarbeiten müssen.« Rowan macht sich nicht mal die Mühe, von seinem Handy aufzusehen.

Sein Rüffel lässt mich gefühlt fünf Zentimeter schrumpfen.

Als ich mich hastig umsehe, wird mir klar, dass der einzige freie Sitzplatz der neben Rowan ist. Meine gerechte Strafe dafür, dass ich geflirtet habe, statt zu arbeiten.


Großartig. Grandios. Der Tag kann kaum noch besser werden.


»Setzen Sie sich oder verlassen Sie den Raum.« Sein autoritärer Tonfall ärgert mich.

Mit hoch erhobenem Kopf setze ich mich auf den Stuhl neben ihn. Sofort steigt mir sein Duft in die Nase. Er erinnert mich an eine Meeresbrise, mit der ich vielleicht rechnen würde, wenn ich gerade auf den Fidschis Urlaub mache, aber nicht hier. Ich rücke mit dem Stuhl so weit wie möglich von ihm ab, ohne den Entwickler zu meiner anderen Seite zu stören.

»Da wir jetzt endlich komplett sind, fahren Sie fort.« Rowan bedeutet Jenny mit einer Geste weiterzusprechen.

Mein Magen zieht sich zusammen.

Jenny bedenkt mich mit einem freundlichen Lächeln, bevor sie sich wieder an alle Anwesenden richtet. »Wer möchte anfangen?«

Niemand rührt sich. Niemand erhebt sich von seinem Platz, während sich Jenny in der Runde umsieht. Ein komplettes Kontrastprogramm zu unserem Meeting am vergangenen Freitag, und ich bin mir sicher, dass das allein an dem Mann mit dem Stirnrunzeln neben mir liegt.

»Na kommt schon.« Jenny lacht nervös. »Müssen wir erst Namen ziehen?«

Niemand bewegt sich auch nur einen Zentimeter.

»Ich fange an.« Auf wackeligen Beinen, die jede Sekunde unter mir nachgeben könnten, stehe ich auf.

Rowan sieht mich mit seinem üblichen leeren Blick an, bevor er nickt. Seine dunklen Augen erinnern mich an den Weltraum – unendlich, gefährlich. Etwas, worin ich mich verlieren könnte.

Mit zittrigen Händen öffne ich PowerPoint. Mein Lampenfieber hat sich seit meiner ersten Präsentation etwas gelegt, trotzdem fange ich jedes Mal an zu zittern. Rowans Blick jagt mir ein Prickeln den Rücken hinab, das ich nicht richtig einordnen kann. Am Ende klicke ich zweimal auf die falsche Datei, bevor ich mich wieder unter Kontrolle habe. Erst nach ein paar tiefen Atemzügen schaffe ich es endlich, dass sich mein Herzschlag beruhigt.

Während meiner Präsentation ignoriere ich Rowan. Seine gerechte Strafe dafür, wie er mich vor allen anderen behandelt hat.

Nach meinem Schlusssatz beginnen die Entwickler zu klatschen, und ich fühle mich ein wenig besser.

»Da ist noch viel Luft nach oben«, wirft Rowan ein.

»Wie bitte?« Ich drückte die zu Fäusten geballten Hände an mein Kleid.

»Wie wäre es, wenn wir den kompletten Aufbau des Fahrgeschäfts ändern.«

»Den ganzen Aufbau?« Tief durchatmen, Zahra.


»Anstatt dass die Achterbahnwagen den fliegenden Drachen darstellen, lassen wir den Drachen Teil der Fahrt sein. Wir behalten Ihre Bergidee bei, aber ich möchte, dass die Achterbahn in die dunklen Höhlen eintaucht, als würden die Fahrgäste dem Drachen entkommen. Ich will Feuer, Spezialeffekte, Animatronik und Rückwärtsspuren.«

Ich bin mir nicht sicher, was mich mehr aus der Bahn wirft, die Tatsache, dass Rowans meine Idee im Vergleich mit seiner blass wirken lässt, oder der Ausbruch von Leidenschaft in seiner Stimme, die mir vollkommen neu ist. Es ist, als hätte ihn jemand an eine Steckdose angeschlossen und sein Bewusstsein eingeschaltet. Sein finsterer Gesichtsausdruck weicht einem verhaltenen Lächeln, während er auf die Projektion sieht. Das Licht bringt einen wunderschönen honigfarbenen Braunton in seinen Augen zum Vorschein, der mir bisher noch nicht aufgefallen ist.

»Rückwärts? So etwas hatten wir noch nie.«

»Offensichtlich.« Sein trockener Tonfall gibt mir das Gefühl, über den IQ
 einer Erbse zu verfügen. »Ihre Idee bildet einen guten Ausgangspunkt, aber wir müssen den Einsatz erhöhen. Nächster.« Er entlässt mich mit einer Handbewegung.

Ich möchte auf Rowan sauer sein, weil er meine Idee auseinandergenommen hat, bis daraus ein komplett anderes Konzept geworden ist, aber es begeistert mich. An eine rückwärtsfahrende Achterbahn habe ich noch nie gedacht.

Er will, dass ich den Einsatz erhöhe? Kann er haben. Aber er sollte sich warm anziehen.

Mit gerecktem Kinn nehme ich wieder neben Rowan Platz. Ich bin ihm näher als eben und als es mir lieb ist, und daran ist allein der Entwickler zu meiner anderen Seite Schuld, der meinen Stuhl so weit wie möglich von sich weggeschoben hat. Als wäre meine nach hinten losgegangene Präsentation ansteckend.

Während des restlichen Meetings klammere ich mich an meinem Stift fest. Jedes Mal, wenn Rowan sein Bein bewegt, sprühen Funken meinen Körper hinauf bis zu meinem Herzen. Ich bin versucht, mir während einer kurzen Pause den Platz von jemand anderem zu schnappen, aber das wäre lächerlich unreif. Es ist schließlich nur sein Bein.


Und warum wirst du dann jedes Mal rot, wenn er dich streift?


Mein Stift bohrt sich durch mehrere Seiten meines Notizhefts.

Alle anderen präsentieren ihre Ideen, die eine breite Palette von Fahrgeschäften bis hin zu einem neuen Hotel, das auf einem Dreamland-Film basiert, abdecken. Ich bin dankbar, mich zuerst gemeldet zu haben, da sich Rowans Stirnrunzeln mit jeder Präsentation vertieft. Er schreibt wie wild Notizen und stellt Fragen, als befänden wir uns in einem Gerichtssaal und die Entwickler sich im Kreuzverhör. Das Feedback, das er mir gegeben hat, verblasst im Vergleich mit den harten Urteilen, die die anderen von ihm zu hören bekommen.

Ein kollektives Seufzen der Erleichterung ist zu hören, nachdem der letzte Kollege seine Präsentation beendet hat.

»Die Ideen waren bestenfalls suboptimal.« Rowans Ton ist schärfer als sonst. Er steht auf und knöpft sein Jackett zu.

»Ich möchte, dass Sie alle damit aufhören, meine Zeit zu verschwenden, und mich stattdessen mit bahnbrechenden Ideen überraschen, die mich beeindrucken. Wenn ich weiterhin den Eindruck habe, dass Ihre Vorschläge mangelhaft sind, dann werde ich gezwungen sein, Leute zu finden, die bereit sind, den Job gleich beim ersten Mal richtig zu erledigen. Betrachten Sie dies als erste und letzte Warnung.«

Der Entwickler neben mir schluckt laut. Ich schaue zu ihm hinüber und bemerke den Schweißfilm auf seiner Stirn. Als mir der Geruch in die Nase steigt, den er ausströmt, bin ich auf einmal froh, weiter von ihm entfernt zu sitzen.

»Bis auf Weiteres wird von den Mitarbeitern erwartet, dass sie Zwölf-Stunden-Tage absolvieren, um Produktivität und Kreativität zu steigern.«

»Bekommen wir eine Gehaltserhöhung?«, meldet sich jemand von hinten zu Wort.

Rowans ausdrucksloser Blick jagt mir einen Schauer über den Rücken. »Soll ich Sie alle etwa noch dafür belohnen, dass Sie durchschnittlich sind?«


O mein Gott. Hat er das gerade wirklich gesagt?


Rowans Frustration mag in gewisser Hinsicht verständlich sein, ist aber deswegen noch lange nicht gerechtfertigt. Die Entwickler sind es nicht gewohnt, in so schneller Folge neue Ideen zu produzieren. Jeden Freitag ein innovatives Konzept zu präsentieren, ist hart. Auch ich habe damit zu kämpfen – nicht, dass ich das jemals eingestehen würde.

»Gehaltserhöhungen werden verdient, nicht vergeben.« Damit verlässt Rowan den Konferenzraum, ohne sich zu verabschieden.

Wir sinken alle auf unsere Stühle.

Jenny räuspert sich. »Wow, das hat gesessen. Gibt es Fragen?«

Jemand stöhnt auf, und ich recke in Gedanken solidarisch eine Faust.





KAPITEL ACHTZEHN

Rowan


[image: ]



Nachdem ich Zahras Meeting auseinandergenommen habe, tue ich dasselbe mit Sams Alpha-Team. Der Luxus, Zeit mit unterdurchschnittlichen Ideen und verpassten Gelegenheiten zu verschwenden, ist mir nicht vergönnt.


Und trotzdem hast du Zeit zum Zeichnen.


Das Zeichnen belebt mich auf eine Weise, die mir vollkommen neu ist – als könnte ich die Welt um mich herum und die Anforderungen, die an mich gestellt werden, für eine Stunde ausblenden. Dabei bin ich nicht so naiv zu glauben, dass ich das Zeichnen zu meiner Hauptbeschäftigung machen kann. Es ist nur ein Mittel zum Zweck.

Ich lasse mich auf mein Bett fallen und nehme mein Handy vom Nachttisch. Seit Zahra mir geschrieben hat, dass ich mich hinter einem Bildschirm verstecke, gehe ich ihr aus dem Weg. Es stört mich mehr, als ich zuerst vor mir selbst zugeben wollte. Ich verstecke mich hinter nichts, schon gar nicht hinter einem bescheuerten Stück Glas. Ich beobachte nur.


Ich:
 Ich verstecke mich nicht hinter einem Bildschirm, weil ich Angst habe.

Sie antwortet nicht sofort, wie sonst.

Ich füge Zahras Streaming-Account meinem Smart-TV
 hinzu. Wenn sie nur wüsste, wer ihren Lieblingsfilm mit dem Herzog co-produziert hat.
 Dann suche ich irgendeine Serie aus, um mir die Zeit zu vertreiben. Nach der dritten Folge hat mir Zahra immer noch nicht zurückgeschrieben.


Ich:
 Hält Rowan dich die ganze Nacht wach?

Als ich mir den Satz noch einmal durchlese, verziehe ich das Gesicht. Ich gehe davon aus, dass sie meine Nachricht seltsam, wenn nicht sogar anmaßend findet, aber stattdessen schickt sie mir ein lachendes GIF
 .


Z
 ahra:
 Nein. Aber ich habe an einer neuen Idee gearbeitet.

Sehr gut. Genau das brauche ich von ihr. Allerdings vielleicht nicht gerade um Mitternacht, wenn sie eigentlich schlafen sollte.


Erwartest du nicht genau das? Du bist derjenige, der aus ihrem Acht- einen Zwölf-Stunden-Tag gemacht hat, weil du so wütend warst.



Zahra:
 Warum fragst du? Hast du mich vermisst?

Ich antworte, ohne eine Sekunde zu zögern.


Ich:
 Nein.


Zahra:
 Verdammt.


Zahra
 :
 Hast du überhaupt ein Herz?


Ich:
 Mit dem Elend muss ich mich erfreulicherweise nicht rumschlagen.


Zahra:
 Wer hat dich verletzt?

Ihre Frage ist scherzhaft gemeint, aber sie bringt schlechte Erinnerungen an die Oberfläche. Ich halte mein Handy im Würgegriff, während ich ganze fünf Minuten brauche, um mich zu erholen und mir eine Antwort zu überlegen, doch schließlich ist sie es, die wieder schreibt.


Zahra:
 Eine blöde Ex?


Ich:
 Sprichst du aus Erfahrung?

Bei der Frage dreht sich mir der Magen um. Es ist das erste Mal, dass ich mir Zahra mit einem Typen vorstelle, und bei dem Gedanken möchte ich mein Handy gegen die Wand werfen. Die Vorstellung von ihr mit jemand anderem … Es wirft mich aus der Bahn.


Zahra:
 Unsere Sprache verfügt nicht über genug Ausdrucksmöglichkeiten, um diese Geschichte in Worte zu fassen.


Ich:
 So schlimm?

Warum interessiert mich das?


Zahra:
 Alles, was ich dazu sagen kann: Wenn sich eine Tür schließt, dann meistens, weil sie dir jemand vor der Nase zugeschlagen hat.


Ich:
 Ich glaube, die Redewendung geht anders.


Zahra:
 Ich drücke den Dingen gerne meinen persönlichen Stempel auf.


Ich
 :
 Ist mir schon aufgefallen.

Genau wie mir schon viele andere Dinge an ihr aufgefallen sind, was vermutlich nicht so sein sollte.

Hält mich das davon ab, ihr weiter zu schreiben? Sollte es, tut es aber nicht.

Schalte ich deswegen mein Handy aus und gehe schlafen? Ich denke nicht mal im Entferntesten dran.

Stattdessen leiste ich Zahra Gesellschaft, während sie via Textnachrichten ihre Idee ausarbeitet – wie der naive Idiot, in den sie mich verwandelt hat.

* * *

»Es wurde ein Paket für Sie abgegeben.«

Martha öffnet mit einer Hand die Tür zu meinem Büro, in der anderen hält sie das Paket. Ich stehe auf und nehme ihr den Karton schnell ab, bevor sie noch mit dem Knöchel umknickt, der ihr schon länger Ärger macht.

Martha verlässt mein Büro, ohne mir viel Aufmerksamkeit zu schenken. Ich schätze sie von Tag zu Tag mehr, weil sie ihre Arbeit erledigt und gleichzeitig dafür sorgt, dass mich nur Leute stören, die einen Termin mit mir haben.

Ich stelle den Karton auf meinen Schreibtisch, bevor ich ihn mithilfe einer Schere öffne. Es dauert ein paar Sekunden, bis ich es schaffe, die kleinere Schachtel darin aus dem Meer aus Styropor-Füllmaterial herauszuziehen.

Ich fahre mit der Hand über die Abbildung des Wacom-Zeichen-Tablets auf der Vorderseite der Schachtel. Wenn mein Großvater gesehen hätte, dass ich eines benutzte, hätte er mich dafür kritisiert, das klassische Zeichnen aufzugeben. Mein ursprünglicher Grund für den Kauf des Tablets war allerdings, dass ich so digitale Kopien an Zahra schicken kann, anstatt sie persönlich bei ihr im Büro abzuliefern.

Das Tablet ist mir beim Online-Shopping aufgefallen. Es hat alle Gadgets und Funktionen, die Grafikdesigner lieben. Wie ein Kind am Weihnachtsmorgen reiße ich die Verpackung so eilig auf, dass die Pappe am Ende total zerfetzt ist.

Mein Herz rast, als ich den Einschaltknopf drücke, und ich lächle vor mich hin, als der Bildschirm aufleuchtet.

Anschließend räume ich den Papierkram beiseite, den ich vorhin durchgesehen habe, und öffne stattdessen den Chat mit Zahra, um die Textnachrichten zu lesen, die sie mir letzte Nacht geschickt hat.

Dies ist ein Mittel zum Zweck.


Rede dir das ruhig selbst immer wieder ein. Vielleicht glaubst du es dann irgendwann.


* * *

Ich wische mit der Hand über meinen Fünf-Uhr-Bartschatten, nachdem ich eine E-Mail unter meinem Pseudonym erstellt und Zahra eine Kopie ihres neuesten Designs geschickt habe. Meine Augen brennen, nachdem ich mir stundenlang YouTube-Tutorials darüber angesehen habe, wie man das Tablet richtig verwendet. Auf halbem Weg stand ich kurz davor aufzugeben und stattdessen einen Animator zu beauftragen, Zahra zu helfen, aber die Vorstellung hat mich ernüchtert. Ich bin nicht der Typ, der aufgibt, und ich wollte nicht vor einem Tablet kapitulieren.

Zwei Stunden später, nachdem ich eine weitere Reihe von Meetings mit unseren ausländischen Dreamland-Direktoren hinter mir habe, schaue ich nach, ob sie geantwortet hat.


Zahra:
 Wie ich sehe, hast du aufgerüstet.


Zahra:
 Es ist toll geworden. Ernsthaft.


Ich:
 Gefallen dir meine Änderungen an dem Original-Design?

Ich hätte sie fragen sollen, bevor ich ihre ursprüngliche Idee ein wenig variiert habe. Sie wollte ein neues Schloss für eine der bereits existierenden Prinzessinnen entwerfen, aber mir hat die Idee gefallen, eine Nullachtfünfzehn-Prinzessin durch Marianna zu ersetzen. Ich habe das klassische Design so angepasst, dass es an die mexikanische Kultur angelehnt ist.


Z
 ahra:
 Ich finde es super! Vielleicht beeindrucke ich damit sogar Rowan.


Zahra:
 Okay, realistisch betrachtet wird ihn nie irgendetwas, das ich mache, beeindrucken, aber es hat gutgetan, es auszusprechen.

Eigentlich bringe ich gerne Leute dazu, an ihre Grenzen zu gehen, aber die Art, wie Zahra sich selbst infrage stellt, lässt mich innehalten. Glaubt sie das wirklich?


Sie lässt mir nicht viel Zeit, länger darüber nachzudenken.


Zahra:
 Halt!!!


Zahra:
 O mein Gott, ich glaube, du hast mich gerade auf die beste Idee aller Zeiten gebracht. Lass alles stehen und liegen und hilf mir!

Ich fahre mit einer Hand über das Lächeln, für das allein Zahra verantwortlich ist.


Zahra:
 Wie fändest du ein Fahrgeschäft, das die Leute mit auf eine Reise durch den Día de los Muertos – den Tag der Toten – nimmt?


Zahra:
 Und halt dich mit Komplimenten nicht zurück, auch wenn du die Idee bescheuert findest.

Natürlich halte ich es für eine gute Idee. Es wäre mir nie in den Sinn gekommen, dass ein Schloss mit einer Prinzessin, die mit den Toten sprechen kann, zu einer völlig neuartigen Attraktion werden kann.

Ich verbringe die nächste halbe Stunde damit, sie zu unterhalten, weil ich rausfinden möchte, wo ihre Kreativität sie noch hinführt. Es hat absolut nichts damit zu tun, dass ihre Leidenschaft ein warmes Gefühl in meiner Brust auslöst. Genauso wie das Gespräch mit ihr nichts mit dem plötzlichen Energieschub zu tun hat, den ich verspüre, wenn ich das blöde Tablet herausziehe, das mir den ganzen Nachmittag nur Probleme bereitet hat.


Absolut gar nichts.






KAPITEL NEUNZEHN

Rowan
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Nach meinem Meeting mit Jenny und Sam laufe ich wie die streunende Katze, als die Zahra mich beschrieben hat, an ihrem Büro vorbei. Falls ihr mein wachsendes Interesse an ihr aufgefallen sein sollte, lässt sie es sich zumindest nicht anmerken.

Ich bleibe vor der Wand direkt vor ihrer Bürozelle stehen. An die graue Verkleidung ist ein weißes Blatt Papier mit vorgeschnittenen Abschnitten gepinnt, die im Luftzug flattern und von denen bisher nur ein einziger abgerissen wurde. Darauf steht fett gedruckt:


Werde Teil unseres Buddy-Teams und noch heute ein Mentor! Bei Fragen
 ruft mich gerne an. Wir freuen uns, wenn du dabei bist.


Die restliche Beschreibung bleibt recht vage; es wird nur erwähnt, dass es die Möglichkeit gibt, an einem Mentorenprogramm für Dreamland-Mitarbeiter teilzunehmen. Ich meine mich zu erinnern, dass Martha es bei unserem Morgen-Meeting erwähnt hat, aber nachdem das Wort ehrenamtlich gefallen war, habe ich nur noch mit halbem Ohr zugehört. Meine Zeit ist knapp bemessen, und mir Gedanken über irgendein Angestellten-Meeting zu gemeinnütziger Arbeit zu machen, gehört nicht zu meinen Aufgaben.

Auf dem Abriss steht die Adresse, wo das Treffen stattfinden soll, und eine Kontakt-Telefonnummer, die mir sehr bekannt vorkommt. Etwas an der Vorstellung, dass jeder sie einfach so anrufen könnte, lässt meine Haut glühen.

Es fehlt nur ein einziger Abschnitt von insgesamt zehn. Ich könnte mir die Aufzeichnungen der Überwachungskameras ansehen, um rauszufinden, wer ihn abgerissen hat, aber das wäre selbst für mich ein Schritt zu viel.

Wer könnte die Nummer genommen haben? Es gibt nicht besonders viele junge Entwickler, die Interesse an Zahra haben könnten. Da ist dieser blonde Typ aus dem Beta-Team, den ich ein- oder zweimal dabei beobachtet habe, wie er Zahras Arsch anstarrt. Als er gemerkt hat, dass er erwischt worden ist, hat er mir tatsächlich zugegrinst, und ich musste die Hände unter dem Tisch zu Fäusten ballen. Am Ende habe ich mich damit begnügt, seine Präsentation auseinanderzunehmen.

Auch jetzt spüre ich, wie sich meine Finger unwillkürlich zu Fäusten ballen. Nachdem ich mich kurz umgesehen habe, reiße ich die restlichen Abschnitte herunter. Hastig stopfe ich sie in meine Hosentasche, bevor ich die Gelegenheit habe, mich selbst für diese lächerliche Aktion zu ohrfeigen.

Ich führe mich auf wie ein verdammter Irrer.


Wen interessiert es bitte, wer ihr schreibt?



Mich. Mich interessiert es.



Aber warum?


Stöhnend fahre ich mir mit einer Hand über das Gesicht.

In diesem Moment streckt Zahra ihren Kopf aus dem Büro. Als ihr Blick auf mich fällt, verblasst ihr Lächeln. »Oh, Sie sind’s.«

»Erwarten Sie jemanden?« Lass sie nicht auf Chad warten. Oder heißt er Brad? Passt beides zu dem blonden Arsch.


Du klingst wie ein eifersüchtiger Idiot.


Sie zieht die Brauen zusammen. »Was? Nein. Ich wollte nur nachsehen, ob jemand Fragen zu …« Mit aufgerissenen Augen starrt sie auf das Info-Blatt vor mir. »Wahnsinn! Ich hätte nicht gedacht, dass sich so viele Leute für das Programm interessieren.« Sie strahlt übers ganze Gesicht – so hell, dass alles andere im Vergleich damit verblasst. Ich fühle mich hilflos in ihrem Magnetfeld gefangen, so nah an der Sonne, dass ich überzeugt bin, jeden Moment in Flammen aufzugehen. Eine passende Art, diese Welt zu verlassen, basierend auf der Lüge, die als Nächstes aus meinem Mund kommt.

»Es war nur noch ein Abschnitt übrig.« Ich sollte mich schuldig fühlen, aber das tue ich nicht.

Zahras Lächeln erreicht ihre Augen. »Heißt das, Sie haben den letzten Abriss genommen?«


Verdammt. Warum muss sie bloß so schlau sein?


»Ja«, murmele ich. Mir dreht sich der Magen um, und meine Kehle fühlt sich auf einmal an, als würde sich eine unsichtbare Hand darum legen und zudrücken.

»Super! Heute Abend um 20 Uhr. Punkt
 20 Uhr.« Ihre Augen glitzern, als ob es sie amüsieren würde, sich über meine Pünktlichkeit lustig zu machen.

Ich runzele die Stirn. »Sollten Sie um die Zeit nicht arbeiten?«

»Was, wenn ich Ihnen sage, dass die Aktion etwas mit einer Idee zu tun hat, die ich gerade entwickle?«

Ich nehme das Blatt Papier von der Wand und lese noch einmal den Text. »Ich würde es bezweifeln. Zumindest kann ich mir nicht vorstellen, dass ich irgendwas absegnen werde, das mit Cupcakes und Scharade zu tun hat. Ich habe keine Ahnung, wem Sie als Mentor zur Seite stehen wollen, aber wir haben kein Interesse daran, Kleinkinder einzustellen.«

Ihr Lächeln verschwindet. »Vergessen Sie, das jemals gelesen zu haben, und werfen Sie meine Nummer weg.« Sie reißt mir den Zettel aus der Hand und verschwindet in ihrem Büro, ohne mich noch eines Blickes zu würdigen.

Noch nie habe ich Zahra dermaßen wütend erlebt. Was an dieser ganzen Aktion bringt sie so auf die Palme?


Wen interessiert’s? Jetzt hast du wenigstens einen Grund, nicht hin
 zugehen.



Aber was verbirgt sie?


Ich verlasse das Lagerhaus und entsorge alle Abrisse bis auf einen im nächsten Mülleimer.

* * *

Als ich durch die Tür des kleinen Konferenzraums trete, fange ich Zahras Blick auf. Der Raum, für den sich Zahra entschieden hat, befindet sich im hinteren Teil des Parks innerhalb des Wohnkomplexes für die Angestellten. Bisher war ich nur ein einziges Mal hier, um mir einen Überblick über das Gelände zu verschaffen.

Ihr Lächeln fällt in sich zusammen, als ich mein Jackett aufknöpfe und Platz nehme, als würde ich hierhergehören. Mein Hals brennt unter ihrem Blick, mit dem sie jeder meiner Bewegungen folgt, als ich die Hand ausstrecke, um mir einen Cupcake von einem Tablett zu nehmen.

Ihre kleinen Hände ballen sich an ihren Seiten zu Fäusten. Eigentlich mag ich gar keine süßen Sachen, aber ich tue so, als sei es der beste Cupcake, den ich jemals gegessen habe.


Komm schon. Zeig mir, was du wirklich unter deinem aufgesetzten
 Lächeln und den unschuldigen Pins versteckst.


Apropos, die heutige Dosis Serotonin besteht aus einer albernen Geisterfigur mit einem Sombrero und den Worten Ami-Ghost.
 Wo findet sie diese Dinger, und warum trägt sie sie?

Zahra sieht mich aus schmalen Augen an. »Was machen Sie hier?«

Ich sehe mich in dem leeren Raum um, als wäre die Antwort offensichtlich. Der Mangel an Teilnehmern erfüllt mich mit dem Gefühl, etwas erreicht zu haben.

»Ich nehme am Meeting teil. Fahren Sie fort.«

Sie beugt sich über den Tisch in dem Versuch, mich einzuschüchtern, was ihr nicht gelingt. »Sagen Sie mir nicht, was ich zu tun oder zu lassen habe. Außerhalb der Arbeitszeiten sind Sie nicht mein Vorgesetzter.«

»Solange Sie sich auf dem Firmengelände aufhalten, sind Sie immer noch meine Angestellte.«

»Hier gehört alles zum Firmengelände.«

»Scharfsinnig beobachtet, wie gewohnt.«

Zahras Augen werden noch schmaler, während ihre Wangen eine rote Färbung annehmen, die ich bisher noch nicht bei ihr gesehen habe. Aus irgendeinem Grund bin ich gespannt, mehr über diese Version von ihr zu erfahren. Sie steht in starkem Kontrast zu ihrem fröhlichen, anstecknadeltragenden Selbst, das sie der Welt sonst zeigt.

Eine junge Frau mit braunen Haaren und einer Limoflasche in der Hand betritt den Raum, hinter ihr folgt ein blonder Typ. Aufgrund ihrer Gesichtszüge vermute ich, dass sie mit dem Down-Syndrom auf die Welt gekommen sind.

Okay, jetzt weiß ich, um was für ein Mentorenprogramm es sich handelt. Zum ersten Mal seit ewiger Zeit empfinde ich aufrichtige Reue. Kein Wunder, dass Zahra so wütend wegen meiner Bemerkung war.


Verdammt, du kannst manchmal so ein beschissenes Arschloch sein.


Zahra grinst. »Ihre letzte Chance zu gehen, bevor es zu spät ist.«

»Ich glaube, ich würde das gerne durchziehen.« Ich habe gemeint, was ich über Herausforderungen gesagt habe. Je mehr Zahra mich wegstoßen will, desto stärker werde ich dagegenhalten.

Die Frau mit den braunen Haaren stößt Zahra einen Ellbogen in die Rippen. »Sei nett. Er ist süß.« Ihre braunen Augen leuchten und bringen ihre sanften Züge zum Vorschein.

Sie ist ab sofort offiziell mein neuer Lieblingsmensch.

Zahra starrt sie an. »Ich bin
 nett.«

Darauf hebe ich eine Augenbraue.

»Warum sind Sie wirklich hier?« Zahra sieht sich in dem Konferenzraum um, der bis auf uns vier leer ist.

Ich könnte darauf hinweisen, dass sonst niemand aufgetaucht ist, aber das ist meine verdammte Schuld.

»Ich interessiere mich für das Mentorenprogramm.«

Sie schnaubt spöttisch. »Was ist aus dem fehlenden Interesse daran geworden, Kleinkinder einzustellen?«

»Ich habe mich geirrt.«

Ihre Augenbrauen heben sich. »Sie … Nun ja … Wow. Okay. Ich hätte nicht gedacht, dass Sie in der Lage sind, einen Fehler einzugestehen.«

»Setzen Sie lieber kein Geld drauf, dass es noch mal vorkommt.« Mein Kommentar bringt mir ein kleines Lächeln ein. »Also, fangen wir jetzt an, oder haben Sie vor, mich den ganzen Abend lang anzustarren?«

Die Frau neben Zahra kichert.

Zahras Blick wandert von ihr zu mir. »Wissen Sie was, Rowan? Ich weiß, für wen Sie der perfekte Mentor wären.«


Mentor?


Ich habe nie zugestimmt, irgendjemandes Mentor zu werden. Ich bin nur hier, um mir das Ganze anzusehen, nicht um an dem Programm teilzunehmen. Ich war in meinem ganzen Leben noch nie jemandes Mentor. Es erfordert zu viel reden und zu viel Zeit, und am Ende erledigt man den Job sowieso selbst, indem man alles noch mal überarbeitet.

Die Art, auf die Zahra mich anlächelt, löst ein Prickeln auf meiner Haut aus. »Ani, du und Rowan werdet Partner sein.«

Die junge Frau kichert. »Juchu!«

Verdammt, dieses Lachen sollte mir Sorgen machen.

* * *

»Meine Schwester hat mir von dir erzählt.« Ani und ich setzen uns auf eine Bank in der Nähe des Apartmentkomplexes. Zahra und der junge Mann unterhalten sich irgendwo anders, damit wir alle in Ruhe unser erstes offizielles Mentorentreffen planen können.

»Wie heißt deine Schwester?«

Sie sieht mich an, als sei ich der dümmste Mensch auf dem Planeten. »Zahra.«

Ich lasse den Kopf sinken. »Ich wusste gar nicht, dass sie eine Schwester hat.«

»Überraschung!« Sie grinst.

»Kannst du dann nicht noch die Schwesterkarte ausspielen und einen Rückzieher machen?«

Ani mustert mich mit zusammengezogenen Brauen. »Warum?«

»Weil keine Schwester, die dich liebt, mich als Partner für dich aussuchen würde.«

»Quatsch, ich glaube nicht, dass du so schlimm bist.«

»Und das weißt du nach den zwei Sekunden, die wir uns kennen?«

Ani schüttelt den Kopf. »Das weiß ich, weil nicht viele Männer zu so einem Treffen kommen würden. Lance wollte nie.«

»Wer ist Lance?«

»Zahras Ex.«

»Er klingt nach einem Arsch.«

Sie stößt mir ihren Ellbogen in die Seite. »Nicht fluchen.«

Ich hebe entschuldigend die Hände.

Sie beginnt an dem Haargummi an ihrem Handgelenk herumzuspielen. »Ich mochte ihn nicht.«

»Warum nicht?«

»Weil er mich immer so komisch angeguckt hat. Und manchmal habe ich ihn am Telefon Sachen sagen hören, wenn ich heimlich gelauscht habe.« Sie schaut auf ihre Füße. Beim Anblick ihrer Miene frage ich mich, was für schreckliche Sachen das gewesen sein müssen.

»Was hat er gesagt?«

Sie schüttelt heftig den Kopf. »Nichts.«

»Warum nimmst du ihn in Schutz?«

»Tue ich nicht. Das ist lange her, und ich will Zahra nicht wieder traurig machen.« Ihre Unterlippe zittert.

Wow, Ani muss ihre Schwester sehr lieben. Und auch wenn ich von meinen Brüdern das Gleiche behaupten würde, bezweifle ich, dass sie wegen etwas in Tränen ausbrechen würden, um mich zu schützen.

Ani stößt mich mit der Schulter an. »Und, warum bist du heute Abend gekommen?«

»Ich war neugierig.«

»Auf meine Schwester?« Ihr Grinsen wird breiter.

»Auf das Treffen. Ich war mir nicht sicher, ob sie eventuell einen Putsch gegen mich plant.«

Ani kichert. »Keine Sorge, ich behalte dein Geheimnis für mich.«

»Was für ein Geheimnis?«

»Du wolltest meine Schwester sehen«, flötet sie im Singsangton.

Ich stibitze ihr den Cupcake aus der Hand. »Den nehme ich als Bezahlung.« Ich hatte ganz vergessen, wie Zucker schmeckt, aber was auch immer Zahras Geheimzutaten sind, diese Cupcakes machen mir Lust auf mehr.

»Hey! Bezahlung für was?« Sie versucht, mir den Cupcake wieder wegzunehmen.

»Für alles, was ich mir noch von dir anhören muss, bis wir hiermit durch sind.«

»Und das ist erst der erste Tag. Du hast noch Monate vor dir.«

»Dann bringst du besser jede Menge Cupcakes mit.«

Ich lasse mich als Anis Mentor eintragen. Nicht, weil Zahra mich dazu verpflichtet, sondern weil ich sie irgendwie mag.


Vielleicht kann Ani dir ein besseres Verständnis dafür vermitteln, wer Zahra wirklich ist.


Ich knirsche mit den Zähnen.


Und was, wenn Zahra wirklich eine nette Person ist und du nur zu verbittert bist, das zu akzeptieren?


Etwas an diesem Gedanken beunruhigt mich. Denn sollte Zahra tatsächlich nett sein, würde das mein ganzes Weltbild durcheinanderbringen.

Ich schüttele den Kopf. Es wäre dumm, jemandem aufgrund einiger weniger Interaktionen zu vertrauen.





KAPITEL ZWANZIG

Zahra
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Scott und ich sind im Laufe der vergangenen Wochen in ein angenehmes Muster verfallen. Er sendet mir jede Woche neue Zeichnungen, und ich bin ebenso zuverlässig darin, ihm fast jeden Tag zuerst eine Nachricht zu schreiben.

Aber in den seltenen Fällen, in denen Scott mir zuerst textet, werde ich ganz kribbelig. Und heute bricht er meinen Gradmesser für Glück mit einer einzigen Nachricht.


Scott:
 Ich habe das hier gesehen und an dich gedacht.

Mein rasendes Herz verrät, was ich dabei empfinde, dass Scott an mich denkt.

Ich öffne den Link, der zu einem Buzzfeed-Test führt: Welchem Charakter aus
 Stolz und Vorurteil bist du am ähnlichsten
 ?

Ich schwöre, ich falle fast vom Stuhl, so nahe bin ich für einen kurzen Moment einer Ohnmacht. Darauf ist er auf keinen Fall zufällig gestoßen. Er muss nach einer Gesprächseröffnung gesucht und den Test für eine gute Idee gehalten haben.

Grinsend tippe ich eine Antwort.


Ich:
 Hast du den Test gemacht?


Scott:
 Vielleicht.


Ich:
 Und, wem bist du am ähnlichsten?


Ich:
 Möchtest du die Wahrheit hören oder eine Lüge?


Ich
 :
 Immer die Wahrheit.

Seine Antwort lässt ganze zehn Minuten auf sich warten. Ich habe schon Angst, ihn wieder verschreckt zu haben, aber dann schickt er eine Nachricht, mit der ich nicht gerechnet habe.


Scott:
 Elizabeth Bennet.

Ich lache so laut, dass meine Stimme ganz heiser wird.


Ich:
 Im Ernst, sie ist die Beste.


Scott:
 Sie ist eine Frau.


Ich:
 Sie ist mehr als NUR
 eine Frau.


Scott:
 Offensichtlich, sonst würde es vermutlich keine siebzehn verschiedenen Versionen ihrer Geschichte geben.


Scott:
 Obwohl ich sagen muss, dass ich zu Lizzy 2005 tendiere.

Meine Wangen schmerzen schon, so breit muss ich die ganze Zeit grinsen.


Ich:
 Du hast dir die Filme angesehen?!


Scott:
 Ja.


Scott:
 Wenn du das irgendwem verrätst, finde ich deine HP
 -Adresse raus.

Angesichts seines Versuchs, witzig zu sein, muss ich noch mehr grinsen.


Ich:
 Sollte das ein Scherz sein?


Scott:
 Wenn du nachfragen musst, bin ich auf jeden Fall gescheitert.

Ich muss laut lachen.


Ich:
 Ich ärgere dich nur.

Ich möchte mehr Informationen aus ihm herauskitzeln. Kein Mann schaut sich Stolz und Vorurteil
 ohne Hintergedanken an, und ich habe da so ein Gefühl, wie seiner aussehen könnte.


Ich:
 Warum hast du dir den Film angesehen?

Die drei kleinen Pünktchen erscheinen und verschwinden wieder, bis schließlich seine nächste Nachricht im Chat erscheint.


Scott:
 Ich wollte ihn von einem rein wissenschaftlichen Standpunkt aus analysieren.


Ich:
 Du bist so ein Nerd.

Tatsächlich stelle ich mir Scott aufgrund der wenigen Fakten, die er mir über sich verraten hat, als ziemlich heiß vor. Ich meine, der Mann hat nach wie vor ein Abo für den National Geographic
 und sieht sich jeden Abend, bevor er ins Bett geht, Jeopardy
 an, als handle es sich um seine Abendandacht. Wenn er nicht ein paar popkulturelle Referenzen hätte fallen lassen und einen ähnlichen Musikgeschmack wie ich hätte, würde ich denken, dass mich ein Rentner anbaggert. Mir ist bewusst, dass die Option noch nicht vollständig vom Tisch ist, aber ich warte nur auf den richtigen Moment, um Scott dazu zu bringen, sich mit mir zu treffen. Und das heutige Gespräch ist der perfekte Ausgangspunkt für mein Vorhaben.


Ich:
 Und, bist du zu einem Schluss gekommen?

Seine Antwort folgt nur wenige Sekunden später.


Scott:
 Ja. Du bist genauso verrückt, wie ich es mir von Anfang an gedacht habe.


Scott:
 Aber es grenzt fast ein bisschen an liebenswert.

Mit anderen Worten: Das ist beinahe ein Kompliment aus seinem Mund. Die Wärme in meiner Brust breitet sich aus wie ein Waldbrand.

Den Rest des Tages denke ich über meine Unterhaltung mit Scott nach. Es ist gar nicht so leicht, aus alldem keine voreiligen Schlüsse zu ziehen. Ich meine, warum sollte er sich sonst meinen Lieblingsfilm anschauen? Beziehungsweise siebzehn Versionen davon?

Ich glaube, Scott könnte mich mögen. Wenn er nur den Mut hätte, sich mir zu stellen.


Vielleicht, eines Tages.


* * *

Wenn es eine Sache gibt, in der niemand gut aussehen sollte, dann sind das Bowling-Schuhe. Aber natürlich kann der Mann, der Tausend-Dollar-Anzüge trägt, sogar aus Clownschuhen einen Designer-Look machen.

Als Ani für unsere erste Gruppenaktivität Bowling vorgeschlagen hat, war ich sofort Feuer und Flamme. Unter anderem weil ich der festen Überzeugung war, dass sich Rowan in einer Bowlinghalle unwohl genug fühlen würde, um aus dem Programm auszusteigen.

Ich wurde eines Besseren belehrt, als Rowan vor einer Stunde mit seiner persönlichen Kugel und seinen eigenen Schuhen aufgetaucht ist. Zu neunzig Prozent bin ich mir sicher, dass er sie im Laden, der an die Bowlingbahn angeschlossen ist, gekauft hat, weil er den Gedanken, irgendetwas mit der gemeinen Bevölkerung zu teilen, nicht erträgt.

Die folgende Stunde habe ich in der Hoffnung verbracht, dass er sich bei der erstbesten Gelegenheit wieder verdrückt, damit sich all meine anderen Annahmen über ihn als richtig erweisen. Ich meine, er kann doch auf keinen Fall ernsthaft daran interessiert sein, an meinem Pilotprojekt teilzunehmen. Oder?

Falsch. Ich liege zu hundertzehn Prozent falsch.

Rowan ist ganz anders, als ich erwartet habe. Ja, er ist vielleicht immer noch dieser Burberry-Poloshirt-Träger, aber darüber hinaus ist er nett zu meiner Schwester und ihrem Freund. Und das löst alle möglichen Gefühle in mir aus.

Ani lässt sich auf den Plastiksitz neben mir fallen. »Also, Rowan ist süß.«

Ich bedenke sie mit einem vernichtenden Blick. »Klappe!«

Bei dem Gedanken, Rowan süß zu finden, nistet sich ein komisches Gefühl in meiner Magengrube ein. Es erscheint mir falsch, sich für ihn zu interessieren, und gleichzeitig spüre ich diese Anziehungskraft von ihm ausgehen – als würde ich mit dem Gedanken spielen: Was wäre, wenn … Und sobald ich ihn ansehe, spüre ich, wie mir leicht schwindelig wird.

Es ist schon falsch, seinen Boss attraktiv zu finden, aber an zwei Männern gleichzeitig interessiert zu sein, ist verachtenswert. Nach allem, was ich selbst durchgemacht habe, möchte ich niemanden mit Absicht verletzen.

»Aber schau ihn dir doch mal an, wie er JP
 das Bowlen beibringt.« Sie deutet auf die beiden Männer, die ein paar Meter vor uns nebeneinanderstehen.


Glaub mir, Ani, ich tue
 die ganze Zeit nichts anderes, als ihn anzusehen.


Rowan führt vor, wie man die Kugel richtig auf die Bahn bringt, und JP
 ahmt seine Bewegungen nach. Auch nach einer Stunde langweile ich mich noch nicht dabei, ihnen zuzuschauen.

Ich schüttle den Kopf. »Da läuft nichts. Deinen Plan kannst du also gleich wieder vergessen.«

»Ich plane gar nichts.«

»Du erwähnst ihn in jedem unserer Gespräche.«

Sie lächelt. »Ich mag ihn.«

»Was nicht heißt, dass ich ihn auch mögen muss.«

»Aber du magst sonst jeden!«

Ich zucke zusammen. »Ihn nicht.«

»Schon klar. Darum wirst du auch jedes Mal rot, wenn er dich ansieht.«

»Werde ich nicht.«

Sie stößt mich mit der Schulter an. »Und ob.«

»Warum starrst du mich überhaupt so unheimlich an?«

»Weil es Spaß macht. Rowan wird bei dir auch immer ganz nervös.«

»Ach, ist das so?« Ich mache meine Mutter dafür verantwortlich, dass sie Ani von klein auf beigebracht hat, an Feenstaub und Märchen zu glauben.


Genau wie dir.


»Was ist dir noch aufgefallen?«

»Ich dachte, du magst ihn nicht?« Sie hebt frech eine Augenbraue.

Ich muss über ihren Gesichtsausdruck lachen.

Als Rowan zu mir herübersieht und meinen Blick auffängt, bekomme ich eine Gänsehaut. Schnell richtet er seine Aufmerksamkeit wieder auf JP
 , der ihm im nächsten Moment beinahe eine Kugel auf den Fuß fallen lässt. Mit Rowans Hilfe schafft er es jedoch schließlich, die Kugel auf die Bahn zu bringen.

Kegel fallen scheppernd um, worauf Ani klatschend aufspringt, und JP
 einen Freudentanz aufführt. Ein kleines Lächeln erscheint auf Rowans Lippen, verschwindet jedoch ebenso schnell wieder. JP
 schließt Ani in die Arme und gibt ihr einen Kuss auf die Wange, was mein Herz dermaßen zum Schmelzen bringt, dass es droht, sich über den klebrigen Linoleumboden zu ergießen.

Als ich ein Kribbeln im Nacken spüre, drehe ich mich um und stelle fest, dass Rowan mich anschaut. »Was?«

Er zieht die Brauen zusammen. »Nichts.«

»Jetzt bist du dran, Zahra!«, ruft Ani. »Beeil dich, wir haben die Bahn nur noch eine halbe Stunde.«

Ich nehme die pinke Kugel und werfe sie. Sie läuft eine Weile geradeaus, bevor sie abdreht und links von der Bahn rollt, was mir null umgeworfene Kegel einbringt.

»Sie drehen das Handgelenk, kurz bevor Sie die Kugel loslassen«, sagt Rowan hinter mir.

Ich drehe mich zu ihm um. »Und plötzlich sind Sie ein Bowlingexperte, oder was?«

Er zuckt mit den Schultern. »Ich war im Schulteam.«

Er klingt so ernst, dass ich laut lospruste. Als ich mich wieder einkriege, ist Rowans Miene so mürrisch wie immer.

»Was?« Ich runzele die Stirn.

»Vergessen Sie einfach, dass ich meine Hilfe angeboten habe.« Damit dreht er sich auf dem Absatz um und setzt sich neben JP
 .


O mein Gott, hat er das etwa ernst gemeint?
 Ich wusste gar nicht, dass es Schul-Bowlingteams gibt. Mein Magen zieht sich zusammen, und ich spüre, wie ich bei der Vorstellung, ihn in Verlegenheit gebracht zu haben, rot werde.


Was, wenn er mir wirklich helfen wollte?



Falls ja, dann hast du seinen Olivenzweig genommen und vor seinen Augen durchgebrochen.


Beim nächsten Versuch gebe ich mir Mühe, mein Handgelenk stabil zu halten, aber die Kugel landet auch dieses Mal in der Rinne. Ani lacht, als sie aufsteht, da sie als Nächste an der Reihe ist. Da JP
 ihr wie immer folgt, bleibe ich mit Rowan alleine zurück.

»Das Schulteam also …«, versuche ich das Eis zu brechen, als ich mich neben ihn setze.

Er spannt die Muskeln seiner verschränkten Arme an. »Sparen Sie sich die Witze – die habe ich garantiert alle schon zu hören bekommen.«

Ich stoße ihn im Spaß mit der Schulter an, aber sein Körper bewegt sich keinen Millimeter zur Seite. »Tut mir leid. Es war nicht richtig, darüber zu lachen.«

»Stimmt.«

»Ich habe Sie aber nicht ausgelacht.«

Als er mich anfunkelt, steigt ein Glucksen in meiner Kehle auf – ein Geräusch, bei dem sein Blick noch finsterer wird.

Ich hebe beide Hände, um ihm zu signalisieren, dass ich mich geschlagen gebe. »Okay, ja, ich habe darüber gelacht, dass es so was wie eine Schul-Bowlingmannschaft gibt, das war mir bisher nicht bekannt.«

»Vergessen Sie’s. Ich hab schon Schlimmeres durchgemacht.«


Und was?
 Ich möchte alles über diesen mürrischen Typen erfahren, der in der Schule Bowling gespielt hat und an einem Mentorenprogramm für Menschen mit Behinderung teilnimmt, obwohl er unfassbar viel zu tun hat.

Da ist dieser seltsame, wenn auch mikroskopisch kleine Teil von mir, der ihn davor bewahren will, mit Schlimmerem fertigwerden zu müssen, was auch immer das bedeutet.


Wow. Und woher ist dieser Gedanke jetzt gerade gekommen?



Hör auf zu denken!


»Es ist irgendwie cool. Frauen lieben Collegejacken.«

»Um die Jacke in der Schule zu tragen, habe ich zu sehr an meinem Ruf gehangen.«

»Warum?«

»Weil ich dem Team nur beigetreten bin, um meinen Vater zu ärgern. Er hat auf kein bestimmtes Sportteam für mich bestanden, also dachte ich mir, ich wische ihm eins aus.«

Ich blinzle bei seinem persönlichen Eingeständnis.

Er fährt noch im selben Atemzug fort, als hätte er Angst, kein Wort mehr über die Lippen zu bekommen, wenn er nur eine Sekunde länger schweigt. »Er war sauer, dass ich es nie wie meine Brüder in eins der ›richtigen‹ Sportteams geschafft habe. Declan war Schul-Quarterback und Cal Mannschaftskapitän seines Hockeyteams, und ich … nichts.« Er räuspert sich. »Zumindest laut meinem Vater.«

Mein Herz krampft sich bei dem Gedanken an den Jungen, der sich abmüht, die Erwartungen seines Vaters zu erfüllen, schmerzhaft zusammen. Rowan mag reich sein, aber er hat mit den gleichen Problemen zu kämpfen wie der Rest von uns. Elterliche Erwartungen. Versagensängste.

Ich möchte diese Anspannung aus seinen Schultern lösen. »Dann wollen Sie also behaupten, dass es keine Möglichkeit für Sie gab, sich einfach einen Platz auf der Bank zu erkaufen?« Ich stoße ein übertrieben entsetztes Keuchen aus.

»Anscheinend wissen Sie, wie diese Dinge laufen.« Sein Mundwinkel hebt sich. »Aber tatsächlich hab ich das Gegenteil getan: die Trainer bezahlt, damit sie mich aus den Teams raushalten.«

»Warum? Ich habe noch nie von jemandem gehört, der mit allen Mitteln versucht, nicht
 in ein Schulteam zu kommen.«

»Ich hatte kein Interesse daran, als Ersatzspieler, der nur dazu da ist, die Bank warm zu halten, abgestempelt zu werden.«

»Waren Sie wirklich so schlecht?«

»Ja.« Seine Wangen nehmen einen hauchzarten Rosaton an, und das finde ich irgendwie süß.


Süß? Nein, Zahra. Nein!


»Irgendwie gefällt es mir, dass Sie nicht in allem der Beste sind.«

Er schüttelt den Kopf. »Nur in einer Sache, Zahra. In einer einzigen
 .«

»Und, haben Sie mit der Mannschaft eine Bowlingmeisterschaft gewonnen?« Ich grinse.

Rowans angespannte Schultern sinken ein paar Millimeter herunter. »Ich verliere nicht. Nie.«

»Ihre Überheblichkeit kennt keine Grenzen.«

Rowan sagt nichts, aber das Lächeln auf seinem Gesicht spricht Bände. Es wirkt steif, als wäre das eine Mimik, bei der er aus der Übung ist. Ich bin versucht, seine Lippen zu berühren, um sicherzugehen, dass ich es mir nicht einbilde, aber ich kann mich gerade so beherrschen.

Ich sollte es nicht so liebenswert finden. Und ich sollte mich definitiv nicht mehr nach diesem dummen, schüchternen Lächeln sehnen.

Als ich das nächste Mal an der Reihe bin, rufe ich Rowans Namen. »Würden Sie mir bitte helfen? Mir wurde von einem Experten gesagt, dass ich jedes Mal das Handgelenk drehe.«

Sein kleines Lächeln kehrt zurück, und ich würde alles in meiner Macht Stehende tun, um ihn bald wieder so lächeln zu sehen. Jetzt, da ich ein wenig mehr über den Typ weiß, der sich hinter seinen Anzügen verschanzt wie hinter einer Rüstung, möchte ich noch mehr über ihn erfahren. Konsequenzen hin oder her.

Er bewegt sich mit einer Selbstsicherheit, die förmlich schreit: Ich habe einen großen Schwanz, und ich weiß, wie man ihn benutzt.


Denk nicht an seinen Schwanz.


Rowan schnappt sich seine Kugel und hält einen gewissen Anstandsabstand zu mir ein. Sofort bin ich enttäuscht, dass dies hier kein Film ist.

»Also, so sieht es aus, wenn Sie die Kugel werfen.« Er nimmt seinen Arm zurück und dreht ihn in einem seltsamen diagonalen Winkel. »Was dazu führt, dass Sie sich zur Seite biegen und die Rinne anpeilen.« Er demonstriert, wie mein Arm wie ein Pendel in die entgegengesetzte Richtung schwingt. Ich gebe mein Bestes, nicht die ganze Zeit seine Venen anzustarren, die sich unter der Haut abzeichnen, sobald er den Arm anspannt, während er mir die richtige Position zeigt, aber offensichtlich bin ich ein hoffnungsloser Fall, was meine Schwäche für die Art und Weise betrifft, auf die sich sein Körper bewegt.

»Und jetzt Sie«, reißt er mich aus meinen Gedanken.

Ich versuche, ihn nachzuahmen – und scheitere offensichtlich, zumindest kann ich mir nicht erklären, warum seine Augen sonst auf diese ganz bestimmte Art aufleuchten sollten.

»Nicht so. Lassen Sie mich Ihnen helfen.« Er legt seine Kugel ab und stellt sich hinter mich. Seine Körperwärme löst ein Kribbeln an meinem Rückgrat aus.


Genau so habe ich mir das vorgestellt.


Seine Hand streift meinen Arm, bevor er mein Handgelenk wie eine Manschette umschließt. Er hält es so sanft fest, dass mein Herz zu hämmern beginnt und meine Atmung unregelmäßig wird.


Im Ernst, er hält nur dein Handgelenk. Reiß dich zusammen!


Seine heisere Stimme ist nicht mehr als ein Flüstern an meinem Ohr, aber ich spüre sie bis in mein Innerstes. »Probieren Sie es noch mal.«

Ich ziehe meinen Arm zurück. Rowans Finger bleiben um mein Handgelenk geschlossen, um mich einmal durch die gesamte Bewegungsabfolge zu führen.

Wir wiederholen sie ein paarmal, bis er schließlich sagt: »Jetzt versuchen Sie es allein.« Er fährt noch einmal mit den Fingern meinen Arm hinauf, bevor er sich von mir löst.

Ich ziehe eine Schnute, da er mein Gesicht nicht sehen kann, und vermassele es mit Absicht.

»Noch nicht perfekt, aber schon besser als eben.« Er schüttelt den Kopf und lacht leise.

Meine Belohnung ist seine Hand, die sich erneut um mein Handgelenk schließt, um mir noch einmal zu zeigen, wie man es richtig macht. Beim nächsten Mal versuche ich ernsthaft, es richtig zu machen, und für meine Mühe ernte ich ein kleines Lächeln.

»Perfekt. Genau so. Okay, gleich noch mal.« Er deutet auf die Bahn.

Ich mache ein paar Schritte nach vorne und wiederhole die Bewegungen, die er mir beigebracht hat. Die Bowlingkugel löst sich aus meiner Hand und rollt den gewachsten Boden hinunter, immer den winzigen Pfeilen nach. Als sie mit der vorderen Reihe Kegel kollidiert, hole ich scharf Luft. Die Kegel fliegen durch die Luft und kippen um – jeder einzelne von ihnen. Kurz darauf erscheint ein leuchtend rotes X auf der Anzeigetafel über der Bahn.

Jubelnd stürme ich auf Rowan zu, der auf die Anzeige starrt. »Ich hab’s geschafft! Ich hab’s geschafft!«

Er erstarrt, als ich meine Arme um ihn schlinge. Der schnelle Schlag seines Herzens ist trotz der lauten Musik und der krachenden Kegel nicht zu überhören. Seine Arme hängen noch immer zu seinen Seiten herunter, als wüsste er nicht, wie man jemanden umarmt. Was mich jedoch nur dazu veranlasst, den Kopf gegen seine Brust sinken zu lassen und zu lachen.

»Na los, ihr zwei! Unsere Spielzeit ist gleich um!«, ruft meine Schwester.

Das reißt mich aus dem Moment, und ich löse mich von Rowan, um einen Schritt zurückzutreten. Seine Miene ist ausdruckslos, aber ich weiß, wie sein Körper reagiert, wenn ich ihn berühre.

Und es fühlt sich ziemlich gut an, jemanden wie ihn nervös zu machen.
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Was unternimmst du normalerweise am Wochenende?« Ani stibitzt etwas von meiner Zuckerwatte, bevor sie sich wieder neben mich auf die Bank setzt.

Die Bank in einer Ecke des Dreamland-Geländes ist zu unserem wöchentlichen Treffpunkt geworden. Auch wenn meine Gründe, am Mentorenprogramm teilzunehmen, ursprünglich keinen altruistischen Hintergrund hatten, genieße ich inzwischen die kleine Pause von meinem hektischen Arbeitsalltag; ich empfinde es als angenehm, Zeit mit Ani zu verbringen. Inzwischen habe ich herausgefunden, dass sie einige von Zahras besten Eigenschaften teilt. Sie übernimmt die Gesprächsführung in einer Unterhaltung, sodass ich die Chance habe, mich einfach mal zurückzulehnen und zuzuhören. Dank ihr kann ich eine Stunde lang in der Woche alles vergessen, was mit Dreamland und den Forderungen meiner Mitarbeiter zu tun hat.

»Außerhalb meiner Arbeit unternehme ich nicht wirklich viel.«

Sie schnaubt übertrieben verächtlich. »Langweiler.«

»Was machst du denn an den Wochenenden?«

Sie beginnt zu strahlen. »Ich verbringe Zeit mit JP
 . Schaue Filme. Gehe in die Mall, shoppen.«

»Klingt nett«, sage ich tonlos.

Sie kichert. »Magst du solche Sachen auch?«

»Nein. Bei der Vorstellung, in eine Mall gehen zu müssen, stellen sich mir die Nackenhaare auf.«

»Zahra hasst die Mall auch.« Ani grinst.

»Was du nicht sagst.« Ich presse die Lippen zusammen, um ein Lächeln zu unterdrücken. Ani findet bei jeder unserer Unterhaltungen einen Grund, Zahra zu erwähnen. Zuerst dachte ich, dass es daran liegt, dass Ani ihre ältere Schwester auf ein Podest stellt – was sie tatsächlich tut –, aber nach den ersten Treffen sind mir ihre wahren Absichten hinter den Bemerkungen klar geworden. Sie möchte mich verkuppeln. Ani versucht, subtil zu sein, aber selbst mit geschlossenen Augen würde einem nicht entgehen, wie sehr sie sich darüber freut, wenn ich ihr im Gegenzug ein oder zwei Fragen über Zahra stelle. Sie befriedigt meine Neugier, während ich ihre kleine Mission unterstütze.

Auch diesmal wird sie sofort hellhörig. »Apropos, du und Zahra, ihr habt einiges gemeinsam.«

Was ich bezweifle. Zahra ist in jeder Hinsicht mein Gegenteil. Ich kann mich unmöglich mit einer Frau vergleichen, die es schafft, mit einem einzigen Lächeln einen ganzen Raum zum Leuchten zu bringen. Sie ist wie die Sonne – die Leute kreisen um sie, um in ihrer Wärme zu baden. Ganz im Gegensatz zu mir, der es schafft, Menschen mit nichts als seinem mürrischen Blick auf Abstand zu halten.

»Dir fällt jedes Mal ein Grund ein, deine Schwester zur Sprache zu bringen.«

Ani schiebt sich eine braune Locke hinters Ohr. »Weil ihr euch mögt.«

»Und das weißt du woher so genau?« Mein Tonfall ist nach wie vor neutral, obwohl mein Interesse mit jeder Sekunde wächst.

»Sie sieht dich an, als wollte sie Babys mit dir haben.«

Ich verschlucke mich an meinem Atem und beginne zu husten. Hastig klopfe ich mir mit der Faust auf die Brust und hole tief Luft. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass das nicht stimmt.«

»Du hast recht. Ich wollte nur deine Reaktion sehen.« Sie zuckt mit den Schultern.


Unfassbar
 .

»Du bist eine sehr grausame Frau.« Als Strafe klaue ich ihr ein Stück Brezel.

»Aber was meine Schwester wirklich macht, ist, dich anzulächeln«, bemerkt sie in süßem, unschuldigem Tonfall.

»Sie lächelt jeden an«, murmele ich.

»Woher willst du das wissen?«


Verdammt
 . So harmlos Anis Frage klingt, entlarvt sie, wie viel Aufmerksamkeit ich Zahra schenke. Und Anis Grinsen verrät mir, dass ihr das vermutlich ebenfalls nicht entgangen ist.

»Es ist kaum zu übersehen.«

»Wie süß!«, quietscht sie. »Wusste ich es doch!«

»Was wusstest du?«

»Du magst meine Schwester.«

»Das habe ich nicht gesagt.«

»Stimmt, aber du hast gelächelt.«

Mist, das ist mir gar nicht aufgefallen. Reiß dich zusammen
 .

»Menschen lächeln.«

Ani schüttelt lachend den Kopf. »Du nicht.«

»Lass uns einfach so tun, als hätte diese Unterhaltung niemals stattgefunden.«

»Sicher, Rowan. Sehr gerne.« Und damit nimmt sie sich eine weitere Handvoll Zuckerwatte von mir als Bezahlung für ihr Schweigen.

Aber etwas an ihrem Lächeln lässt mich vermuten, dass ich mich alles andere als in Sicherheit wiegen sollte.

* * *

Ich lösche die Lichter in meinem Büro und ziehe mein Handy aus der Tasche.


Ich:
 Hey. Ich bin mit deiner Zeichnung fertig. Schicke sie dir morgen.

Ich müsste Zahra nicht schreiben, aber es fühlt sich komisch an, einen ganzen Tag lang nicht mit ihr gesprochen zu haben. Mit jeder hektischen Arbeitsstunde, die vergangen ist, bin ich unruhiger geworden. Was mir eine Warnung sein sollte, dass ich immer abhängiger von ihrer Gesellschaft werde. Trotzdem kann ich mich nicht davon abhalten.

Mein Handy vibriert in meiner Hand. Zahra hat mir ein Foto aus ihrem Büro geschickt, dessen eine Wand sie mit mindestens hundert Post-its tapeziert hat.


Ich:
 Du arbeitest noch? Es ist zehn Uhr abends.


Zahra:
 Ja, Opi. Ich hatte eine lustige Idee, die ich fertigstellen wollte, bevor ich nach Hause gehe.


Ich:
 Was könnte besser sein als Schlaf?


Zahra:
 Abendessen.

Mit gerunzelter Stirn tippe ich meine nächste Nachricht.


Ich:
 Dann hast du noch gar nichts gegessen?


Zahra:
 Exakt. Und meine Snacks sind seit Stunden aufgebraucht.


Ich:
 Mein Mitleid ist dir sicher.


Ich:
 Deine Arbeitseinstellung erinnert mich an Rowans.

Ich bin ein Arschloch, dass ich auf mich selbst Bezug nehme, aber mich interessiert ihre ungefilterte Meinung über mich.


Zahra:
 Na klar. Schön wär’s …


Zahra:
 Der Mann muss ein eingebautes Solar-Panel haben, das ständig neue Energie produziert – der ist auf keinen Fall menschlich.

Ich stoße ein raues Kichern aus. Das wäre ziemlich praktisch und sehr viel zeiteffizienter als schlafen.


Ich:
 Klingt plausibel. Zumindest würde das erklären, warum er während seiner Mittagspause spazieren geht.


Zahra:
 Woher weißt du das alles?!

Verdammt. Ja, genau, Scott, woher weißt du das alles?


Ich:
 Jeder weiß, dass man der Pausen-Hinterhof-Tratschrunde besser fernbleibt.

Zahra schickt mir mehrere lachende Emojis und eine weitere Nachricht.


Zahra:
 Oh, davon wusste ich gar nichts.


Ich:
 Weil du in einem Lagerhaus lebst. Geh nach Hause.


Zahra:
 Mach ich. Mach ich. Wahrscheinlich in einer Stunde.

Kopfschüttelnd stecke ich mein Handy ein. Auch wenn ich froh bin, dass es Entwickler bei uns gibt, die ihren Job so ernst nehmen wie Zahra, gefällt mir der Gedanke, dass sie so spät und mit leerem Magen arbeitet, nicht.

Der Weg von meinem Büro bis zum Katakombeneingang ist nicht weit. Als ich durch den Tunnel gehe, merke ich, wie ich langsamer werde, als ich dem Entwickler-Lagerhaus näher komme.


Du könntest reingehen und Zahra dazu zwingen, nach Hause zu gehen, um morgen mit einem gefüllten Magen und ausreichend Schlaf wiederzukommen
 .

Ohne länger darüber nachzudenken, steige ich die Stufen hinauf und öffne die Tür. Den Weg zu Zahras Büro kenne ich inzwischen auswendig; davor bleibe ich stehen und sehe ihr bei der Arbeit zu. Das ist meine Art von Unterhaltungsprogramm, zu beobachten, wie sie auf ihrer Unterlippe kauend ein Post-it von der Wand nimmt und es zu einem ordentlichen kleinen Quadrat zusammenfaltet. Sie dreht sich um und versucht, das Papier in ein großes Einmachglas zu werfen, allerdings verfehlt sie ihr Ziel um einige Zentimeter, und das Post-it fällt zu Boden.

»Netter Wurf.«

Zahra zuckt zusammen und fährt zu mir herum. »Sie haben mich erschreckt!« Sie mustert mich von oben bis unten. »Was machen Sie überhaupt hier?«

Ich bin sprachlos. Was ich hier mache?


»Ich wollte nachsehen, ob noch jemand arbeitet.« Das ist immerhin die Wahrheit.

»Warum?« Sie hebt eine Augenbraue.

»Ich wollte eine zweite Meinung zu etwas haben.«


Verdammt noch mal, geh nach Hause, solange du noch eine Chance dazu hast.


»Alles klar. Dann schießen Sie mal los.« Sie lehnt sich lächelnd gegen ihren Schreibtisch.


Wozu um alles in der Welt könnte ich sie um ihre Meinung bitten?


»Rowan?«

»Ich bin mir unsicher, ob es sich lohnt, unser ältestes Fahrgeschäft weiter zu betreiben.«

Ihr ganzes Gesicht leuchtet auf. »O nein, bitte reißen Sie es nicht ab. Ich liebe die …« Ihr knurrender Magen lässt sie innehalten, und von einem Moment auf den anderen wird sie knallrot.

Ich sehe sie finster an. »Sie haben das Abendessen ausfallen lassen.«

»Äh … woher wissen Sie das?« Ihre Wangen werden tatsächlich noch röter.


Ja, Rowan. Woher weißt du das?
 Fuck, heute Abend vermassele ich wirklich alles. Wer hätte gedacht, dass es dermaßen schwierig ist, zwei Identitäten zu haben?

»Sie sind immer noch hier, bei der Arbeit.«

»Stimmt. Ich wollte aber gleich los, also …« Ihr Magen knurrt schon wieder, diesmal sogar noch lauter, und mein Puls beschleunigt sich.

Ich ziehe mein Handy aus der Tasche. »Wie wäre es mit Chinesisch?«

Sie öffnet erstaunt den Mund, doch es dauert einen Moment, bevor sie herausbringt: »Ähm … Ja, gerne.«

Ich wähle die Nummer von einem Restaurant, die ich nach viel zu vielen durchgearbeiteten Nächten irgendwann abgespeichert habe. Da ich mir nicht sicher bin, was Zahra gerne mag, bestelle ich von allem etwas. Wahrscheinlich ist es viel zu viel Essen, aber ich möchte, dass sie etwas isst, das ihr schmeckt.

Nachdem ich aufgelegt habe, stelle ich fest, dass Zahra mich noch immer fassungslos anstarrt. »Sie müssen mir nichts zu essen bestellen.«

»Ich habe Hunger. Sie können die Reste haben«, gebe ich zurück, als wären damit alle Fragen geklärt.

»Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie das gesamte Essen des Restaurants aufgekauft haben.«

Darauf schweige ich.

Ihre Brauen ziehen sich zusammen, bevor sich ihr Gesichtsausdruck verändert. »Okay. Also, warum denken Sie darüber nach, unser ältestes Fahrgeschäft abzuschaffen?« Sie setzt sich auf den Boden, der mit Post-its, Papieren, Markern und anderen Dingen übersät ist.


Stimmt, ich wollte ihre Meinung hören.


Ich folge ihrem Beispiel und lehne mich mit dem Rücken an die hintere Trennwand ihrer Bürozelle. Zahra lacht, als ich mein Jackett ausziehe und es neben meine Beine fallen lasse.

»Was ist so lustig?«

Sie beschreibt eine Geste, die meinen Körper einschließt, als würde das bereits meine Frage beantworten. »Sie sitzen auf dem Boden.«

Ich sehe an mir herab. »Und?«

»Das ist komisch.« Sie legt ein Bein über das andere.

Ich beschließe, ihre Bemerkung zu ignorieren. »Das Fahrgeschäft ist alt. Ich bin mir unsicher, ob es sich lohnt, es weiterzubetreiben.«

Sie holt tief Luft. »Ich hoffe, das ist ein Scherz. Ob es sich lohnt?!«

Ich nicke in dem Wissen, dass diese Art Frage eine stundenlange Diskussion nach sich ziehen könnte. Und genau so ist es. Während wir auf den Lieferdienst warten, erzählt mir Zahra die Geschichte hinter dem ersten Fahrgeschäft meines Großvaters, als ob ich die nicht selbst auswendig kennen würde. Dabei geht sie ausführlich ins Detail und setzt mir haarklein auseinander, warum wir nicht mal darüber nachdenken dürfen, auch nur eine Winzigkeit daran zu ändern. Und da ihr Enthusiasmus und ihre Leidenschaft ansteckend sind, ertappe ich mich dabei, wie ich häufiger als üblich lächele.

Als das Essen kommt, bin ich fast ein wenig enttäuscht, dass sie unterbrochen wird.

»Mussten Sie wirklich alles von der Karte bestellen?«

Ich zucke mit den Schultern. »Ich wusste nicht, was Sie gerne essen.«

Sie sieht mich mit einem herausfordernden Blick an. »Und warum haben Sie mich dann nicht gefragt?« Sie nimmt zwei kleine Schalen mit Essen aus der Papiertüte und drückt sie sich mit einem Seufzen an die Brust.

Ohne ihr zu antworten, suche ich mir ein Gericht mit gebratenem Reis aus, und nachdem Zahra mir eine Plastikgabel gereicht hat, beginnen wir beide zu essen.

Nach dem ersten Bissen stöhnt Zahra leise auf. Ich spüre, wie mir der Laut ohne Umwege direkt in die Lenden fährt und sich Blut an Stellen sammelt, wo es das gerade nicht tun sollte.

Ich hole tief Lust. »Jetzt mal ganz im Ernst, warum sind Sie so spät noch hier?«

Sie deutet mit dem Daumen über die Schulter zu dem mit Post-its gefüllten Einmachglas. »Ich habe an einer neuen Idee gearbeitet.«

»Und?«

»Und ich habe die Zeit aus den Augen verloren.«

»Passiert das häufiger?«

Sie zuckt mit den Schultern. »In meinem Leben ist sonst nicht besonders viel los.«

»Was unternehmen Sie denn außerhalb der Arbeit so?« Die Frage klingt ganz natürlich, als ob ich mich einfach nur dafür interessieren würde, was für Freizeitaktivitäten meine Mitarbeiterin nachgeht. Vielleicht färbt Ani mit ihren persönlichen Fragen langsam auf mich ab.

Zahra lächelt. »Ich lese gerne.«

»Zum Spaß?«

Worauf sie lachend den Kopf in den Nacken wirft. Der Gedanke, dass ich für dieses Lachen verantwortlich bin, löst ein warmes Gefühl in meiner Brust aus, und ich bin fast ein wenig stolz auf mich.

»Ja, zum Spaß. Es gibt Menschen, die noch aus anderen Gründen als nur für die Arbeit lesen.« Sie ist vom Lachen ganz atemlos. »Was machen Sie denn so, wenn Sie nicht arbeiten?«


Dir schreiben.


»Joggen.«

»Dachte ich mir.«

Ich mustere sie aufmerksam. »Was soll das heißen?«

Sie räuspert sich, als wollte sie damit überspielen, dass sich ihre Wangen ganz leicht rot gefärbt haben. »Nichts. Sie haben den Körper eines Läufers.« Sie sieht überall hin, nur nicht in mein Gesicht.


Hmmm, sie hat mich ausgecheckt
 .

»Nicht, dass ich Sie ausgecheckt hätte oder so«, stammelt sie, und ihre Wangen färben sich noch röter.

Erfreut über diese neue Entwicklung richte ich mich ein Stück auf. »Natürlich nicht.«

»Nur Masochisten laufen zum Spaß durch die Gegend.«

»Es hilft mir, den Kopf freizubekommen.«

»Ich nehme Sie beim Wort.«

Ein Lachen steigt mir die Kehle hinauf.

Zahra grinst. »Es ist wirklich schade, dass Sie nicht häufiger lachen.«


Weil es in meinem Leben nicht viel zu lachen gibt.


Ich ziehe an meiner Krawatte, um sie zu lockern. »Gewöhnen Sie sich nur nicht dran.«

»Würde ich niemals wagen. Irgendwie gefällt es mir, dass Sie so selten lachen – das macht es zu etwas Besonderem.« Ihr Lächeln ist ansteckend; wie von selbst heben sich meine Mundwinkel, um es zu erwidern.

Noch nie hat jemand mein Lachen als etwas Besonderes bezeichnet. Verdammt, um ehrlich zu sein, hat mich noch nie jemand als besonders bezeichnet, außer auf abwertende Weise. Es fühlt sich … gut an. Wertschätzend. Es fühlt sich an, als käme es ausnahmsweise nicht darauf an, wie viel Geld ich besitze oder was mein Job ist.

Ich möchte mich auf die gleiche Weise sehen, auf die sie mich sieht. Weil ich in ihren Augen nicht wie jemand wirke, der einen Berg Erwartungen mit sich herumschleppt. Ich bin einfach Rowan, ein Typ, dem es gefällt, in einer teuren Anzughose auf dem Fußboden zu sitzen und Take-out aus einer Pappschachtel zu essen. Als Zahra mich angrinst, spüre ich, dass ich mir mehr solcher Situationen mit ihr wünsche. Nur muss ich einen Weg finden, das umzusetzen, ohne dass sie merkt, dass ich ein Mann mit zwei Identitäten bin.

Wenn ich nur wüsste, wie dieser Weg aussehen könnte.





KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG

Zahra
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Meine Schwester führt irgendetwas im Schilde. Warum sonst hätte sie ein spontanes Mentorenprogramm-Treffen für uns vier zusammen organisieren sollen? Auch wenn Rowan wahnsinnig beschäftigt ist, bin ich mir sicher, dass Ani ihn um den Finger gewickelt hat. Sie hält sich für ziemlich clever, aber ich bin ihr auf der Spur.

Aber wie hätte ich das Treffen ablehnen können? Das Ziel des Programms ist es, den Mentees zu helfen, unabhängiger zu werden; es wäre also absolut heuchlerisch, wenn ich meiner Schwester sage, dass ich ihre Hilfe nicht brauche.

Die Aktion schien mir recht harmlos, aber ich bereue es bereits, seit sie mit nur zwei Kürbissen und einem teuflischen Grinsen meine Wohnung betreten hat.

»Kein Problem, Leute vergessen ständig irgendwas.« Als sie lächelt, ist da ein winziges Funkeln in ihren Augen, bei dem ich alarmiert den Kopf schief lege und sie mustere. Diesen Gesichtsausdruck habe ich bisher erst zweimal bei meiner Schwester gesehen – und beide Male hat er dazu geführt, dass wir Hausarrest bekommen haben.

»Wie kann es bitte sein, dass du zwei von vier Kürbissen vergessen hast?« Ich deute auf die beiden riesigen orangefarbenen Früchte, die meine Küche noch kleiner als sonst wirken lassen.

Sie zuckt mit den Schultern. »Es gab keine mehr.«

»Du bist ziemlich leicht zu durchschauen, wenn du lügst.« Ich stemme die Hände in die Hüften wie meine Mutter.

»Ich lüge nicht.« Sie lässt den Blick durch die Küche wandern, eindeutig, um mir nicht in die Augen sehen zu müssen.

»Die haben schon Anfang Oktober keine Kürbisse mehr?«, frage ich trocken.

»Ja, komisch, oder? Wahrscheinlich war die Ernte dieses Jahr einfach nicht so gut.«


Diese kleine Lügnerin.
 Niemals hätte ich gedacht, einmal den Tag zu erleben, an dem meine Schwester versucht, mich zu verkuppeln.

Ich sehe zu Rowan, um rauszufinden, was er von der ganzen Sache hält. Aber er blickt nur gedankenversunken auf sein Handy.


Er ist wirklich eine große Hilfe.


Ani nimmt einen der Kürbisse von der Küchenanrichte. »JP
 und ich möchten einen zusammen schnitzen.«

»Was du nicht sagst …« In ihrer verliebten Version ist meine Schwester normalerweise sehr entzückend und gewinnend. Aber gerade? Passt es mir gar nicht in den Kram.


JP
 sucht sich ausgerechnet diesen Augenblick aus, um einen Arm um Ani zu schlingen und ihr einen Kuss auf die Stirn zu geben.


Mist, wem will ich hier eigentlich etwas vormachen? Die beiden sind trotzdem wahnsinnig süß zusammen.


»Lasst uns loslegen!« JP
 nimmt Ani den Kürbis aus den Händen und legt ihn auf den Esstisch, wo eigentlich ich mit ihm zusammen daran hätte schnitzen sollen.

Seufzend drehe ich mich um. »Sie müssen nicht mitmachen, wenn Sie was Besseres zu tun haben.«

Rowan sieht mit zusammengezogenen Brauen von seinem Handy auf. »Dann wäre ich nicht hergekommen.«

»Und warum sind Sie hergekommen?« Ich starre ihn an.

Seine Miene bleibt vollkommen neutral. »Weil mich Ihre Schwester eingeladen hat.«

Mein Magen zieht sich zusammen, gleichzeitig sinkt schlagartig meine Laune. Wie bist du überhaupt auf die Idee gekommen, dass er bei dieser Aktion mitmacht, um Zeit mit dir zu verbringen? Natürlich ist er wegen Ani hier. Er ist ihr Mentor.


»Müssten Sie nicht eigentlich arbeiten?«, bohre ich weiter. Wenn ich an sein Pflichtgefühl appelliere, besteht vielleicht die Chance, dass er sich an irgendetwas erinnert, das er noch dringend zu erledigen hat, und verschwindet.

»Es ist Samstag.«

Ich kann nicht anders, als ihn weiter anzustarren. »Ich dachte, Sie arbeiten jeden Tag.«

»Tue ich auch.«

»Wir müssen uns dringend über Ihre Work-Life-Balance unterhalten.«

»Da mein Leben aus meinem Job besteht, gibt es nichts groß auszubalancieren.«

Lachend stütze ich mich mit beiden Händen auf die Küchenanrichte. »Das ist das Traurigste, was Sie jemals von sich gegeben haben.«

Wieder zieht er die Brauen zusammen. »Warum?«

»Was hilft einem bitte das ganze Geld, wenn man keine Zeit hat, etwas Schönes damit zu machen?«

Er blinzelt mich an. Hat er wirklich noch nie darüber nachgedacht? Er mag ein cleverer Typ sein, aber er hat dringend eine Intervention nötig, in der es um seine Arbeitssucht geht.

In der nächsten Sekunde schüttelt er den Kopf, als müsste er die Gedanken abschütteln, die ihm zuvor gekommen sind. »Was würden Sie machen, wenn Geld keine Rolle spielen würde?«

Ich grinse. »Die Möglichkeiten sind zahllos.«

Er hebt eine Augenbraue. »Aus Ihrem Mund klingt das gefährlich.«

»Zuerst würde ich viel Geld spenden.«

Er runzelt die Stirn. »Wir unterstützen ganz viele unterschiedliche Wohltätigkeitsorganisationen.«

»Nur weil Sie dadurch Steuern sparen. Waren Sie jemals bei einem Charity-Event, bei dem es keinen Champagner und Kaviar gab?«

»Seien Sie nicht albern. Kaviar ist widerlich.« Er zieht die Nase kraus, und ich finde es hinreißend.


Hinreißend?
 Ich stöhne lautlos auf.

»Vielleicht sollten Sie es mal damit versuchen, einen Tag lang in einer Obdachlosenunterkunft auszuhelfen. Danach denken Sie eventuell zweimal drüber nach, in Schuhen rumzulaufen, die doppelt so viel kosten wie so manche Monatsmiete.«

»Ich bin nicht davon ausgegangen, dass meine Frage zu einem Verhör führen würde.«

Ich zucke mit den Schultern. »Sie haben gefragt, ich habe geantwortet.«

»Und das ist wirklich alles, was Sie mit Ihren unendlichen Reichtümern anfangen würden? Alles spenden?«

Ich muss lachen. »Nein, nicht alles. Etwas davon würde ich auch für mich ausgeben – für eine Erstausgabe meiner Lieblingsbücher.«

»Bücher.« Er richtet den Blick zur Decke, als würde er darauf hoffen, dass Gott persönlich interveniert. »Was ist mit Ihren Pins? Würden Sie nicht mehr davon kaufen wollen?«

Ich erstarre. »Wie meinen Sie das?«

Er zieht die Brauen zusammen. »Dann würden Sie nicht mehr Pins kaufen?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Weil das nicht so funktioniert.«

»Und wie genau funktioniert es?«

Ich seufze. »Das ist eine lange Geschichte.«

Er sieht sich in der leeren Küche um. »Und? Wir haben alle Zeit der Welt.«

Ich spüre, wie ich mich verkrampfe. »Und ich möchte nicht mit Ihnen darüber sprechen«, fahre ich ihn an.


Verdammt
 . Ich reiße die Augen auf und öffne den Mund, halte mich jedoch davon ab, mich zu entschuldigen.

Seine Stirn ist von tiefen Furchen durchzogen. »Mir war nicht klar, dass das ein sensibles Thema für Sie ist.«

Ich bin mir nicht sicher, ob ich es mir nur einbilde, aber auf einmal scheint die Luft zwischen uns schwerer zu werden. Schnell sehe ich weg. »Es ist einfach nur etwas, über das ich nicht mit vielen Menschen rede.« Oder überhaupt jemandem, abgesehen von meiner Familie und Claire.

»Verstanden.«

Nein, er versteht nicht, aber ich werde ihm die Geschichte auf keinen Fall erzählen. Jemand wie er würde niemals jemanden wie mich verstehen. Er hat alles im Griff, und ich bin – war … gebrochen.


Aber das bist du nicht mehr. Es geht dir besser. Du bist stärker.


Ich ziehe die Kappe von einem Marker und lege eine Hand an den Kürbis.

»Legen Sie die Waffe weg!« Rowan umfasst mein Handgelenk, was einen Stromstoß durch meinen Arm jagt.

Sein Scherz bricht die Anspannung zwischen uns.

»Von allen Dingen, die hier rumliegen, bezeichnen Sie ausgerechnet den Stift hier als Waffe?« Ich deute auf das große Messer, das ebenfalls auf der Anrichte liegt.

»Der Stift ist dann eine Waffe, wenn Sie nicht wissen, was Sie damit tun.«

»Wie bitte? Letztes Jahr habe ich bei unserem Apartment-Kürbisschnitzwettbewerb gewonnen.«

Er hebt eine Augenbraue.

»Okay, das war vielleicht ein wenig übertrieben ausgedrückt; aber ich wurde lobend erwähnt. Und habe einen Orden bekommen.«

Er wirft lachend den Kopf in den Nacken. Das beste Lachen überhaupt – rau, mit einem Hauch von Keuchen. Als ob er nicht genug Sauerstoff in die Lungen bekommen würde, weil er so selten lacht. Ich lasse mich von dem Geräusch einhüllen, und alles, was ich denken kann, ist: Wie bringe ich ihn dazu, es noch einmal zu tun?

Als er die Augen öffnet, sieht er mich überrascht an. »Was?«

»Wer sind Sie und was haben Sie mit dem echten Rowan gemacht?«

Er zieht die Brauen zusammen. »Wovon reden Sie?«

Ich nehme mein Handy aus der Tasche. »Könnten Sie das noch mal machen?«

»Lachen?«

»Ja. Ich möchte es auf Video aufnehmen.«

Er verliert den Kampf gegen sein Grinsen. »Wofür?«

»Weil wir hier gerade Geschichte schreiben.«

»Sie sind absurd.« Er dreht den Kürbis auf den Kopf.

»Absurd umwerfend«, beende ich den Satz für ihn.

Sein Lächeln löst sich von einer Sekunde auf die andere in Luft auf. Als wäre es niemals da gewesen.


Liegt das an dem, was ich gesagt habe?


Vielleicht mag er es nicht, wenn Leute sich selbst ein Kompliment machen.

Ich beäuge den perfekten Kreis, den er auf den Kürbis gezeichnet hat. »Was machen Sie da?«

Er nimmt das Messer und stößt es in die Unterseite des Kürbisses. »Stellen Sie keine dummen Fragen.«

»Hey! Was ist aus ›Es gibt keine dummen Fragen‹ geworden?«

»Möchten Sie wissen, wer sich den Satz ausgedacht hat?«, gibt er trocken zurück.

Ich zeige ihm hinter dem Rücken den Mittelfinger.

Als sein Lächeln zurückkehrt, verbuche ich das als einen kleinen Erfolg.

»Ich formuliere die Frage um. Warum schneiden Sie den Deckel an der Unterseite aus?«

Er entfernt das letzte Stück des Kreises und legt anschließend das Messer ab. »Weil es so die Experten empfehlen.«

»Experten?«

»Ja. In jedem Online-Artikel, den ich gelesen habe, stand, dass wenn man den Deckel in die Unterseite schnitzt, der Kürbis später nicht in sich zusammensackt.«

»Okay, wow. Das wusste ich nicht.« Wer recherchiert bitte, wie man Kürbisse schnitzt?


Rowan-ich-hab-keine-Ahnung-wofür-das-G-in-seinem-Namen-steht-Kane
 . Genau der. Der Mann ist in allem, was er tut, verdammt gründlich.

»Ihre Schwester hat mir ein Foto von Ihrem Kürbis mit der ehrenhaften Erwähnung geschickt. Danach hatte ich den Eindruck, uns allen einen Bärendienst zu erweisen, wenn ich unvorbereitet hier auftauche.«

»Woher wussten Sie denn, dass wir zusammen einen Kürbis schnitzen würden?«

»Sie hat es mir vorher gesagt.«

»Und Sie sind trotzdem gekommen?« Ich umklammere die Kante der Anrichte, um mich zu erden.

Er zuckt mit den Schultern. Wie kann er in einem Moment wie diesem so cool bleiben?

»Warum sind Sie gekommen?«

»Weil ich Lust hatte.«

Ich mustere ihn mit schief gelegtem Kopf, unsicher, was ich mit dieser Offenbarung anfangen soll. Aus irgendeinem seltsamen Grund möchte Rowan Zeit mit mir verbringen. Er ist sogar bereit, sich dafür freizunehmen. Aber warum? Was hat sich geändert? Auch wenn diese merkwürdige Chemie zwischen uns herrscht, hat sich nichts zwischen uns geändert, einmal abgesehen von unserem gemeinsamen Abendessen im Lagerhaus.


Aber er ist heute hergekommen, um Zeit mit dir zu verbringen.


»Jetzt sind Sie dran.« Er schiebt den Kürbis zu mir rüber.

»Das hasse ich. Normalerweise übernimmt Ani das Aushöhlen.« Angewidert betrachte ich das Innere des Kürbisses.

Mit einem Seufzen zieht er ihn wieder zu sich.

»Sie sind der Beste!«, sage ich mit einem Grinsen, als ich ihm einen Müllsack reiche.

Er versucht sein Lächeln zu verbergen, indem er den Blick senkt, aber es entgeht mir nicht. Ich spüre, wie mir am ganzen Körper warm wird.

Zusammen schnitzen Rowan und ich den Kürbis, und als wir fertig sind, komme ich zu dem Schluss, dass ich gerne Zeit mit ihm verbringe.





KAPITEL DREIUNDZWANZIG

Rowan
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Ich schicke die Nachricht ab, bevor ich mich davon abhalten kann.


Ich:
 Was machst du gerade?

Ich stopfe die Kissen in meinem Rücken für die Nacht zurecht. Es ist zu meiner abendlichen Routine geworden, nachdem ich spät nach Hause gekommen bin, gegessen und geduscht habe, Zahra zu texten. Ich bin erst seit wenigen Monaten bei Dreamland und bereits in einen komfortablen Rhythmus verfallen, der nur in eine Richtung führen kann: Abhängigkeit.

Auf dem Display erscheint eine abfotografierte Seite einer Hausaufgabe.


Ich:
 Du lernst endlich das Alphabet? Sehr schön.


Zahra:
 Nein, ich gebe Nachhilfe.


Ich:
 Um zehn Uhr abends? Müssen Kinder nicht um diese Zeit im Bett liegen?


Zahra:
 Ja, aber mit meinem neuen Arbeitsplan kann ich meine Schützlinge nicht mehr zu den gewohnten Zeiten treffen.

Schützlinge? Ich wusste nicht mal, dass sie – neben allen anderen Dingen, die sie tut – auch noch Nachhilfe gibt. Wie findet sie jemals Zeit für sich, wenn sie ständig damit beschäftigt ist, anderen zu helfen?

Etwas, das verdammt viel Ähnlichkeit mit einem schweren Stein hat, nistet sich in meiner Magengrube ein. Schuldgefühle?

Nope. Vielleicht eine Magenverstimmung.


Ich:
 Bezahlen sie dich als Entwicklerin so schlecht?


Zahra:
 Es ist ein Gefallen, den ich einer alleinerziehenden Mutter tue, mit der ich im Salon zusammengearbeitet habe. Es ist auch nur einmal die Woche, also keine große Sache.


Ich:
 Warum?


Zahra:
 Weil sie noch einen anderen Job hat und sich keine Nachhilfestunden leisten kann. Deswegen habe ich meine Hilfe angeboten.


Ich:
 Umsonst?

Das Konzept ergibt absolut keinen Sinn für mich. Wer arbeitet nach seinem Vollzeitjob noch bis spät in die Nacht weiter, nur um jemand anderem zu helfen?


Zahra:
 Natürlich. Sie braucht das Geld dringender als ich, und ich helfe gerne.


Ich:
 Aber warum hat sie zwei Jobs? Das Mittagessen kostet uns nichts, und die Mieten für Dreamland-Angestellte sind auch sehr günstig.

Ich bin davon ausgegangen, dass diese Maßnahmen ergriffen worden sind, um die Lebenshaltungskosten der Mitarbeiter zu senken.


Zahra:
 Nicht jeder kann von den miesen Dreamland-Löhnen leben.

Da ist es wieder, dieses starke Brennen, das sich einen Weg durch meine Brust bahnt.

Bedeutet das, ich fange an, mir um andere Gedanken zu machen? Ich schlucke mein Unbehagen herunter.


Zahra:
 Aber wir kommen zurecht.

Bevor ich die Nerven verlieren kann, tippe ich schnell eine Nachricht.


Ich:
 Würden die Leute nicht kündigen, wenn sie wirklich so unzufrieden mit der Bezahlung wären?


Zahra:
 Ja, vielleicht machen sie das irgendwann. Ich würde es ihnen auf jeden Fall nicht verübeln.

Im Ernst? Unsere jährlichen Mitarbeiterumfragen zeigen jedes Mal hohe Zufriedenheitswerte.


Zahra:
 Aber viele Leute hier lieben ihren Job. Manche sogar generationenübergreifend.


Ich:
 Wie du.


Zahra:
 Genau!

Sie schickt ein Herz-Emoji mit, was neu ist. Es bringt mich zum Lächeln.

Es ist lächerlich, dass mir so eine Kleinigkeit auffällt, geschweige denn, dass sie mich so freut.


Ich:
 Es ist schwer, die Ukulele spielende, Elvis liebende Familie aus dem Kopf zu bekommen, die mal hier gearbeitet hat.


Zahra:
 Es ist irgendwie schön, dass du dir solche Dinge merkst.


Ich:
 Du solltest deine Maßstäbe nicht so niedrig ansetzen.


Zahra:
 Glaub mir, Maßstäbe habe ich schon lange keine mehr.

Das Brennen in meiner Brust verstärkt sich. Ich möchte etwas tun, weiß aber nicht, was, also entscheide ich mich für die einzige Sache, von der ich mir vorstellen kann, dass sie es vielleicht besser macht.


Ich:
 Wer hat dir wehgetan? Müssen wir die HP
 -Adresse von jemandem rausfinden?


Zahra:
 Haha, sehr witzig. Erweiterst du deine Talente jetzt ums Hacking?


Ich:
 Für dich würde ich es mir auf jeden Fall überlegen.

Und ich meine jedes meiner Worte ernst.

* * *

Ich war immer stolz darauf, Arbeitsentscheidungen unabhängig von meinen Gefühlen zu treffen. Es hat mich Mühe gekostet, diese Fähigkeit zu entwickeln, aber über die Jahre habe ich sie perfektioniert. Nachdem unsere Firma nach zwei schlechten Filmen Millionenverluste eingefahren hatte, war ich der Erste, der vorschlug, zehn Prozent der Mitarbeiter der Kane Company zu entlassen. Ich bin für meine fordernde und nüchterne Art bekannt, die sich in Aufforderungen an die Angestellten niederschlägt, auch am Weihnachtsabend zu arbeiten, oder darin, unser Krankenversicherungsprogramm abzubauen, um unser Geschäftsergebnis zu verbessern. Kein Jammern, Betteln, Weinen oder Schreien der Mitarbeiter kann mich je vom Gegenteil überzeugen.

Trotz dieser Fähigkeit schafft es Zahra, mir unter die Haut zu gehen. Ihre ruhige, unaufgeregte Darstellung der finanziellen Situation vieler Mitarbeiter unserer Firma ist nicht spurlos an mir vorbeigegangen. Und der Gedanke spukt mir bei jedem Termin im Kopf herum.

Martha ist schließlich diejenige, die das Fass zum Überlaufen bringt.

Ich sehe sie mit gerunzelter Stirn an. »Warum arbeiten Sie zusätzlich an der Bar? Bezahlen wir Ihnen nicht genug?«

Ihr Lächeln wackelt, genau wie ihr kaputter Knöchel, der dringend operiert werden muss. »Doch, natürlich.«

»Lügen Sie mich nicht an, Martha. Ich dachte, wir haben eine gute Verbindung.« Ich habe sie letzte Woche sogar einen Tag früher nach Hause gehen lassen, verdammt noch mal.

»Sir, nehmen Sie es mir nicht übel, aber unsere Verbindung ist schwächer als die DFÜ
 -Internetverbindung in der Stadtbibliothek.«

O Mann, es gibt noch DFÜ
 -Internetverbindungen?

»Warum haben Sie einen zweiten Job?«

Sie beißt auf ihrer Unterlippe herum.

»Ich möchte die Frage nicht noch einmal wiederholen müssen.«

»Weil mein Mann Herzprobleme hat und die Medikamente mehr kosten als eine monatliche Kreditrate für ein Haus.« Martha presst die Lippen wieder zusammen.

»Warum deckt das Ihre Krankenversicherung nicht ab?«

Ihr Blick jagt mir einen Schauer über den Rücken. Sie war in meiner Gegenwart nie etwas anderes als respektvoll und freundlich, aber in diesem Moment hätte das Feuer in ihren Augen auch einem schwächeren Mann erhebliche Verletzungen zugefügt. »Die Kosten liegen weit über dem, was die Betriebskrankenversicherung abdeckt.«

»Und Ihr Gehalt reicht dafür nicht aus.«

Sie nickt. »In manchen Monaten ist es schwerer als in anderen. Jetzt, wo die vielen Feiertage bevorstehen …« Sie lässt den Satz in der Luft hängen.

Ich spüre, wie sich Zahras kleiner Eispickel mit der Gewalt eines Vorschlaghammers in mein kaltes Herz bohrt. Unwillkürlich reibe ich mit einer Hand über die Stelle an meiner Brust.

»Kommen Sie mit.« Ich gehe ihr voraus in mein Büro. Martha folgt mir humpelnd. »Nehmen Sie Platz.« Ich gehe um meinen Schreibtisch herum und lasse mich auf meinen Stuhl fallen.

Sie setzt sich mir gegenüber. Ihr Blick wandert zwischen mir und der Standuhr in der Ecke hin und her. »Ich möchte nicht unhöflich sein, aber ich darf nicht zu spät zu meinem Job kommen. Für mich zählt jede Minute; ich mache nicht so viel Umsatz wie die anderen, jüngeren Kollegen.«

Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie der Kommentar um weitere zehn Jahre hat altern lassen.

Als ich schwer ausatme, zuckt Martha zusammen. »Schenken Sie mir noch eine Minute. Wie lange hat Ihr Mann schon Herzprobleme?«

»Die Diagnose hat er mit fünfundvierzig bekommen, kurz nachdem unser Enkelkind ganz plötzlich verstorben war.«


Herrgott verdammt noch mal. Ein Enkelkind?


»Der Stress hat ihm zugesetzt«, fährt sie fort. »Als unser Baby beerdigt wurde, lag er im Krankenhaus. Er ist bis heute nicht darüber hinweggekommen.« Ihre Augen werden feucht, aber es fallen keine Tränen.

Ich kneife mir in den Nasenrücken. Etwas daran, dass Martha bis spät in die Nacht mit ihrem kaputten Knöchel arbeitet, weil ich ihr nicht genug bezahle, gefällt mir nicht. Es ist meine Schuld, dass sie sich die Medikamente nicht leisten können.


Fühlt sich plötzlich nicht mal mehr halb so gut an, das Geschäftsergebnis zu verbessern, was?


Auf einmal ist mir in meinem Anzug viel zu heiß. In diesem Moment fällt mir nur eine temporäre Lösung ein.

Schnell tippe ich eine E-Mail an unseren Finanzchef mit der Bitte um Auszahlung eines Bonus.

»Was machen Sie da?« Ihre Stimme ist so leise wie ein Flüstern.

Ich drehe den Monitor, sodass sie die E-Mail lesen kann. »Ihr Weihnachtsbonus.«

»Aber es ist erst Oktober.« Sie holt ihre Brille aus der Tasche und keucht auf. Dann verdreht sie die Augen und verliert das Bewusstsein.


Fuck
 . Wegen solcher Dinge mache ich normalerweise keine netten Sachen.

* * *

Irgendetwas an meinen Gesprächen mit Zahra und Martha hat mich herausgefordert, mehr über die verdeckten Probleme von Dreamland herauszufinden. Etwas verfolgt mich und raubt mir den Schlaf, wenn ich an den täglichen Kampf der Mitarbeiter denke. Krankenversicherung. Altersvorsorge. Sparkonten. All das zerrt an mir wie Wellen auf einem stürmischen Meer, und ich habe das Gefühl, darum zu kämpfen, mich inmitten meiner wachsenden Schuld über Wasser zu halten.

Mein Großvater hat sich um seine Mitarbeiter gekümmert, als wären sie eine Familie, und obwohl ich das nicht nachvollziehen kann, kann ich zumindest so tun.

Also habe ich heute Morgen beschlossen, meinem Bauchgefühl zu folgen und mit Zahra zu reden. Es ist an der Zeit, dass ich als Rowan mit ihr über ihre Bedenken spreche. Als der Mann, der etwas unternehmen kann, und nicht als Scott, das einsame Arschloch, das keinen Einfluss auf oder Anteile an Dreamland hat. Und wenn es jemanden gibt, der in Bezug auf Mitarbeiterangelegenheiten ehrlich zu mir sein wird, dann ist sie das.

Als ich Zahras Büro leer vorfinde, stoße ich ein Seufzen aus. Ein paar Schritte weiter, und ich stehe in Jennys Büro.

»Wo ist Zahra?«

Jenny sieht von ihrem Computer auf. »Sie leistet Aufklärungsarbeit. Sie wissen schon, diese ganze Bootcamp-Mentalität.«

»Befinden wir uns in einer Schlacht, von der mir niemand was erzählt hat?«

Sie zeigt ein seltenes Lächeln. »Sie hat mich um einen etwas anderen Arbeitstag gebeten, und ich bin neugierig, was am Ende dabei herauskommt.«

»Wie meinen Sie das?«

»Sie möchte den Freizeitpark aus Sicht einer Besucherin erleben und macht sich dabei Notizen.«

»Aus Sicht einer Besucherin«, wiederhole ich.

Ihre Wangen färben sich rot, während sie mich aufmerksam mustert, als würde sie versuchen, meine Reaktion abzuschätzen. »Ich finde die Idee ziemlich genial, und ich habe vor, dem ganzen Team die Möglichkeit dazu zu geben. Auch wenn einige noch zögern, einen unbezahlten Urlaubstag zu nehmen.«


Interessant … Warum bin ich selbst noch nicht darauf gekommen?
 Vielleicht befördert ein frischer Blick auf Dreamland die Kreativität.

Ich räuspere mich. »Es gibt dafür einen bezahlten Urlaubstag extra.«

Ihre Augen werden groß. »Wirklich? So was gab es seit Jahren nicht mehr.«


Du bist wirklich ein herzloses Arschloch. Noch eine Sache, an der du schuld
 bist.


Ich verlasse Jennys Büro und texte Zahra – diesmal über meinen persönlichen Account. Dabei rede ich mir ein, dass es nur ums Geschäft geht. Dass ich mich nur mit ihr treffen möchte, um über Zahlen und Löhne und Krankenversicherungsleistungen und Arbeitnehmerthemen zu sprechen, die ich im Laufe der Jahre verschärft habe.

Nur dass mich die leise Stimme in meinem Kopf entlarvt, indem sie mir zuflüstert, dass ich nichts anderes tue, als zu lügen.
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Als sich die Schlange ein kleines Stück bewegt, trete ich ebenfalls einen Schritt vor. Im selben Moment vibriert mein Handy im Rucksack, und ich hole es heraus.


Unbekannte Nummer:
 Wo sind Sie?

Das ist die erste Nachricht, die ich von dieser Nummer erhalte. Das Handy vibriert erneut, bevor ich eine Chance habe, es wieder in meinem Rucksack zu verstauen.


Unbekannte Nummer:
 Ich bin’s, Rowan.


Im Ernst?


Was will er von mir?

Seit Anis Kürbisverkupplungsaktion habe ich in den letzten Wochen versucht, eine gewisse Distanz zu ihm zu wahren. Ich habe Angst, dass ich sonst etwas tun könnte, das ich hinterher bereue. Zwischen dem Abendessen, das er mir nicht hätte ausgeben müssen, und dem Kürbisschnitzen habe ich den Kampf verloren, mich von ihm fernzuhalten. Außerdem fühle ich mich schuldig, weil ich weiter mit Scott flirte, obwohl mein Interesse für Rowan größer wird.


Irgendwann musst du dich für einen von beiden entscheiden.


Bei dem Gedanken krampft sich mein Magen zusammen. Ich beiße die Zähne zusammen und tippe eine Antwort.


Ich:
 Was gibt es denn?

Während ich auf seine Antwort warte, speichere ich seine Nummer ein.


Lucifer:
 Wo sind Sie?

Ich verdrehe die Augen angesichts der Tatsache, dass er meine Frage ignoriert.


Ich:
 Im Park unterwegs.


Lucifer:
 Versuchen Sie, ein wenig genauer zu werden.

Jemand hinter mir hüstelt, und als ich mich zu ihm umdrehe, sehe ich, dass er auf die Lücke deutet, die zwischen mir und der Schlange entstanden ist. Ich entschuldige mich und hole hastig auf.


Lucifer:
 Ich verliere die Geduld.


Ich:
 Dann kaufen Sie sich mehr davon.


Lucifer:
 Witzig.

Ich muss lachen. Dass er zugibt, mich lustig zu finden, lässt meinen Herzschlag für einen Moment aus dem gewohnten Rhythmus geraten.


Lucifer:
 Verraten Sie mir bitte, wo Sie gerade sind?


Ich:
 Ach was, Sie benutzen sogar ein Bitte. Und da behauptet man immer, alte Hunde lernen keine neuen Tricks mehr.

Sehr gut, Zahra. Erinnere ihn an euren Altersunterschied. Das sollte ihn in die Flucht schlagen – immerhin liegen sieben Jahre zwischen euch.


Lucifer:
 Dieser alte Hund kennt viele Tricks, die er Ihnen beibringen könnte.

Hat er gerade eine sexuelle Anspielung gemacht? Mein Körper scheint auf einmal in Flammen zu stehen, während ich gleichzeitig seine plötzliche Persönlichkeitsveränderung zu verarbeiten versuche.

Rowan schickt eine weitere Nachricht, bevor ich eine Chance habe, mich von meinem Schock zu erholen.


Lucifer:
 Das war äußerst unpassend.


Ich:
 Ich glaube, Ihr Handy wurde gehackt.


Lucifer:
 Ich kann Ihnen versichern, dass das nicht der Fall ist, über mein Hirn kann ich allerdings nicht das Gleiche behaupten. In Ihrer Gegenwart tendiere ich dazu, mich komisch zu benehmen.

Ich muss laut lachen. Sein Eingeständnis macht mich ganz schwindelig.

Angesichts seiner Offenheit werfe ich ihm einen Knochen zu.


Ich:
 Ich stehe in der Schlange vor der Geisterbahn.


Lucifer:
 Schlange?


Ich:
 Erlauben Sie mir, Sie aufzuklären. Eine Schlange ist etwas, in der geduldige Menschen, die sich keinen Fast Pass leisten können, den das Unternehmen zum Preis einer illegalen Organspende verkauft, warten, bis sie an der Reihe sind.

Ein Blick hinüber zum Fast-Pass-Eingang, an dem niemand steht, verrät mir, dass die anderen Freizeitparkbesucher ähnlicher Meinung sind.


Lucifer:
 Wenn Ihnen jemand eine Leber für zweihundert Dollar anbietet, laufen Sie so schnell wie möglich weg.

Lachend stecke ich mein Handy zurück in den Rucksack.

Anschließend komme ich mit dem Pärchen vor mir ins Gespräch. Ein süßes Paar aus Kansas, das den ganzen weiten Weg gereist ist, um hier seine Flitterwochen zu verbringen. Ich stelle ihnen ein paar Fragen, einschließlich dazu, was ihre Lieblingsbereiche des Parks sind und welche ihnen weniger gut gefallen. Ihre Antworten schreibe ich auf meinem Mini-Notizblock mit.

»Hey, stellen Sie sich hinten an!«, höre ich jemanden rufen.

Als ich mich umdrehe, entdecke ich Rowan, der sich an den anderen Menschen in der Schlange vorbeischiebt, ohne dem Typ, der ihm hinterherschimpft, Beachtung zu schenken.


Wie ist er so schnell hierhergekommen?


Als er neben mir stehen bleibt, ist er kein bisschen außer Atem.

»Was machen Sie hier?« Ich starre zu ihm auf und denke, wie albern sein Anzug und seine Gucci-Loafers im Vergleich damit wirken, wie die anderen Leute gekleidet sind.

»Sie waren nicht im Lagerhaus.«

»Ich habe mir einen Tag freigenommen.«

»Das hat Jenny mir gesagt.«

»Warum wollten Sie mich denn sehen?« Ich versuche, neutral zu klingen, scheitere jedoch.

Rowan grinst mich an.

Der Mann hinter uns tippt ihm auf die Schulter. »Entschuldigen Sie, Sie können sich nicht einfach vordrängen. Wir warten schon seit vierzig Minuten.«

Rowan bedenkt ihn mit einem vernichtenden Blick. »Mir gehört der Freizeitpark.«

»Schon klar. Und ich bin der Weihnachtsmann.« Der Mann zupft an seinem weißen Bart.

»Googeln Sie den Namen Rowan Kane. Ich warte so lange.« Rowan tippt mit der Spitze seines rechten Schuhs auf den Boden.

Rowans Stimme hat etwas an sich, das die Leute dazu bringt, seinen Aufforderungen sofort nachzukommen. Es ist auf seltsame Weise faszinierend, dabei zuzusehen, wie der Mann sein Handy herausholt und darauf herumtippt. Wenige Sekunden später verliert sein Gesicht sämtliche Farbe.

»Es tut mir leid, Mr. Kane. Ich wollte Sie nicht anschreien. Aber wir haben was gegen Leute, die sich vordrängen.«

»Ich bin mir sicher, dass es jedem so geht, der sich keinen Fast Pass leisten kann«, erwidert Rowan trocken.

Ich reiße die Augen auf. »Sie sollten nicht so mit anderen Menschen reden.« Damit drehe ich ihm den Rücken zu. Kein Wunder, dass ihn alle meiden. Er hat die emotionale Reife eines Roboters und besitzt die Anziehungskraft von Berufsverkehr.

Das Paar aus Kansas bringt unser Gespräch wieder in Gang, und ich konzentriere mich auf sie. Hinter mir höre ich Rowans Loafer auf den Boden klopfen. Es ist mir egal, ob er wütend ist. Er kann von mir aus schweigend in der Schlange warten.

Kurz darauf seufzt er auf einmal so laut, dass ich zusammenzucke. Mit welchem Blick auch immer er das Paar vor mir bedenkt, er bringt sie damit zum Schweigen. Sie wenden sich abrupt ab und fangen stattdessen an, miteinander zu plaudern, wobei sie mich völlig ignorieren.

Ich sehe mich zu Rowan um und bemerke, dass er mich anstarrt. »Ja?«

»Würden Sie mir jetzt endlich erklären, warum wir hier anstehen, wenn wir einfach an der Schlange vorbeigehen könnten?«

»Ich nehme den Park aus der Perspektive einer gewöhnlichen Besucherin wahr, um Ideen für die Leute zu sammeln, die Sie versuchen anzulocken.«

»Wie ehrenwert von Ihnen.« Er zieht die Nase kraus, und ich könnte schwören, dass er sich alle Mühe geben muss, diesmal keine Beleidigung von sich zu geben.

»Wenn Sie das hier alles so schrecklich finden, dann gehen Sie doch zurück in Ihr schickes Büro. Niemand hat Sie gebeten herzukommen. Und apropos, warum sind Sie überhaupt hier?«

»Ich …« Er bricht ab. »Ich weiß es nicht.« Seine Brauen treffen oberhalb seines Nasenrückens aufeinander.

Was auch immer gerade in seinem Kopf vor sich geht, es führt dazu, dass er nichts weiter sagt. Wir stehen schweigend nebeneinander in der Schlange, beide verloren in unseren Gedanken.


Warum ist er wirklich hier? Und warum wird mir angesichts der Tatsache, dass er sich entschieden hat, mit mir hierzubleiben, obwohl er keine Lust hat, in der Schlange zu stehen, schwindelig?


Nach weiteren zehn Minuten sind wir endlich an der Reihe. Die Geisterbahn ist eine der klassischen Attraktionen von Dreamland und basiert auf der Idee eines englischen Geisterschlosses aus einem Film der Kane Company. Die Wagen haben die Form von Halbmonden; die Sitze sind breit genug, dass drei Leute nebeneinandersitzen können.

Ein Mann in einem altmodischen dreiteiligen Anzug ruft uns zu: »Wie viele Personen?«

»Eine«, antworte ich im selben Moment, in dem Rowan »Zwei« sagt.

Der Angestellte tritt ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. »Bitte beeilen Sie sich. Der Wagen fährt gleich los.«

Hastig mache ich einen Schritt vor und lasse mich auf die schwarze Sitzbank fallen. Als Rowan mir folgt und den Sicherheitshebel nach unten drückt, sodass wir gemeinsam in dem Wagen festsitzen, beginnt es hinter meinen Schläfen zu pochen.

»Warum können Sie mich nicht in Ruhe lassen?«, krächze ich.

»Ich wünschte, ich wüsste es«, sagt er so leise, dass ich mich frage, ob ich mir die Worte vielleicht nur eingebildet habe.

Doch auch wenn Rowan nicht weiß, warum er mehr Zeit mit mir verbringen möchte, muss ich beim Gedanken daran lächeln.

Als Rowan sich bequemer hinsetzt, streift sein muskulöser Oberschenkel meinen, und ich ziehe scharf die Luft ein. Ich habe keine Ahnung, was mir mehr Angst macht: unsere Fahrt durch die unheimliche Dunkelheit oder die Hitze, die sich durch Rowans Nähe in meinem Bauch sammelt.


Definitiv Rowan
 .

Ich rutsche auf dem Sitz ein Stück beiseite, um Abstand zwischen uns zu bringen.

»Wenn Sie noch weiter von mir wegrutschen, fallen Sie aus dem Wagen und verletzen sich«, sagt er, so laut diesmal, dass ich ihn über das Geheul der Geister hinweg gut verstehen kann.

»Ich dachte, das wäre Ihnen egal.«

»Hmmmm. Vielleicht doch nicht ganz.«

Mein Magen zieht sich zusammen, während ich gegen ein Lächeln ankämpfe.

Die Bahn spuckt uns in einen pechschwarzen Flur, in dem das böswillige Gackern und Stöhnen von Geistern zu hören ist, das von den Wänden widerhallt. Klinken quietschen, Türen schwingen knarrend auf, während wir uns in dem schmalen Gang vorwärtsbewegen.

Rowans Blick zuckt hin und her, während wir durch die verschiedenen Räume des Spukschlosses gleiten. Als wir auf dem Dachboden ankommen, wo eine Gothic-Braut über einem Sarg singt, weiten sich seine Augen. »Das ist gruseliger, als ich es in Erinnerung habe.«

Ich hebe eine Augenbraue. »Haben Sie Angst? Soll ich Ihre Hand halten?«

Er verdreht die Augen, was für seine Verhältnisse so menschlich wirkt, dass ich still in mich hineinlachen muss. Als seine Mundwinkel ebenfalls zucken, feiere ich es innerlich.

»Wann sind Sie das letzte Mal mit dieser Geisterbahn gefahren?«, hake ich nach.

Sein Griff um die Stange vor uns festigt sich. »Mit zehn.«

»Mit zehn?! Das ist ja ewig her.«

»Vielen Dank, jetzt fühle ich mich richtig alt.«

Ich muss so laut lachen, dass mein ganzer Körper vibriert. »Tut mir leid.«

»Ich weiß noch genau, dass Cal jedes Mal geweint hat. Seine Reaktion hat meine Mutter immer zum Lachen gebracht, weswegen wir ihn ständig überredet haben, trotzdem noch mal mit uns zu fahren.«

Ich halte die Luft an. Es ist das erste Mal, dass ich ihn so über seine Mom reden höre. »Es war süß, dass Sie das für Ihre Mom getan haben.«

Er hustet. »Ich glaube, Cal denkt anders darüber.«

»Welches Fahrgeschäft mochte sie am liebsten?«

»Alle.« Ein Lächeln zupft an seinen Mundwinkeln, aber seine Augen erreicht es nicht.

Ich strecke die Hand aus und umfasse seine Faust, die noch immer um die Eisenstange vor uns geschlungen ist. Ich bin mir nicht sicher, was ich mir davon erhofft habe. Ihn zu beruhigen? Zu trösten? Was für eine alberne Idee. Er braucht so etwas nicht. Ich löse meine Hand von seiner, aber Rowan hält sie an der Stange fest. Als er mit dem Daumen mein Handgelenk streift, fühlt es sich wie ein kleiner Stromschlag an, der meinen Arm hinaufschießt.

Ich keuche auf. Im nächsten Moment lehnt er sich zurück und lässt meine Hand los.

Unser Wagen setzt seine langsame Fahrt nach unten in den morbiden Friedhof fort. Sprechende Statuen und Ghule fliegen umher. Als sich ein Geist von einem Grabstein erhebt, zuckt Rowan so erschrocken zusammen, dass er mit der Brust gegen die Sicherheitsstange vor uns stößt. Sie ächzt unter seinem Gewicht.

Ein schallendes Gelächter bricht aus mir heraus. Tränen, die ich nicht schnell genug wegblinzeln kann, steigen mir in die Augen. »O mein Gott. Allein die Reaktion war es absolut wert, die Fahrt mit Ihnen zusammen zu machen.«

Er dreht sich auf der Sitzbank zu mir herum. Seine Augen werden von dem projizierten Geist, der über unseren Köpfen schwebt, erhellt. »Sie sind böse.« In diesem Moment landet eine riesige Spinne auf der Front unseres Wagens, und Rowan zuckt zurück. »Fuck!«

Ich muss schon wieder lachen. Es ist das erste Mal, dass ich ihn fluchen höre; wahrscheinlich beherrscht er sich sonst immer, um nicht zu viel von seinen Launen preiszugeben.

Seine Lippen formen eine gerade Linie, aber seine Augen leuchten noch immer.

»Sie hätten Ihr Gesicht sehen sollen – unbezahlbar!«

Er schüttelt den Kopf.

»Ich glaube, ich habe mir vor Lachen in die Hose gemacht.«

»Charmant wie immer, Zahra.«

Etwas an der Art, wie er den Satz ausspricht, lässt mich dümmlich grinsen.

»Ich habe noch nie einen Erwachsenen erlebt, der bei einem Kinderfahrgeschäft so schreckhaft reagiert.« Unauffällig versuche ich, mir die Lachtränen aus den Augenwinkeln zu wischen.

»Sie sind bei Weitem nicht so nett und lieb, wie alle denken. Nur eine sehr boshafte Frau würde einen Mann für seine Angst auf diese Weise an den Pranger stellen.«

»Meinen Sie, es gibt ein Foto von Ihnen? Das würde ich kaufen, selbst zu den absolut überteuerten Preisen, die dafür verlangt werden.« Allmählich habe ich die Befürchtung, dass mein Gesicht von der ganzen Grinserei in zwei Hälften zerreißen könnte.

Er starrt mich ein paar Sekunden lang an, bevor er sich wieder nach vorne wendet.

Die Fahrt ist viel zu schnell vorbei. Unser Wagen fährt ins Licht, und die Sicherheitsstange springt hoch. Rowan steigt zuerst aus und streckt mir anschließend seine Hand hin.

Ich starre blinzelnd darauf, während ich mich frage, ob mich mein Blick täuscht. Bevor ich einen Entschluss fassen kann, verdreht er genervt die Augen, umfasst meinen Arm und zieht mich hoch, bevor der Wagen ein Stück vorfährt, um sich hinter den anderen in die Schlange einzureihen. Ich erwarte, dass Rowan mich gleich wieder loslässt, doch er hält mich noch immer fest, als wir zusammen mit anderen Besuchern in den Shop gespült werden, in dem man Spukschloss-Souvenirs kaufen kann.

»Warten Sie«, sage ich, als Rowan bereits den Ausgang ansteuern will.

Er lässt meine Hand los, und ich gehe zum Stand mit den Fotos hinüber. Der Verkäufer hilft mir, das richtige zu finden. Als er es auf dem Monitor vergrößert, kann ich mich nicht mehr beherrschen. Ich muss so sehr lachen, dass ich dabei ganz heiser werde.

»Löschen Sie das«, höre ich Rowan hinter mir verlangen. Die Hitze, die von seiner Brust ausgeht, wärmt meinen Rücken.

Hastig hebe ich eine Hand, um den Angestellten davon abzuhalten. »Nein! Bitte lassen Sie es mich zuerst kaufen.« Noch einmal betrachte ich das Foto, auf dem ich geradezu den Inbegriff von Anmut darstelle, während Rowan ungefähr zwei Nuancen blasser aussieht und seine Augen wirken, als würden sie jeden Moment aus ihren Höhlen springen. Aber das Seltsamste auf dem Bild ist, dass er seinen Arm gegen meinen Bauch gepresst hält, als wollte er mich beschützen. Die Vorstellung ist süß, und ich möchte dieses Foto haben, um den Augenblick niemals zu vergessen.

Rasch ziehe ich mein Portemonnaie aus der Handtasche, doch bevor ich das Geld abzählen kann, reicht Rowan dem Angestellten über meine Schulter bereits einen Schein.

Der Dreamland-Mitarbeiter druckt das Foto aus und verpackt es für mich.

Ich drehe mich um und sehe Rowan in sein ausdrucksloses Gesicht. »Warum haben Sie dafür bezahlt?«

»Weil ich Lust darauf hatte.«

Er will mich damit aus dem Konzept bringen, aber ich durchschaue ihn. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Rowan mich mehr mag, als er bereit ist zuzugeben – sogar sich selbst gegenüber.
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Wir verlassen den Souvenir-Shop mit meinem Geschenk. Lächelnd hebe ich den Blick zum Himmel und atme tief den Duft nach frisch gebackenen Keksen ein. Rowan amüsiert sich über mich und lässt mich sein seltenes Lachen hören. Ein Lachen, das so tief ist, dass es über die Schreie und das Gekreische der Kinder um uns herum kaum hörbar ist. Ein Laut, der meinen gesamten Körper mit Wärme erfüllt, die ich unmöglich ignorieren kann. Ich muss unbedingt und so schnell wie möglich von ihm weg, bevor ich so etwas Dummes tue, wie ihn noch einmal zu küssen.

»Also, hat mich gefreut, Sie zu sehen. Ich sollte jetzt langsam weiter – Sie wissen schon, der Park ist groß, es gibt viel zu sehen.« Damit wende ich mich ab, um das nächste Fahrgeschäft auf meiner Liste anzusteuern.

Sein Schatten folgt mir. Kurz darauf spüre ich seine Hand an meinem Ellbogen, und er dreht mich mit einer Sanftheit zu sich herum, die jemand wie er eigentlich gar nicht besitzen sollte. Warum scheint jedes Mal, wenn mich dieser Mann anfasst, die Welt stehen zu bleiben?

Doch dann lässt er meinen Ellbogen so schnell wieder los, als hätte er sich daran verbrannt. Seine Finger streichen über meine Haut, während er seine Hand sinken lässt. »Warum tun Sie das hier wirklich?«

Ich starre auf meine Sneaker hinab. »Ich habe eine kreative Blockade.«

»Und das ist Ihre Lösung?« Er sieht sich mit spöttischer Miene um.

»Warum sind Sie Direktor geworden, wenn Sie diesen Ort so sehr hassen?«

»Ich hasse ihn nicht.« Er kraust die Nase.

»Dann erklären Sie mir den Ausdruck auf Ihrem Gesicht.«

»Das werde ich nicht.«

»Wenn Sie sich wie ein Kind aufführen, dann werden Sie auch so behandelt. Auf Wiedersehen.« Ich winke ihm knapp über die Schulter zu, während ich davonmarschiere.

Er holt mich ohne Mühe ein. »Ich komme mit.«

Ich stöhne auf. »Warum?«

»Weil ich Sie interessant finde.«

Rowan ist der einzige Mensch, bei dem mein Herz aus dem Tritt gerät, wenn er mich interessant nennt. Und ich lehne seine Bitte nicht ab, weil ich in jeder Hinsicht verloren bin, was ihn betrifft.

Als Nächstes steuern wir das Kanaloa an – ein Fahrgeschäft, das auf einer hawaiianischen Gottheit basiert. Als ich mich in der Schlange am Haupteingang anstellen will, dirigiert er mich zur Fast Lane.

»Ich habe keinen Fast Pass.« Ich will umdrehen, aber er legt eine Hand auf meinen unteren Rücken und dirigiert mich vorwärts. Hitze breitet sich von der Stelle, an der er mich berührt, in meinem ganzen Körper aus.

»Doch. Sie sehen ihn gerade an.«

Ich schnaube. »O Mann, ganz schön arrogant. Ehrlich gesagt kann ich kaum glauben, dass Sie das gerade ernsthaft gesagt haben.«

Er erwidert nichts, doch ich bin mir ziemlich sicher, dass seine Hand auf meinem Rücken vor stillem Lachen ein klein wenig vibriert.

»Das würde meiner Mission, Dreamland aus der Perspektive einer regulären Besucherin zu erleben, widersprechen. Ich unterhalte mich gerne mit den Leuten in der Schlange, um herauszufinden, was ihnen gefällt und was nicht.«

Er ignoriert meinen Einwand, während wir die langen leeren Flure durchqueren.

»Warum möchten Sie überhaupt Zeit mit mir verbringen?«, frage ich.

Er holt eine Dose mit Pillen heraus und wirft eine davon ein.

»Man sollte nicht mitfahren, wenn man sich nicht gut fühlt«, ziehe ich ihn auf.

Er wirft mir einen Blick zu, der die Wüste gefrieren lassen könnte. »Ich habe keine Herzprobleme, sondern nur eine Magenverstimmung, Sodbrennen.«

»Oder Sie leiden an Nebenwirkungen, die Sie sich die Hälfte der Zeit wie ein Arsch aufführen lässt«, erwidere ich augenzwinkernd.

Darauf murmelt er nur etwas Unverständliches vor sich hin.

Kurz darauf gelangen wir in den Wartebereich für die Achterbahn. Auf Rowans Wunsch führt uns ein Begleiter zum vorderen Ende der Besucherschlange, um in einem der ersten Wagen sitzen zu können.

Ich schüttle den Kopf und deute zum Ende der Wagenreihe. »Wir wollen da hinten sitzen.«

Rowan hebt eine Augenbraue, folgt mir aber ohne weitere Einwände.

Wir nehmen Platz. Als die Sicherheitsbügel herabgelassen werden und uns umschließen, stoßen unsere Arme aneinander.

Ich blicke geradeaus, während der Wagen die Steigung hochgezogen wird. Die malerische Fassade eines hawaiianischen Vulkans umgibt uns, während warmer Dampf durch die Luft wirbelt, wodurch die Umgebung – was Absicht ist – nur schwer zu erkennen ist.

Das ist mein Lieblingsteil. Das Klicken wird lauter, und mein Herz schlägt schneller, während wir seitlich am Vulkan hinauffahren. Mit einem letzten Ruck fährt der Wagen über die Kante und rauscht im nächsten Augenblick direkt in die künstliche Lava hinein.

Ich schreie, mein Magen kribbelt, während sich der Wagen auf seiner Fahrt windet und wendet. Rowans raue äußere Schale bekommt Risse, als er zu lachen beginnt; sein Blick liegt dabei mehr auf mir, als dass er ihn nach vorne richtet. Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Bei dem Gefühl, das sich in meiner Brust ausbreitet, sollte ich vielleicht auch eine seiner Pillen einwerfen.

Der nächste Sturz in den Abgrund lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf die Achterbahnfahrt, und ich kreische auf, als wir kopfüber fahren und anschließend durch eine Korkenzieherdrehung geschleudert werden. Dies ist eines der besten Fahrgeschäfte in ganz Dreamland.

Mein Herz hört nicht auf zu rasen, bis sich der Wagen verlangsamt, um wieder in den Wartebereich einzufahren.

Ich drehe mich zu Rowan um, neugierig, wie es ihm gefallen hat. »Und, wie fanden Sie es?«

»Ich glaube, ich habe wegen Ihnen einen Hörsturz erlitten.« Er lässt mich nicht aus den Augen, die sich verdunkeln, als er sich über die Unterlippe leckt. Dann streckt er eine Hand aus, um meine Locken zurückzustreichen.

Sofort beginnt mein Herzschlag, der sich gerade erst beruhigt hat, wieder an Tempo aufzunehmen. »Ich könnte immer wieder fahren und würde nie genug bekommen.«

Er hebt eine Braue. »Immer wieder?«

»Ja! Fühlen Sie sich dadurch nicht auch wahnsinnig lebendig?«

Unser Wagen kommt mit einem leichten Ruck zum Stehen, doch auf eine Geste von Rowan hin bleiben unsere Sicherheitsbügel geschlossen.

»Was ist los?«

Die anderen Fahrgäste steigen aus, während wir in unserem Wagen sitzen bleiben. Eine weitere Handbewegung von Rowan und die Achterbahn setzt sich wieder in Bewegung. Außer unserem ist kein Wagen besetzt.

»Und das machen wir, weil …?«, frage ich laut über das Knarzen und Knarren der Getriebe hinweg.

Er sieht mich an; seine Miene ist vollkommen ausdruckslos. »Sie haben gesagt, Sie möchten noch mal fahren.«

»Ja, schon, aber ich habe nicht wirklich erwartet, dass wir es tatsächlich machen.«

»Tun wir aber.«

Der Wagen erklimmt erneut den Vulkan.

»Noch mal: Was ist der wahre Grund dafür, dass Sie so viel Zeit mit mir verbringen? Haben Sie nicht Wichtigeres zu tun? Leute quälen oder so?«

Er zuckt unverbindlich mit den Schultern. »Vielleicht höre ich Ihnen einfach gerne beim Schreien zu.«

»Freak.«

Es überrascht mich, dass ich keinen Infarkt erleide, als Rowan mir darauf zuzwinkert
 . Doch mein Herz beginnt wie wild zu klopfen, und meine Haut kribbelt.
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Ich bin mir nicht sicher, was zum Teufel ich eigentlich vorhatte, nachdem ich Zahra im Park gefunden hatte, aber sie durch diesen bizarren Tag zu begleiten, war garantiert das Letzte, was mir in den Sinn gekommen wäre. Und trotzdem bin ich hier, ein hilfloser Zuschauer, der verzweifelt versucht, auf jede erdenkliche Weise in ihrem Orbit zu sein.

Heute war ich mehr als bereit, mit Zahra in ein paar langen Schlangen zu warten, weil sie behauptete, ich müsse erfahren, wie der Rest der Welt lebt. Ich habe meine gesamte Diät über Bord geworfen, indem ich mich mit ihr durch halb Dreamland gegessen habe. Ich bin sogar mit durch das Haus der Präsidenten gegangen, auch bekannt als Dreamlands langweiligste Attraktion. Und das nur, weil Zahra es wollte.

Alles, was ich heute tue, tue ich, um Zahra zum Lächeln zu bringen und ihr sanftes Lachen zu hören. Sie besitzt die Anziehungskraft des Bermuda-Dreiecks, und ich bin ein verlorenes Flugzeug, das verzweifelt landen will.

Mit der untergehenden Sonne neigt sich unser Tag langsam dem Ende zu. Die Vorstellung, in mein Büro zurückzukehren, erfüllt mich mit Grauen.

»Beeilen Sie sich!«, ruft Zahra mir zu. Sie steuert das von Deutschland inspirierte Weihnachtsdorf an, das für die Weihnachtszeit in einer Ecke des Parks eingerichtet wurde. Sobald Halloween vorbei ist, nutzt Dreamland die Begeisterung der Weihnachtsenthusiasten aus – auch wenn gerade erst Anfang November ist, lässt sich unser Unternehmen die Gelegenheit, bereits jetzt von der Feiertagsstimmung zu profitieren, nicht entgehen.

Nachdem man zwischen die riesigen Weihnachtsbäume getreten ist, die rund um die Plaza aufgestellt wurden, fühlt man sich als Besucher wie in ein anderes Land versetzt.

»Na los!« Sie wirft einen Blick auf die Uhr. »Wir verpassen es, wenn wir uns nicht beeilen.« Sie führt uns zum Hauptplatz, wo ich an einem Stand zwei Becher mit heißer Schokolade kaufe und ihr einen davon reiche. Lächelnd sieht sie auf die winzigen Marshmallows hinab, mit denen der Kakao garniert ist. »Woher wissen Sie, dass ich heiße Schokolade mag?«

»Weil jeder Mensch heiße Schokolade mag.«

»Ich sollte sie nicht trinken. Wir haben so ziemlich alles an Essen probiert, das Dreamland im Angebot hat.«

»Wenn Sie jetzt anfangen, sich über Ihr Gewicht zu beklagen, dann kratze ich mir eigenhändig die Augen mit diesem Löffel aus.« Ich lasse den Blick über ihren Körper wandern. Es entgeht mir nicht, wie sich ihre Kleidung genau auf die richtige Art und Weise daran schmiegt. Sie hat Kurven, die ich mir gerne mit der Berührung meiner Zungenspitze und Lippen einprägen würde. Als ich mir Zahra in meinem Bett vorstelle, bedeckt von nichts als einem Seidenlaken, wandert sämtliches Blut aus meinem Körper in meinen Schwanz.

Ihre Wangen werden rot, als sie mich beim Starren erwischt. »Mein Ex hat mich immer fett genannt.«

Mein Kiefer verkrampft sich bis zum Schmerzpunkt. Dies ist das erste Mal, dass Zahra ihren Ex erwähnt, und augenblicklich wünsche ich mir, nie etwas über ihn erfahren zu haben. »Ich nehme an, deshalb ist er Ihr Ex.«

»Nein. Leider nicht. Obwohl, ich hätte es als Zeichen sehen sollen.«

»Dass mit seinen Augen was nicht stimmt?«

Als sie sich ein trauriges Lachen abringt, wird mir klar, dass ich diese Version ihres Lachens nie wieder hören möchte. Ein seltsames Gefühl setzt sich in meiner Brust fest – ich möchte auf einmal alles dafür tun, dass sie sich besser fühlt.

»Im Ernst, was für ein Idiot beschwert sich darüber, dass eine Frau Kurven hat? Inoffiziell ist Ihr Körper verdammt heiß.«

Ihre Wangen verwandeln sich in zwei brennende Flecken. »Bitte tun Sie so, als hätte ich das Thema niemals angeschnitten.«

»Warum?«

»Weil wir dieses Gespräch nicht führen sollten. Sie sind mein Boss«, flüstert sie, als befürchte sie, jemand könnte uns hören.

Ich spanne den Kiefer an. »Genau genommen bin ich nicht Ihr Vorgesetzter. Nicht Ihr direkter.«

»Mein Vertrag sagt was anderes.«

»Sie berichten an Jenny, die an mich berichtet.«

»Sie sind der Chef meiner Chefin, was bedeutet, dass ich Themen wie meinen Ex definitiv nicht mit Ihnen diskutieren sollte. Also seien Sie ein Gentleman und halten Sie die Klappe. Okay? Danke!«

Ich beuge mich mit einem leisen Lachen zu ihr herunter, um ihr ins Ohr zu flüstern: »Das Letzte, was ich in Ihrer Nähe sein möchte, ist ein Gentleman.«

Mir entgeht nicht, dass sie eine Gänsehaut bekommt. »Was machen Sie da?«

»Spaß haben.«

»Habe ich den Beginn der Apokalypse verpasst oder so was in der Art?«

Ich schenke ihr ein Lächeln.

Ihre Augen weiten sich, als sie mein Gesicht betrachtet. Dann räuspert sie sich, greift nach meinem halb leeren Becher und wirft ihn zusammen mit ihrem in den nächsten Mülleimer. Als sie zurückkommt, sind ihre Wangen nicht mehr rot – was ich schade finde.

»Sie sind süß, wenn Sie nervös werden. Wenn …« Ich werde von der Menge unterbrochen, die beginnt, von zehn herunterzuzählen. »Was ist los?«

Strahlend schaut sie zu mir auf. »Das werden Sie gleich sehen.«

Die Menge schreit »Eins!«, und dann bricht Jubel und Chaos aus. Die Kinder um uns herum schreien begeistert, als Schaumschneeflocken aus versteckten Vorrichtungen um den Platz herum auf uns herabzuregnen beginnen und Haar und Kleidung aller Anwesenden mit Kunstschnee bedecken. Die Weihnachtsmusik, die aus den Lautsprechern dröhnt, sorgt für festliche Stimmung.

Zahra lacht, als ich versuche, den Schaum wegzuwischen und ihn dadurch in meinem Gesicht verteile.

»Was zur Hölle ist das? Ich kann mich nicht erinnern, das als Kind miterlebt zu haben.« Meine Eltern sind jedes Jahr mit uns in diesem Weihnachtsdorf gewesen, aber ich kann mich nicht entsinnen, dass der Kunstschnee damals schon Teil der Attraktion war.

»Das machen sie erst seit letztem Jahr.«

»Wenn das Flecken gibt …« Eine jämmerliche Entschuldigung dafür, dass eine Schneeflocke auf meiner Nase landet.

Ihr Grinsen wird breiter, als sie sich auf die Zehenspitzen stellt und den Schaum wegwischt. »Seien Sie nicht so verdammt steif.«

Immer mehr Schaum regnet auf uns herab und bedeckt ihr dunkles Haar und ihre Kleidung. Kinder rennen quietschend umher und lassen sich auf den Rasen fallen, um Schaumengel zu machen.

»Diese Leute tun so, als hätten sie noch nie Schnee gesehen.«

»Was daran liegt, dass einige von uns tatsächlich noch keinen gesehen haben!« Sie lacht zum Himmel hinauf.

»Im Ernst?«

»Ja. Vielleicht eines Tages.« Sie streckt eine Hand aus, um mehr Schaum zu sammeln.

Als im nächsten Augenblick ein Kind direkt in Zahra hineinrennt, bringt es sie aus dem Gleichgewicht. Instinktiv greife ich nach ihren Schultern. Ein weiterer kleiner Geschwindigkeitsdämon läuft direkt auf sie zu, aber ich ziehe sie schnell an mich, bevor er sie umreißen kann. Ihre Hände liegen auf meiner Brust, und ihr Blick hält meinen gefangen. Sie schmiegt sich perfekt in meine Arme, und ich bin versucht, sie festzuhalten, um sie vor aller Dunkelheit der Welt zu schützen, inklusive vor mir selbst. Ich bin mir nicht sicher, was mit mir passiert, ich weiß nur, dass ich von Zahra gefesselt bin.

Wind fährt in ihre Haare und weht ihr eine Strähne ins Gesicht. Ohne nachzudenken, schiebe ich sie hinter ihr Ohr. Bei der Berührung beginnt meine Haut zu kribbeln, und ich lege eine Hand an ihre Wange, um den Moment festzuhalten. Ihre braunen Augen funkeln, obwohl die Sonne bereits beinahe ganz untergegangen ist.

Alles um uns herum verlangsamt sich, als ich meinen Kopf senke. Sie kommt mir auf halbem Weg entgegen, und unsere Lippen treffen sich. Seit unserem ersten Kuss sehne ich mich danach. Unsere Körper fügen sich zusammen, als wären sie zwei fehlende Teile eines Puzzles.

Wo sich unsere Lippen berühren, knistert Energie, und ich zehre davon wie ein verzweifelter Süchtiger. Als Zahra tief Luft holt, nutze ich die Gelegenheit, um ihre Unterlippe mit meiner Zunge nachzufahren. Ihr Körper erzittert, und sie krallt die Finger in den Stoff meines Anzugs.

Ich kann nicht mehr klar denken, und der Lärm um uns herum wirkt auf einmal wie gedämpft, als Zahra den Kuss vertieft. Ihre Zunge neckt meine, während sie die Arme um meinen Hals schlingt. Sie schmeckt nach Minzschokolade, und ich sehne mich verzweifelt nach mehr. Es ist, als ob alle meine Sinne in den Hyperantrieb versetzt wurden – meine Wirbelsäule kribbelt, und meine Lippen verlangen vibrierend nach mehr. Mehr davon. Mehr von ihr. Mehr von uns.

Zahra zu küssen, fühlt sich an, wie nach einer Ewigkeit im Fegefeuer den Himmel zu erreichen. Als hätte ich den Großteil meines Lebens damit verbracht, hoffnungslos herumzuirren und darauf zu warten, dass sie mir den Weg zurück ins Licht zeigt. Sie ist göttlich, mit genug Bosheit, um einen Sünder wie mich dazu zu bringen, in Hingabe beten zu wollen.

Ich stöhne, als sie sich gegen mich drückt. Meine wachsende Erektion wird von meiner Hose nur notdürftig kaschiert, und Zahra schnappt nach Luft.

Mehrere Kinder kreischen, und in der nächsten Sekunde prallen sie gegen uns und stoßen uns auseinander. Zahra schwankt, aber dieses Mal gelingt es ihr, das Gleichgewicht zu halten.

Rasch bringt sie mit einem weiteren Schritt mehr Abstand zwischen uns, während sie mich mit aufgerissenen Augen ansieht. Ihre Lippen sind geschwollen.

»Also …«

»Geh mit mir aus.« Ich mache einen Schritt auf sie zu.

»Was?!« Sie presst sich eine Hand auf den Mund, als könnte mich diese Geste davon abhalten, sie noch einmal zu küssen.

Bin ich der Einzige, dem diese Verbindung zwischen uns auffällt? Das ist unmöglich
 .

»Soll ich mich wiederholen?«

»Nein! Meine Antwort auf beide Fragen.«

»Wieso?« Ich trete näher an sie heran und atme ihren frischen Zitrusduft ein, der sich mit dem seifigen Geruch der Schaumschneeflocken vermischt.

»Brauchst du noch einen anderen Grund als die Tatsache, dass du mein Boss
 bist?«

»Das hat dich bisher auch nicht davon abgehalten zu tun, was du willst.«

Sie senkt den Blick auf den Boden. »Es spielt keine Rolle. Du bist die letzte Person, die ich wollen sollte.«

Ihre Worte katapultieren mich zurück in die Vergangenheit – zu dem Jungen, der abgelehnt wurde, bis er lernte, sich um niemand anderen mehr zu scheren außer um sich selbst. Die Ader an meiner Stirn beginnt zu pochen.

»Und ich sollte mich nicht zu einer unerträglichen Frau hingezogen fühlen, die mich an den Rand des Wahnsinns treibt, und trotzdem stehen wir hier. Du vereinst alles in dir, was ich nicht ausstehen kann.«

Sie zuckt zusammen. »Empfindest du das tatsächlich so?«


Scheiße. Das ist vollkommen falsch rausgekommen
 . Obwohl ich Mr. Darcy siebzehnmal dabei zugesehen habe, wie er Mist baut, schaffe ich es trotzdem, in die gleiche Falle zu tappen.

Ihre Augen werden feucht. Augenblicklich fühle ich mich noch beschissener.

»Verdammt, so habe ich das nicht gemeint.« Ich umfasse ihren Ellbogen, aber sie reißt den Arm weg.

»Weißt du was? Vergiss es. Alles, was ich getan habe, war, Entschuldigungen für dein Verhalten zu finden, weil ich gehofft hatte, dass hinter all dieser Wut ein anständiger Typ steckt. Aber in Wahrheit bist du nichts weiter als ein Arsch, der versucht, jeden um sich herum so unglücklich zu machen, wie er selbst es ist.« Ihre Unterlippe zittert.

Nein. Das darf nicht wahr sein. So ist mein Vater, ich bin anders. Ich bin pragmatisch und direkt. Dazwischen und dem Verhalten eines elenden Arschlochs wie meinem Vater besteht ein Unterschied. Aber die Art, wie sie mich ansieht, lässt mich das infrage stellen.

Meine Brust zieht sich zusammen. »Zahra, es tut mir leid. Lass mich …«

»Ich möchte deine Entschuldigung nicht hören. Von jemandem, der nicht weiß, was Reue ist, bedeutet sie nichts.«

Ich komme mir so dumm vor wie der verdammte Mr. Darcy.


Du vergleichst dich gerade im Ernst mit dem fiktiven Charakter, den sie liebt?



Du bist am Arsch. Absolut und total am Arsch.


Mir dreht sich der Magen um. Ich bin versucht, etwas Schroffes zu erwidern, halte mich aber zurück. Ich will nicht mehr dieser Typ sein. Der die Frau bereits verliert, bevor er überhaupt eine Chance bei ihr hatte. Der sich hinter einem Pseudonym versteckt und auf ihre Nachrichten wartet, weil er die lähmende Einsamkeit hasst, die ihn jedes Mal, wenn er sein leeres Haus betritt, erfasst.

Nein. Ich entscheide mich dafür, sie von jetzt an besser zu behandeln. Trotz der Fehler, die ich begangen habe, kann ich es weiter versuchen.

»Vergiss, dass dieser Kuss jemals passiert ist. Ich werde es auf jeden Fall tun.« Damit dreht sie sich um und geht ohne einen Blick zurück davon.

Irgendetwas an ihrem Abgang sorgt dafür, dass sich meine Brust bis zu dem Punkt zusammenzieht, an dem mir das Atmen schwerfällt. Ich hole das Döschen mit den Pillen aus der Innentasche meines Jacketts, nur um festzustellen, dass das verdammte Ding leer ist. Die perfekte Metapher dafür, wie ich mich jetzt, wo Zahra weg ist, fühle.


Leer.


* * *

Zahra um ein Date zu bitten, war verantwortungslos. Eine Idee, die aus dem Moment heraus geboren war; es war das Erste, woran ich denken konnte. Aber es war dumm, vor allem, wenn sie mich in einem anderen Licht sieht als ich sie.

Ich habe geglaubt, mich wieder als Scott ausgeben zu können, aber nachdem Zahra und ich uns geküsst haben, kann ich es nicht. Es fühlt sich … falsch an. Als würde die Rolle nicht mehr zu mir passen, weil sich mein Interesse an Zahra weiterentwickelt hat. Ich möchte nicht so tun, als wäre ich ein Loser, der keinen Kontakt zu anderen Menschen hat. Ich will mich nicht mehr verstellen. Punkt.

Also beginne ich eine neue Unterhaltung als Rowan. Von nun an bekommt sie nur noch ihn.


Ich:
 Komm bitte morgen um 20:00 Uhr in mein Büro.

Als sie eine Stunde später schließlich antwortet, atme ich erleichtert auf.


Z
 ahra:
 Okay.

Ihre knappe Antwort lässt mich die ganze Nacht nicht zur Ruhe kommen. Sie ist nicht der Typ dafür, die Dinge auf die einfache Art und Weise anzugehen, und es gefällt mir nicht, Ein-Wort-Nachrichten von ihr zu bekommen. Scott würde sie niemals so behandeln, bei mir gibt sie sich nicht mal Mühe.


Du klingst, als wärst du auf dein eigenes verdammtes Ich eifersüchtig.


Zweimal überlege ich, den Termin wieder abzusagen, bevor ich mein Handy in eine Schublade werfe und alle Nachrichten, die Scott von Zahra erhält, ignoriere. Ich muss es tun. Sie wird meine Begründung, warum ich es getan habe, verstehen. Schließlich konnte ich ihr gegenüber schlecht zugeben, wer ich war, wenn es mir so schwerfällt, jemand anderem als mir selbst und meinen Brüdern zu vertrauen.


Was, wenn sie dir nicht verzeiht?


Das wird sie. Was ich getan habe, war nicht falsch. Ich bin mir sicher, dass sie nicht anders gehandelt hätte, wäre sie auf die gleiche Weise aufgewachsen wie ich.


Schon klar …
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Ich straffe die Schultern und klopfe an die Tür von Rowans Büro. Nach unserem Streit bin ich bereit, mich dem zu stellen, was er mir zu sagen hat, auch wenn es sich seit seiner Nachricht von gestern so anfühlt, als würde mir das Herz für alle Zeiten in der Kehle sitzen.

»Herein.«

Als ich das Büro betrete, sitzt Rowan an seinem Schreibtisch. Sein Hemd ist knittrig, und er hat die Ärmel hochgekrempelt, was seine muskulösen Unterarme zum Vorschein bringt. Beim Anblick der Venen, die sich unter der Haut abzeichnen, wird mein Mund ganz wässrig, und ich verspüre auf einmal das dringende Bedürfnis, sie mit den Lippen nachzufahren.

Als ich ihm ins Gesicht sehe, bleibe ich abrupt stehen.

Rowan trägt eine Brille. Ein Modell mit breitem schwarzem Rahmen, wie sie ein Superheld trägt, wenn er in seine bürgerliche Rolle als Reporter schlüpft. Sein Aussehen bringt mich völlig aus dem Konzept. Es ist … Gott … Wow.
 Sein Gesicht wirkt durch die Brille strenger, sie betont jeden scharfen Zug darin. Ich möchte die Hand ausstrecken und die dunklen Schatten berühren, die seine Kieferpartie bedecken. Es trägt zu seinem markanten Look bei. Während ein glatt rasierter Rowan schon verlockend ist, lässt diese zerzauste Version von ihm mein Blut im Takt meines unberechenbaren Herzens brodeln.

»Nimm bitte Platz.« Er deutet auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch.

Ich folge seiner Aufforderung und lasse mich darauf fallen. Es ist gar nicht so leicht, sich einigermaßen anmutig zu bewegen, wenn man gerade fast sabbert.

Rowan holt eine Akte heraus und legt sie vor sich auf seinen Schreibtisch. Seine Augen bleiben auf seine geballten Fäuste zu beiden Seiten der Mappe gerichtet, und ich bin mir ziemlich sicher, dass mein Herz wegen der irritierenden Stille jeden Augenblick explodieren kann.

»Was ist das?« Ich zeige auf die Akte. »Bitte sag mir jetzt nicht, dass es eine Schweigevereinbarung oder was ähnlich Ruchloses ist.«

Er reißt sich die Brille herunter. Bedauernd beobachte ich, wie sie ein Stück über den Tisch schlittert. »Nein, nichts in der Art.«

»Okay, dann …«

Er sieht mir nicht mal in die Augen. »Ich habe dich unter Vorspiegelung falscher Tatsachen in mein Büro bestellt.«

»Entschuldigung, wie bitte?«

»Hör mir erst zu, bevor du etwas dazu sagst, okay?« Er sieht mich aufmerksam an.

»Hm … Okay?«

Er nimmt die Akte in beide Hände, sodass sie sich in der Mitte wölbt. »Vor ein paar Monaten habe ich eine Entscheidung getroffen, deren Auswirkungen weiter reichen, als ich beabsichtigt hatte. Obwohl ich damals nicht mit den besten Absichten gehandelt habe, ist es schnell zu etwas geworden, das mir Spaß gemacht hat.«

»Ich kann dir nicht folgen.«

Er kneift sich mit zwei Fingern in den Nasenrücken. »Ich habe keine Ahnung, wie ich es dir sagen soll, ohne dich wütend zu machen.«

Mich ergreift ein ungutes Gefühl. Wenn Rowan Angst davor hat, mich wütend zu machen, kann das nichts Gutes bedeuten.

»Dann probier es.« Ich beiße die Zähne zusammen. Das Blut rauscht dermaßen laut in meinen Ohren, dass es mir schwerfällt, mich zu konzentrieren.

Er schiebt die Akte zu mir rüber. »Schlag sie auf.«

Mit zitternden Fingern schlage ich die Mappe auf.

Bei der ersten Seite handelt es sich um die Zeichnung meines Mandap von der hinduistischen Hochzeit. Ich fühle mich wie in Trance, als ich Seite um Seite mit Skizzen durchblättere, die ich Scott gebeten habe, für mich zu erstellen. Es befinden sich sogar ein paar Zeichnungen in der Akte, die es in keine meiner Präsentationen geschafft haben, weil Scott und ich uns dagegen entschieden haben.

»Hast du die von Scott?« Meine Stimme zittert. Wie sonst hätte Rowan an all die Bilder kommen sollen?

Er schüttelt den Kopf.

»Stecke ich in Schwierigkeiten? Ich dachte, dass es okay ist, wenn ich mit ihm zusammenarbeite.«

»Nein, du steckst nicht in Schwierigkeiten.«

»Aber woher hast du die Zeichnungen?«

Er stößt den Atem aus. »Weil es keinen Scott gibt.«

Meine Brust zieht sich schmerzhaft zusammen. »Wie meinst du das?«

Er spannt den Kiefer an. »Ich war derjenige, der die ganze Zeit über mit dir getextet hat.«

Nach all den Stunden, die ich mich wegen meiner wachsenden Gefühle für Rowan und Scott schuldig gefühlt habe, waren sie dieselbe Person?

»Soll das ein Scherz sein?« Ich schüttle den Kopf, als könnte ich die Wahrheit damit irgendwie ausradieren.

»Nein.«

Galle steigt mir die Kehle hoch. Ich schlucke, versuche den Kloß in meinem Hals loszuwerden, aber es hilft nicht.

Wie konnte Rowan mich so anlügen? Ich habe ihn auf eine seltsame Weise immer für vertrauenswürdig gehalten. Dass sein scharfer Humor und seine pointierte Wortwahl bedeuteten, dass er direkt war. Jemand, der einfach wenig Zeit für Bullshit hat.


O Gott
 . Rowans tadelloses Timing ergibt auf einmal in jeder Hinsicht Sinn. Zum Beispiel, als er in meinem Büro aufgetaucht war und angeboten hatte, Essen zu bestellen, nachdem ich Scott geschrieben hatte, dass ich noch nicht zu Abend gegessen hatte. Ich würde Stunden brauchen, um alle meine Erinnerungen durchzugehen, um die Punkte zu verbinden, aber das alles muss mich nicht interessieren. Es gibt nur eine Schlussfolgerung.

Ich habe mich in Rowan getäuscht. Er ist die schlimmste Art von Lügner, ein Mann, der mich monatelang an eine Lüge glauben ließ, weil er irgendein krankes Spiel mit mir spielen wollte.

Meine Augen werden feucht, aber ich blinzle die Tränen weg. Ich habe kein Recht, mich über irgendjemanden außer mich selbst zu ärgern. Es ist meine Schuld, dass ich einem Fremden eine Nachricht geschrieben habe, weil ich dachte, ich könnte unbeschadet davonkommen. Ich habe Scott trotz der Warnzeichen, die ich in meiner Naivität ignoriert habe, vertraut.


Hab Spaß
 , sagt Claire immer wieder zu mir.


Sei mutig
 , höre ich Ani in meinem Kopf wiederholen.

Und wofür? Für dieses Gefühl, etwas zu verlieren, das ich nie hatte? Scheiß drauf.

Ich schließe die Augen, als könnte ich damit alles abwehren, was sich gerade als bittere Realität herausgestellt hat. »Warum?«


Warum tust du mir so etwas an?



Warum hast du mich monatelang angelogen?



Warum hast du so getan, als würdest du dich für mich interessieren?


Da sind so viele Fragen, die auf mich einstürmen, trotzdem finde ich keine Worte, um sie ihm zu stellen.

Als ich die Augen wieder öffne, senkt Rowan den Blick auf seine Fäuste. »Zuerst war ich mir nicht sicher, was deine Motive angeht. Ich habe dir geschrieben, um sicherzugehen, dass du nach unserem ersten Kuss nicht heimlich etwas gegen mich planst.«

Ist das sein Ernst?!

»Du wolltest mich ausspionieren?«

»Nein, ich wollte nur überprüfen, ob du aufrichtig bist.«

Diese Unterhaltung macht mich vollkommen fertig. Es fällt mir schwer zu fassen, dass er mir nur geschrieben hat, um sicherzustellen, dass ich keinen Skandal anzettele. Der Gedanke tut weh.

»Aber mit der Zeit ist mir klar geworden, dass es dumm von mir war«, fährt er fort. »Weil du der absolut netteste Mensch bist und mit irgendeinem einsamen Kerl Nachrichten austauschst, den du noch nie getroffen hast.«

»Ein Kerl, der gar nicht existiert«, fahre ich ihn an.

»Ich bin er. Und ich schwöre dir, dass ich dich als Scott – abgesehen vom Offensichtlichen – niemals angelogen habe. Nachdem ich meinen Fehler eingesehen hatte, konnte ich nicht mehr aufhören. Ich habe mich auf unsere Unterhaltungen gefreut, und ich wusste, dass du wütend …«

Ich hebe eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen, und schließe die Augen. »Hör auf.«

Doch er hört mir nicht zu. »Es war nie meine Absicht, die Dinge dermaßen … außer Kontrolle geraten zu lassen. Immer wieder habe ich mir vorgenommen, dir die Wahrheit zu sagen, aber ich wollte, dass du mich ansiehst wie dein verdammtes Handy.«

Ich habe keinen Schimmer, was das bedeuten soll, aber ich werde ihn garantiert nicht danach fragen. »Diese Gefühle sind auf jeden Fall verschwunden.«

Er zieht die Brauen zusammen. »Das meinst du nicht ernst.«

»Ach nein? Und was genau empfindest du für mich?«

Er reibt sich mit dem Daumen über die Unterlippe. »Ich möchte mehr Zeit mit dir verbringen.«

Ich verpasse der Mappe einen Stoß, sodass sie auf seine Tischseite zurückschlittert. »Deine Gefühle sind irrelevant. Es interessiert mich nicht, was du willst, weil ich für nichts davon offen bin. Das alles war ein großer Fehler.«

Es ist nicht zu übersehen, dass sich sein gesamter Körper bei meinen Worten anspannt; die Venen an seinen Unterarmen treten noch stärker hervor als zuvor. »Ich wollte damit aufhören, dir zu schreiben, aber ich habe es nicht geschafft.«

Sein Bekenntnis droht meine Entscheidung ins Wanken zu bringen, und ich hole ein paarmal tief Luft, um das Ausmaß seines Betrugs abzuwägen.


Nein. Er ist gut im Lügen, und außerdem würde er alles mögliche sagen,
 nur um dich weiter am Haken zu haben. Damit ist jetzt Schluss.


»Ich kann dir nicht vertrauen, wenn du eine Lüge nach der anderen erzählst.« Meine Stimme bricht.

Der Zug um seine Augen wird sanfter. »Ich schwöre dir, dass jedes Wort jeder Unterhaltung, die wir geführt haben, wahr ist. Der Mensch, der ich mit dir bin … das ist mein wahres Ich. Du kennst mich wahrscheinlich besser als jeder andere.«

»Das ist mir egal.« Ich schüttle den Kopf. Wie kann er erwarten, dass ich auch nur eins der Worte, die aus seinem Mund kommen, glaube?

»Ich schwöre, dass ich es dir sagen wollte.«

»Und lass mich raten – es war nie der richtige Moment?«

Er nickt.

Ich stoße ein schrilles Lachen aus. »Ihr Lügner seid alle gleich. Es ist faszinierend, dass ihr ungeachtet der Umstände immer einen Weg findet, eure Taten mit den gleichen klischeebehafteten Gründen zu rechtfertigen.« Nachdem ich ihn mit Tammy erwischt hatte, war Lance schnell dabei gewesen, mich mit ähnlichen Phrasen abzuspeisen, und jetzt tut Rowan genau das Gleiche. Die Wahrheit ist, dass es niemals den richtigen Moment gibt, jemandem das Herz zu brechen.

Er sieht mich blinzelnd an. »Ich verstehe, dass du wütend …«

Ein seltsamer Laut dringt aus meiner Kehle. »Wütend beschreibt nicht mal annähernd, was ich empfinde.«

Ich dachte, ich hätte eine Chance mit Rowan. Im Nachhinein scheint es vielleicht naiv, aber wir hatten eine … Verbindung. Und mit Scott … Es gab viel zu viele Augenblicke, in denen ich mich ihm gegenüber schuldig gefühlt habe, Rowan geküsst zu haben.


Immerhin kennst du jetzt die Wahrheit. Bevor du dein Herz in einem Kampf verloren hast, den du niemals hättest gewinnen können
 .

Ich erhebe mich auf wackligen Beinen und nehme meinen Rucksack.

»Was hast du vor?« Er steht ebenfalls auf.

»Ich gehe. Wir sind hier fertig.«

»Das ist alles? Ich verdiene eine Chance, dir alles zu erklären und es wiedergutzumachen.«

Ich schüttle den Kopf. »Du verdienst nicht mehr als ein höfliches Hallo, wenn wir uns zufällig im Flur über den Weg laufen sollten.«

»Du bist bereit, wegen dieser Sache Monate der Freundschaft einfach wegzuwerfen? Ich habe dir die Wahrheit gesagt, obwohl mich nichts dazu gezwungen hat. Zählt das überhaupt nichts?«

Glaubt er tatsächlich, dass seine Ehrlichkeit eine dermaßen große Leistung ist? Ich starre ihn an, während ich mich frage, wie er tatsächlich erwarten kann, dass ich ihm auch noch dankbar dafür bin.


Er ist ein Mann, der alles bekommt, was er will. Du bist vielleicht der erste Mensch, der Nein zu ihm sagt.


»Wir waren nie Freunde. Dafür hast du gesorgt, als du dich entschieden hast, mich als Scott anzulügen, während du mich als Rowan manipuliert hast, dich attraktiv zu finden.« Ich lache bitter auf. »Vielleicht hat die Tatsache, dass du keine Freunde hast, gar nichts damit zu tun, dass du ein wenig merkwürdig bist oder dich vor anderen Leuten schützen möchtest. Sondern damit, dass du so verdammt zynisch bist – in Bezug auf alles und jeden. Wer würde sich so jemandem gegenüber öffnen wollen? Ich auf jeden Fall nicht.«

Als er bei meinen Worten zusammenzuckt, fühle ich mich auf der Stelle beschissen. Das bin nicht ich. Ich bin niemand, der andere absichtlich verletzt.

Mit einem Seufzen versuche ich, mich zu beruhigen. »Vielleicht wirst du eines Tages bereit sein, der Welt dein wahres Ich zu zeigen, statt dich hinter dieser Fassade aus Gleichgültigkeit zu verbergen. Das Leben ist zu kurz, um sich aus Angst, verletzt zu werden, zu verstecken. Und es ist außerdem zu kurz, als dass ich jemandem wie dir eine zweite Chance geben würde.«

Ich habe Rowan noch nie in sich zusammensinken sehen, und mir wird schlecht bei dem traurigen Anblick, den er bietet. Trotz allem, was er getan hat, möchte ich ihm nicht wehtun, aber ich werde mich nicht länger zum Schweigen bringen lassen. Dafür habe ich schon viel zu viel Zeit damit verbracht, Angst davor zu haben, für mich selbst einzustehen. Ich habe es nicht getan, als Lance meine Idee geklaut hat, und auch nicht, als Regina mich schlecht behandelt hat, einfach nur weil ihr danach war.

Aber damit ist jetzt Schluss.

Ich verlasse sein Büro, ohne ihn auch nur eines weiteren Blickes zu würdigen.

* * *

Ich knalle die Tür zu meinem Zimmer hinter mir zu und lasse mich mit einem Stöhnen aufs Bett fallen.

Kurz darauf streckt Claire den Kopf herein. Die eine Hälfte ihrer Haare ist noch lockig, die andere bereits geglättet. »Was ist passiert?«

Ich setze mich auf. »Erinnerst du dich an Scott?«

»Wie könnte ich Scott
 vergessen?« Sie trällert seinen Namen.

»Na ja, ich werde es auf jeden Fall versuchen. Ehrlich gesagt möchte ich so tun, als hätte es ihn nie gegeben – was tatsächlich so ist.« Meine Stimme bricht.

»Wovon redest du? Hat er sich als alter Opa herausgestellt? Ich hatte schon so ein Gefühl, nachdem er das eine Mal Casablanca
 erwähnt hat.«

»Nein. Ich wünschte, es wäre so. Zumindest wäre es einfacher, damit umzugehen, als mit dem, was tatsächlich passiert ist.«

Sie setzt sich im Schneidersitz zu mir aufs Bett. »Was ist denn passiert?«

Meine Unterlippe beginnt unkontrolliert zu zittern. »Wie sich rausgestellt hat, ist Scott Rowan.«

Sie öffnet den Mund, schließt ihn wieder. Dann sagt sie schließlich: »Oh, wow, das hätte ich jetzt nicht erwartet.«

Ich lasse den Kopf in die Hände sinken. »Ich auch nicht.«

»Wie hast du es rausgefunden?«

Ich erzähle ihr alles, was ich bisher weiß, und Claire hört geduldig zu, unterbricht mich nur, wenn sie eine Nachfrage hat.

Als ich fertig bin, klatscht sie in die Hände. »Aber letzten Endes ist das alles nicht so schlimm.«

»Wie bitte? Er hat mich angelogen!« Ich schnappe mir ein Kissen und umarme es.

»Ja, hat er. Und das will ich auch gar nicht entschuldigen. Aber jetzt musst du dich wenigstens nicht mehr schuldig fühlen, an beiden interessiert zu sein.«

»Weil ich an keinem von beiden mehr Interesse habe.«

»Ja … Ja, natürlich nicht. Er hat es versaut.«

»Ich dachte … Er schien … Ich meine …« Mir fehlen die Worte, um meine Gefühle zu beschreiben. Noch vor wenigen Tagen habe ich mich gefragt, ob ich mir vorstellen kann, mich in Rowan zu verlieben. Aber nach dieser Geschichte frage ich mich, wieso er glaubt, dass ich ihm jemals verzeihen könnte. Er hat mich monatelang angelogen; wer sagt mir, dass er das nicht wieder tun wird, wenn es ihm gerade in den Kram passt? Immerhin war ich naiv genug, ihm schon einmal zu glauben.

Ein Lügner bleibt ein Lügner, ganz egal, welche Entschuldigungen er vorbringt. Und ehrlich gesagt kann ich mir nicht vorstellen, dass irgendetwas es wert ist, mich so lange zu täuschen, wie er es getan hat.
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Bin ich zynisch? Ja.

Habe ich Angst? Nein.

Ich werde es Zahra beweisen. Ich bin bereit, mich offen zu zeigen und mich zurückweisen zu lassen, wenn ich ihr damit klarmachen kann, dass ich mich nicht hinter einer Maske verstecken muss. Die Person, die ich in ihrer Gegenwart war, ist dieselbe, die ich heute bin, und ich werde sicherstellen, dass sie keinen Grund hat, an mir zu zweifeln. Sie ist der erste Mensch, für den ich bereit bin, die Mauer, die ich um mich herum errichtet habe, ein wenig bröckeln zu lassen. Nicht mal meine Brüder kennen mich so gut wie sie, deswegen werde ich nicht einfach aufgeben, nur weil sie mich herausfordert.

Ich seufze. Der heutige Abend ist nicht das kleinste bisschen so verlaufen, wie ich es mir vorgestellt habe. Zahras Reaktion auf mein Bekenntnis war alles andere als ideal. Vielleicht war ich zu optimistisch, was das Gespräch angeht – zu erwarten, dass sie mir verzeihen würde, weil sie mich kennt. Aber ich habe keine Chance bekommen, ihr von meiner Vergangenheit zu erzählen und davon, warum ich von Anfang an so zurückhaltend war. Und um ehrlich zu sein, gibt es einen Teil von mir, der sich fragt, ob es das Risiko wert ist, mich ihr zu offenbaren, wenn sie mir dennoch nicht verzeiht.

Ich muss mir etwas überlegen und planen, was als Nächstes zu tun ist. Anstatt bis spät in die Nacht zu arbeiten, gehe ich nach Hause, um zu trainieren, zu duschen und schnell zu Abend zu essen. Als ich mich ins Bett fallen lasse, ist es Viertel nach zwölf.

Ich zücke mein Handy und checke meine E-Mails. Das typische Muster, in das ich heute Abend zurückverfallen bin, fühlt sich leerer an als sonst. Ich habe mich an Zahras regelmäßige Nachrichten und unsere Gespräche über Gott und die Welt vor dem Schlafengehen gewöhnt.

Ich lege mein Telefon auf meinen Nachttisch und schalte die Nachrichten ein in der Hoffnung, mich in den Schlaf zu langweilen.

Als mein Telefon vibriert, beschleunigt sich mein Herzschlag. Bereut Zahra, was sie im Büro zu mir gesagt hat?

Ich nehme mein Handy. Als ich sehe, dass es eine Nachricht im Gruppenchat mit meinen Brüdern ist, legt sich ein schweres Gewicht auf meine Brust.


Declan:
 Vater hat seinen eigenen Brief erhalten. Damit ist es offiziell.

Cal schickt eine Reihe Flüche.


Verdammt
 . Ich hatte bereits das Gefühl, dass er auch einen bekommen würde, also überrascht mich die Nachricht nicht so sehr, wie sie es tun sollte. Ich bin eher neugierig, was in dem Brief steht, weil die Beziehung meines Vaters zu meinem Großvater seit dem Tod meiner Mutter angespannt war. Der einzige Grund, aus dem Vater nach Grandpas Unfall die Geschäftsführung übernommen hat, war, dass Declan nach Großvaters Meinung noch zu jung war.


Ich:
 Hast du rausfinden können, was drinsteht?


Declan:
 Bisher nicht. Wir sollten uns gegenseitig auf dem Laufenden halten, ob er etwas tut, das ungewöhnlich für ihn ist.


Cal:
 Möchtest du die kurze oder die lange Version?


Declan:
 Ihr habt geredet?


Cal:
 Er hat mich letzte Woche überraschend angerufen.


Ich:
 Was hat er gesagt?


Cal:
 Er hat gefragt, ob ich Hilfe brauche. ICH
 .


Cal:
 Ich frage mich, bei wem ich mich für die merkwürdige Unterhaltung bedanken darf – bei Jim, Jack oder Johnnie?


Declan:
 Ich hab dich gewarnt, dass das passieren wird, wenn du dich nicht unter Kontrolle hast.


Nicht wieder das
 . Declan hat Cal schon mal zu einem Entzug gedrängt, das war während des Colleges. Das war der Auslöser, der ihre ohnehin schon nicht besonders gute Beziehung endgültig kaputt gemacht hat. Declan hat es vielleicht aus Liebe getan, aber Cal ist nie darüber hinweggekommen.


Ich:
 Hat er dich nach deinem Brief gefragt?

Vielleicht hängt er sich an Cal dran, weil er glaubt, aus ihm am ehesten eine Antwort rauszubekommen. Zu ihm hat er immer die beste Beziehung gehabt.


Cal:
 Nein. Ich glaube nicht, dass er von unseren Briefen weiß.


Declan:
 Dann sollte es auch dabei bleiben.

Gut. Ein Hindernis weniger, das mir im Weg steht. Beim Gedanken, nach Chicago zurückzukehren, geht es mir normalerweise immer besser, aber dieses Mal zieht sich mein Magen bei der Vorstellung nur noch mehr zusammen. Zum ersten Mal fühlt es sich nicht nach einer leichten Entscheidung an, und ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll.

* * *

Meine erste Idee, Zahras Aufmerksamkeit zu erregen, ist über ihre Liebe fürs Essen. Das hat schon in der Vergangenheit funktioniert, also kann ich meine Theorie auch gleich in die Tat umsetzen.

Ich finde sie genau dort vor, wo ich sie haben möchte – in ihrem Büro ohne irgendwelche anderen Entwickler drum herum. Sie starrt auf ihren Computer, bevor sie etwas in ein leeres Dokument tippt.

Ich lasse die mitgebrachte Tüte auf ihren Schreibtisch fallen. »Ich komme mit einem Entschuldigungsabendessen.«

Sie schiebt die Tüte bis an die Kante ihres Schreibtisches, ohne auch nur eine Sekunde den Blick vom Bildschirm zu lösen. »Kein Interesse.«

Sie tippt weiter.

Ich beiße die Zähne zusammen, unsicher, wie ich ihre Aufmerksamkeit erregen soll, wenn sie mich noch nicht mal ansieht. Essen sollte eigentlich einen Effekt auf sie haben, vor allem wenn sie hungrig ist. Aber anscheinend funktioniert das nur, wenn sie tatsächlich an meiner Gesellschaft interessiert ist.

»Wie wäre es mit ein paar selbst gebackenen Entschuldigungs-Cupcakes? Ani hat mir ihr Rezept gegeben.« Ich hole den Plastikbehälter aus der Tüte und stelle ihn neben ihren Arm.

Okay, ja, Ani hat sie gebacken – während ich zugesehen habe.

Sie schaut zu mir rüber und fixiert mich. »Bist du hier, um etwas wegen der Arbeit zu besprechen?«

Ihr kalter Tonfall sorgt dafür, dass ich das Gesicht verziehe. »Nein.«

»Dann raus. Ich möchte nicht mit dir reden.«

Verdammt, diese Version von Zahra ist mir neu. Und ich glaube, es ist schlimmer als ihre Reaktion auf meine blöden Kommentare zu ihrem Mentorenprogramm.

»Gib mir wenigstens eine Chance, es dir zu erklären. Ich bin die ganze Sache nicht richtig angegangen, aber ich hatte meine Gründe.«

»Kein Grund in der Welt wäre gut genug.« Sie steht auf und drückt mir die Tüte mit dem Essen in die Hände. Dann nimmt sie den Plastikbehälter mit den Cupcakes und stellt ihn auf die Pappkartons mit chinesischem Take-out, wobei sie darauf achtet, die Glasur nicht zu zerdrücken. Ich verdiene die nette Geste nicht, aber sie tut es trotzdem, weil sie einfach so verdammt gut
 ist.

Und ich bin nur verkorkst – in der Art, wie ich handle, und in der, wie ich denke.

Ich hasse diesen finsteren Blick, mit dem sie mich anstarrt. Viel lieber würde ich sie zum Lächeln bringen, und ich fühle mich noch beschissener, weil mir klar ist, dass ich der Grund für ihre Wut bin.


Wenn du es ihr nur früher gesagt hättest …


»Zahra … Ich hätte wegen Scott nicht lügen dürfen. Ich habe ihn benutzt, um einen Weg …« Ich beende den Satz nicht, als sie sich ihren Rucksack schnappt und den PC
 herunterfährt. »Wo willst du hin?«

Sie würdigt mich keines Blickes. »Ich gehe nach Hause. Vielleicht solltest du das Gleiche tun.«

Ich möchte ihr sagen, dass zu Hause nur ein weiterer leerer Ort ist, an dem ich mich schrecklich fühle. Aber sie lässt mir keine Chance dazu, als sie in der nächsten Sekunde aus dem Büro stürmt und mich mit einer Tüte Essen und der Leere stehen lässt, die meine Brust ausfüllt.

* * *

»Okay, lass uns mal annehmen, jemand hat deine Schwester verletzt. Alles rein hypothetisch.«

»O nein.« Ani lässt die Stirn in eine Hand sinken.

Ich drehe mich auf der Bank ein Stück zur Seite, um sie ansehen zu können. »Was?«

»Dann hast du
 meiner Schwester wehgetan?«

»Nein.« Ja
 . Aber woher weiß sie das?

»Wusste ich doch, dass sie wegen irgendwas traurig ist!« Ani springt von der Bank auf und beginnt, davor auf und ab zu laufen.

»Wie meinst du das?«

»Sie hat unsere Verabredung zum Abendessen abgesagt. Familienzeit verpasst sie nur dann, wenn sie traurig oder krank ist.«


Fuck
 . Das ist das Letzte, was ich möchte.

»Ich hab’s versaut.«

Ani verdreht die Augen. »Verstehe.«

»Wie kann ich es wiedergutmachen?«

»Kommt drauf an, was du getan hast.«

Bin ich wirklich bereit, Ani meine Probleme zu gestehen, um ihre Schwester besser zu verstehen?


Jepp, anscheinend bin ich es
 .

»Es hat mit einer ziemlich schlechten Idee angefangen.« Dann erzähle ich ihr alles. Und je länger ich rede, desto beschissener fühle ich mich wegen allem. Und Anis Miene hilft auch nicht gerade.

»Und? Sag was.«

Sie zuckt mit den Schultern. »Sie hat Scott wirklich gemocht. Ich habe sie mit Claire über ihn sprechen hören.«

Ich zucke zusammen. »Wenn du mir mit einer Idee auf die Sprünge hilfst, wie ich sie zurückgewinnen könnte, schulde ich dir was. Alles, was du willst.«

»Alles, was ich will?«

Ich nicke.

Ani schiebt sich die Haare hinter die Ohren. »Ich weiß nicht. Wenn sie denkt, dass du wie Lance bist, gibt sie dir vielleicht nie wieder eine Chance.«

Über die Option werde ich nicht mal im Ansatz nachdenken. »Verstanden. Aber was würdest du machen, wenn du an meiner Stelle wärst?«

»Das ist einfach. Gib ihr einen Grund, dir zu vertrauen. Einen sehr guten Grund.« Ani klingt, als sei das die leichteste Übung der Welt.

Nur dass ich keine Ahnung habe, wie ich jemanden dazu bringen kann, mir zu vertrauen. Ich hatte nie Veranlassung dazu.

»Wie soll ich das machen? Sie glaubt kein Wort, das aus meinem Mund kommt.«

»Du bist doch ein kluges Köpfchen. Überleg dir was.«

* * *

Ich spähe in Zahras Büro. Falls sie meinen Blick im Rücken spürt, ignoriert sie es. Das einzige Anzeichen dafür, dass sie meine Anwesenheit stört, ist das winzige Stirnrunzeln, das sie zeigt.

Ich betrete die verbotene Zone und setze mich auf die Schreibtischkante.

Ihre Augen werden schmaler, während sie auf die Unterlagen vor sich starrt. Ihre Anstecknadel ist heute eine mit Flower-Power-Vibe. Sie passt zu ihrem Retro-Shirt und der ausgestellten Jeans. Bisher habe ich noch nie gesehen, dass sie ihr Outfit und den Pin aufeinander abgestimmt hat, aber es ist süß.

»Wir müssen reden.«

Das einzige Geräusch, das zu hören ist, ist das Rascheln des Blatt Papiers in ihrem verkrampften Griff. Das Schweigen zwischen uns erreicht ein unangenehmes Level.

»Es wird gemeinhin als unhöflich angesehen, seinen Chef einfach zu ignorieren.«

Sie spannt deutlich den Kiefer an.

Ich werfe einen Blick auf das Blatt in ihren Händen und lese die Überschrift.


Das darf nicht wahr sein.


Ich reiße es ihr aus der Hand, worauf sie auf ihrem Drehstuhl zu mir herumfährt und mich anstarrt.

»Gib mir das zurück.«

»Nein.«

Ihre Nasenflügel beben. »Du führst dich auf wie ein Kleinkind.«


Tue ich das?
 Aber ich bin bereits zu weit gegangen, um mir unnötige Gedanken deswegen zu machen, als ich das Blatt in vier Teile zerreiße.

Sie sieht mich blinzelnd an, als hätte ich den Verstand verloren. Und ehrlich gesagt habe ich das vielleicht tatsächlich, aber sie kann das hier unmöglich ernst meinen. Das werde ich nicht zulassen.

»Du wirst nicht kündigen.« Ich werfe das Kündigungsschreiben in den Papierkorb unter ihrem Schreibtisch. Und weil ich ein Arsch bin, streife ich dabei ganz leicht ihr Bein. Obwohl sie eine Jeans trägt, sagt es mir alles, als sie bei der Berührung ganz leise scharf einatmet.

Zahra fühlt sich zu mir hingezogen, ungeachtet des Timings, des Ortes oder der Umstände. Nichts, was sie sagt oder tut, wird mich vom Gegenteil überzeugen. Auch wenn ich es versaut habe, bin ich durch damit, ihr mehr Zeit zu geben, die Dinge zu überdenken.

Sie verschränkt die Arme. »Du kannst mich nicht zwingen hierzubleiben.«

»Doch, könnte ich.«

Sie starrt mich an. »Nein. Es ist zu kompliziert geworden.«

»Dann ent
 kompliziere es.«

»Ich kann nicht einfach meine Gefühle abstellen und weitermachen, als wäre nichts von alledem passiert.« Sie deutet zwischen mir und ihr hin und her.

»Ich wollte dir nicht wehtun.« Beim Gedanken daran zieht sich meine Brust auf unangenehme Weise zusammen.

»Du hast monatelang gelogen, was deine Identität angeht. Und ich habe mich auch noch schuldig gefühlt, weil ich an zwei Männern gleichzeitig interessiert war, während du die ganze Zeit über wusstest, wer ich bin. Das ist grausam.« Ihre Stimme bricht.

Mein gesamter Körper reagiert auf das Schimmern der Tränen in ihren Augen. Ihre Reaktion ist nichts, für das ich auch nur annähernd gerüstet bin. Ich habe keine Ahnung, wie man mit den Gefühlen anderer Menschen umgeht, schon gar nicht, wenn ich der Grund für ihren Schmerz bin.

Ich greife nach ihrer Hand, um ihre abweisende Haltung zu durchbrechen, doch im selben Moment schiebt sie seufzend ihren Schreibtischstuhl zurück, sodass sie außerhalb meiner Reichweite ist.

Ihre Zurückweisung versetzt mir einen schmerzhafteren Stich, als ich bereit bin zuzugeben. Ich hasse diese Distanz zwischen uns. Wir haben nicht Monate damit verbracht, uns kennenzulernen, damit sie sich jetzt so weit von mir zurückzieht.

»Gib mir eine einzige Chance, es dir zu erklären. Falls ich dich nicht überzeugen kann, dass es mir leidtut, dann …«, meine Stimme nimmt einen ungewohnt unsicheren Klang an, »dann werde ich dich nicht mehr damit belästigen. Und ich lasse dich kündigen.«

»Ja?« Ihr Gesicht hellt sich ein wenig auf.

Ihre offensichtliche Freude über die Aussicht auf eine Kündigung ermutigt mich nur noch mehr, sie vom Gegenteil zu überzeugen. »Inklusive Abfindung und allem.«

Sie nickt. »Okay, du hast einen Versuch. Nicht mehr.«

Ihr Enthusiasmus beginnt an Beleidigung zu grenzen. Als ich ihr gesagt habe, dass ich eine kompetitive Ader habe, war das mein Ernst. Sie wird nicht davonkommen. Ich muss nur herausfinden, wie ich sie halten kann.

»Perfekt.«

Zahra ergreift meine ausgestreckte Hand, und meine Haut kribbelt auf die gleiche Weise wie immer, wenn sie mich berührt. Bevor ich sie loslasse, fahre ich mit dem Daumen über ihre schmalen Finger. Sie versucht, sich das leichte Zittern, das sie durchfährt, nicht anmerken zu lassen, aber es gelingt ihr nicht.

»Wir sehen uns heute Abend.« Ich darf nicht zulassen, dass sie die Mauer um sich herum noch höher zieht. Je mehr Zeit ich ihr lasse, desto größer wird ihre Skepsis werden, was meine Intentionen angeht. Auch wenn ich nichts gegen eine Herausforderung einzuwenden habe, bin ich kein Idiot.

»Heute Abend?«

Ich schiebe die Hände in die Hosentaschen, um mich daran zu hindern, etwas Dummes zu tun, wie sie anzufassen. »Die erste Geschäftsregel: Immer erst die Konditionen verhandeln, bevor man zustimmt.«





KAPITEL NEUNUNDZWANZIG

Zahra
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Das Haus sieht genau so aus, wie ich es erwartet habe.

Die hübsche rundum verlaufende Veranda ist leer, wirkt aber mit der Hollywoodschaukel und einer Reihe von Schaukelstühlen darauf, die sich sanft im leichten Wind bewegen, so, als würde sie viel genutzt. Es ist ein Haus, das für eine Familie gebaut wurde, und ich kann mir gut vorstellen, dass Brady Kane viele Jahre mit seiner hier verbracht hat.

Ich gehe die Stufen hinauf. Meine Hand schwebt über der Türklingel, aber ich zögere, den Knopf zu drücken.


Bring es einfach schnell hinter dich.


Ich betätige die Klingel und warte.

Kurz darauf öffnet sich knarrend die Holztür, und ich werde von einer Version von Rowan empfangen, die ich bisher noch nicht kennengelernt habe. Mit einem Blinzeln überzeuge ich mich, dass er tatsächlich Jogginghose und T-Shirt trägt. Und wieder eine Brille, diesmal mit Schildpattmuster.

Ich lasse den Blick an seinem Körper hinabwandern, bis ich bei seinen nackten Füßen ankomme. Seine gesamte Aufmachung wirkt wie ein hinterhältiger Angriff auf mein rasendes Herz.


Es ist … Er … Aaah!


Ich runzle die Stirn. »Hi.«

Er lässt sich ebenfalls Zeit damit, mich zu betrachten. Unter seinem Blick fühlt es sich auf einmal an, als würde es sich bei meiner Schlaghose und meinem Vintage-Shirt um ein anzügliches Outfit handeln.

Er zieht die Tür weiter auf, damit ich eintreten kann, aber nicht weit genug; und er bleibt mitten im Türrahmen stehen, sodass wir gezwungen sind, einander zu streifen. Dann führt er mich in ein schwach beleuchtetes Wohnzimmer, das für eine fünfzigköpfige Familie geeignet wäre. Die massive Couch erinnert mich an eine Wolke, in die ich mich hineinwerfen möchte, und der Teppich scheint mir weich genug, um ein Nickerchen darauf zu machen.

Er deutet auf ein Sitzkissen auf dem Boden.

»Das sieht sehr nach einem Date aus«, murmele ich leise.

»Quatsch. Ich weiß doch, dass du Hunger hast.«

Ich starre ihn an. Es gefällt mir nicht, dass er recht hat. Trotzdem lasse ich mich auf das Kissen fallen und kreuze meine Beine.

Er schnappt sich die Tüte, die neben mir steht, nimmt die Pappbehälter heraus und reicht mir kurz darauf einen Teller mit meinem Lieblings-Pad-Thai. Mein dummes Herz verrät mich und verkrampft sich bei Rowans Liebe zum Detail.


Reiß dich zusammen. Ihr esst nur zusammen.


Ich setze mich gerader hin. »Also, deine Entschuldigung. Ich höre.«

»Zuerst essen.«

Bei seinem Befehlston verdrehe ich die Augen und lasse meine Hände in den Schoß sinken.

Er seufzt. »Würdest du bitte etwas essen? Ich möchte nicht, dass es kalt wird.«

Auf seine Bitte hin huscht der Anflug eines Lächelns über meine Lippen. Ich gehorche nur, weil ich am Verhungern bin.

Rowan nimmt mit einer Eleganz, wie ich sie von amerikanischem Geldadel erwarte, den ersten Bissen. Wenn ich beim Essen nur halb so gut aussähe.

Wir essen schweigend, und ich hasse es. Als ich die Stille nicht mehr ertrage, ergreife ich das Wort.

»Du zeichnest also gern?«

Seine Gabel klappert gegen den Teller.


Na, bin ich nicht die Königin der lockeren Gesprächsführung?
 Ich grinse meinen Teller an, weil es gerade zu meinem neuen Lieblingsspiel geworden ist, Rowan ein unbehagliches Gefühl zu geben.

Er nimmt seine Gabel und dreht ein paar Nudeln auf. »Früher habe ich gerne gezeichnet.«

»Warum hast du aufgehört?«

Rowans Schultern spannen sich an, bevor er zitternd ausatmet. »Warum hören die meisten Menschen auf, Dinge zu tun, die sie lieben?«

Ich verstehe gut, was er mit der Frage meint. Nach allem, was Lance getan hat, wollte ich selbst nichts mehr erschaffen. Ich hielt meine Träume an, weil es einfacher schien, als sich dem Schmerz seines Verrats zu stellen. Der Weg des geringsten Widerstands bestand darin, mit Dingen abzuschließen, die ich liebte, weil ich zu viel Angst vor der Gegenreaktion hatte.

Zumindest bis Rowan mich aus meiner Komfortzone geworfen hat. Und dafür bin ich ihm zu Dank verpflichtet. Es macht seine Entscheidungen nicht richtig, aber es hilft mir, ein bisschen versöhnlicher zu sein. Denn ohne dass er bei meinem betrunkenen Vorschlag ein Risiko eingegangen wäre, hätte ich den letzten Schmerz, der mich zurückgehalten hat, nicht endgültig losgelassen.

Die einzige Person, die Macht über mich hat, bin ich selbst. Nicht Lance. Nicht meine vergangenen Fehler. Und definitiv keine Angst.

Ich zupfe an einem losen Faden an meiner Jeans. »Ich frage nicht nach irgendwelchen Menschen. Ich frage nach dir.«

»Du wirst es mir nicht leicht machen, oder?«

»Wenn es leicht wäre, sich zu entschuldigen, würde es jeder tun.«

Er rückt seine Brille auf eine Art zurecht, dass ich die Schenkel zusammenpresse, um das dumpfe Pochen dazwischen zu stoppen. Ich könnte schwören, dass er sie nur trägt, um mich fertigzumachen.

»Mein Großvater hat mich schon sehr früh zum Zeichnen gebracht.«

Ich schweige und warte ab, damit er weitererzählt.

»Das Zeichnen war unser gemeinsames Ding. Neben ihm war ich der einzige Kreative in meiner Familie, also glaube ich, dass er es genoss, diese Art von Verbindung mit mir zu haben.«

»Das ist schön.«

Er presst die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. »Die Bindung, die ich zu meinem Großvater hatte, war eine ganz andere als die zu meinem Vater. Und ich glaube, das hat meinen Vater frustriert. Er war nie künstlerisch veranlagt, und kreativ sein war alles, was ich als Kind tun wollte. Es war, als wüsste er nicht, wie er auf seine eigene Weise eine Verbindung mit mir herstellen sollte, die nicht nur darin bestand, sich einen Ball zuzuwerfen.« Sein Blick scheint in die Ferne zu wandern, als würde er auf sein Leben in einer komplett anderen Zeit zurückblicken. »Ich kann mich nicht erinnern, dass meine Eltern viel gestritten haben, aber wenn sie es getan haben, ging es meistens um mich.« Er verzieht das Gesicht. »Dad wurde wütend, weil er nicht wusste, wie er mit mir reden sollte, deswegen hat meine Mom dann geweint. Besonders schlimm wurde es, als meine Mutter krank wurde. Ich glaube, sie hat sich Sorgen gemacht, dass mein Vater und ich uns nie nahe sein und sie nicht da sein würde, um uns zu helfen.«

Meine ganze Brust schmerzt bei dem Ausdruck auf Rowans Gesicht. »Es war Krebs, oder?«

Sein Adamsapfel bewegt sich, als er nickt.

»Es tut mir leid.« Ich nehme seine Hand und drücke sie.

Er räuspert sich und schaut auf seinen Teller. »Das war der Beginn meiner schwierigen Beziehung zu meinem Vater. Irgendwann habe ich das Zeichnen aufgegeben und mich passenderen Aktivitäten zugewandt, so wie es von mir erwartet wurde.«

Ich möchte ihn bitten, mir alle Geschichten zu erzählen, weil ich unbedingt mehr über den Mann erfahren möchte, der mir gegenübersitzt. Rowan hat wahrscheinlich Jahre damit verbracht, alle Emotionen in sich einzuschließen. Bei der Art, wie er von seiner Mutter spricht, voller Schmerz, der seine emotionslose Fassade durchbricht, zieht sich mein Herz zusammen.

»Warum genau hast du mit dem Zeichnen aufgehört?«

»Das ist … komplex.« Erst denke ich, dass er sich mit weiteren Details zurückhalten wird, aber dann fährt er fort. »Er hat mir vielleicht nicht explizit zu verstehen gegeben, ich solle damit aufhören, aber er hat dafür gesorgt, dass ich keine Freude mehr daran habe. Wenn es eine Ausstellung in der Schule gab, ist er nicht aufgetaucht, sodass ich nur zusehen konnte, wie die anderen Eltern ihre Kinder gelobt haben, während ich alleine dastand. Irgendwann war ich dann so weit, dass ich mich geweigert habe, weiter mitzumachen, obwohl mein Großvater versucht hat, mich zu motivieren. Dann hat mein Dad irgendwann all die Karten gefunden, die ich für meine Mutter gezeichnet hatte, als sie im Krankenhaus war …« Seine Stimme zittert. »Er hat sie zerstört, weil ihm danach war. Es waren einige der letzten Erinnerungen, die ich an meine Mom hatte, und nach einem betrunkenen Wutanfall waren sie plötzlich verschwunden.«

»Betrunkener Wutanfall?«

Eine Ader an seinem Kiefer beginnt zu pulsieren. »Vergiss einfach, was ich dir erzählt habe.«

Aber das kann ich nicht. Ich möchte die Zeit zurückdrehen und Rowan beschützen.

»Es ist okay, wenn du nicht darüber reden kannst.« Ich strecke meine Hand aus und lege sie auf seine geballte Faust.

»Immerhin bin ich dir etwas schuldig. Nach allem, was war.« Er löst die Faust und verschränkt seine Finger mit meinen.

Ich drücke seine Hand noch einmal, bevor ich sie zurückziehe. »Ich werde deine Entschuldigung nicht benutzen, um Informationen von dir zu erpressen. Es ist deine Entscheidung, ob du deine Vergangenheit mit jemandem teilen möchtest.«

Er sieht mich an. Als würde er direkt in meine Seele blicken, um einzuschätzen, ob ich die Wahrheit sage. »Das meinst du wirklich so?«

»Natürlich. Aber verrätst du mir vielleicht, was dich dazu gebracht hat, wieder mit dem Zeichnen anzufangen? Wenn du möchtest, meine ich.«

Er nickt. »Weil deine Zeichnungen schrecklich waren, und ich diesen brennenden Wunsch hatte, dir zu helfen.«

»Du hast wegen mir wieder angefangen?«

»Ja«, murmelt er leise.

Ich lächle und nicke. »Oh, wow. Warum?«

»Bei deiner ersten Präsentation hast du fast geweint.«

»Und
 ?« Das ist derselbe Mann, der mir gesagt hat, dass er nichts zu geben hat. Dass er mir helfen will, ohne mich wirklich zu kennen … Es ergibt keinen Sinn.

»Anfangs wollte ich dir nur helfen, weil ich dachte, es wäre gut für mich. Du besitzt das Talent, nach dem ich gesucht habe, um den Park zu renovieren und dafür zu sorgen …« Er hält mitten im Satz inne und blinzelt zweimal.

»Und dafür zu sorgen?«

»Dass ich meinen Großvater glücklich mache.« Er runzelt die Stirn.

Ist ihm die Vorstellung, auf Hilfe von jemandem angewiesen zu sein, so sehr zuwider?

»Ich verstehe. Auf diesem Projekt lastet großer Druck. Und damit auch auf dir.«

»Du hast ja keine Ahnung«, murmelt er.

»Warum hast du nicht jemand anderen gebeten, mir zu helfen?«

»Ich habe daran gedacht, wollte es aber nicht.«

»Warum?«

»Weil mir mein gesunder Menschenverstand abhandengekommen ist.«

»Oder weil du mich mochtest.« Ich versuche mein Bestes, nicht zu lächeln, scheitere jedoch kläglich.

»Definitiv nicht. Ich fand dich damals seltsam nervig und viel zu nett.«

Ich lehne mich über den Tisch und boxe ihm spielerisch gegen die Schulter. »Hey! Man kann gar nicht zu
 nett sein.«

»Da, wo ich herkomme, schon.«

»Und woher kommst du?«

Seine Augen spiegeln genug Abscheu wider, um mir Übelkeit zu bereiten. »Von einem Ort, an dem die Leute zu strahlend lächeln oder zu freundlich reden, weil sie fest entschlossen sind, es irgendwann gegen einen zu verwenden. Das ist der verdammte Grund, aus dem ich so zynisch bin.«

»Klingt schrecklich.«

»Ich bin mir sicher, dass du noch viel entsetzter wärst, wenn du wüsstest, was für Leute hinter den glitzernden Toren dieses Parks lauern. Dreamland ist tatsächlich eine Fantasie. Es ist, als wäre dieser ganze verdammte Ort von der realen Welt unberührt.«

»Dann erzähl mir von den Dingen, mit denen du umgehen musstest. Hilf mir zu verstehen, warum du so bist, wie du bist.«

Er ballt beide Hände zu Fäusten. »Das möchtest du wirklich wissen?«

Ich nicke.

»Okay. Aber ich warne dich, es ist alles andere als schön.«

»Das ist die Wahrheit selten.«

Er blinzelt mich an. Sein Blick wandert von meinem Gesicht zu seinen geballten Fäusten, die er immer wieder öffnet und schließt.

Nach einer Minute, die sich wie eine Schweigeminute anfühlt, seufzt er. »Meine erste wirkliche Kostprobe vom Abschaum der Welt habe ich im College bekommen, als mich irgendein Mädchen nach einer Party in ihr Wohnheim eingeladen hat.«

Bei der Vorstellung, dass er mit einer anderen Frau zusammen war, wird mir noch schlechter. Mein Appetit ist mir endgültig vergangen.

»Vorher war ich nur mit dem typischen Teeniezeug konfrontiert – Leute, die mich für einen Flug mit dem Privatjet oder eine Reise nach Cabo ausgenutzt haben.«

»O ja, klar, typische Teenieprobleme.«

Er bringt ein trauriges Lächeln zustande, das sofort wieder verschwindet. »Nun, wo ich herkomme, haben mich die Leute mein ganzes Leben lang benutzt, aber nie für was Illegales. Bis ich erwachsen wurde. Das College hat mir die Augen geöffnet. Ich habe meine Jungfräulichkeit verloren, während ich unwissentlich mit einer versteckten Kamera gefilmt wurde. Es hat meinen Vater viel Geld gekostet, die Geschichte unter den Teppich zu kehren, bevor sie das Video an die Presse gegeben hätte.«

»Im Ernst? Das ist widerlich! Warum habt ihr ihr Geld gegeben? Schließlich war sie im Unrecht.«

»Weil ich nichts riskieren wollte. Ein solches Video hätte verheerend sein können, wenn es veröffentlicht worden wäre, also haben wir sie dafür bezahlt, dass sie Stillschweigen bewahrt und es an uns rausgibt.«

Ich kann nichts weiter tun, als ihn anzustarren.

Er stößt ein bitteres Lachen aus, das ich so noch nie zuvor von ihm gehört habe, und ich hoffe, dass es bei dem einen Mal bleibt, weil es meinen ganzen Körper bis auf die Knochen einfrieren lässt. »Und das war nur meine erste Erfahrung auf dem College. Die gesamte Unizeit war scheiße, aber selbst die Jahre waren noch nichts im Vergleich zu dem, was mit meinem Erwachsenenleben begonnen hat.«

»O Gott. Gibt es was Schlimmeres als Erpressung?« Ernsthaft, ich war immer davon ausgegangen, Geld bedeute Sicherheit, aber in Wahrheit macht es das Leben offensichtlich nur noch komplizierter.

Er nickt. »Ich habe alles erlebt. Frauen, die versiegelte Kondome mit Sicherheitsnadeln durchstochen haben, wenn sie dachten, ich schaue nicht hin. Jemand hat versucht, mich in einer Bar unter Drogen zu setzen, indem er mir was in den Drink gemischt hat. Und einmal …«

»Wie kannst du darüber reden, als würde dir all das nichts ausmachen?«

Er runzelt die Stirn. »Weil ich mittlerweile an einem Punkt angelangt bin, an dem ich gelernt habe, solche Dinge von anderen Menschen zu erwarten. Etwas, mit dem man bereits rechnet, bringt einen nicht mehr so leicht aus der Fassung.«

»Ich dachte, solche Dinge passieren nur in Filmen.«

Ich habe keine Ahnung, was mich wütender macht – die Vorstellung von Rowan mit einer anderen Frau oder von einer Frau, die versucht, ihm ein Kind unterzuschieben.

»Und das ist nur ein Bruchteil dessen, was ich erlebt habe. Jede dieser Situationen war eine Lektion für mich – ein Beweis dafür, dass meine Brüder recht hatten, wenn sie gesagt haben, wie beschissen die Menschen sind.«

Meine Lippen teilen sich. »Wie hast du es überlebt, so aufzuwachsen?«

»Indem ich mich dem Willen der Monster gebeugt habe, um ihnen keine Angriffsfläche zu bieten.«

Ich blinzle zweimal und warte auf das Ende des Witzes, doch Rowans Mund bleibt geschlossen.

»Hast du deshalb gelogen? Weil du daran gewöhnt bist, dass die Leute dir das Gleiche antun?«

Da ist sie. Die Wahrheit, die nur noch auf ihre Bestätigung wartet.

»Ich habe es getan, weil ich dachte, es sei gerechtfertigt. Ich hatte keinen Grund, dir zu vertrauen, und ich hätte nie gedacht, dass ich all das fühlen würde.«

»Dass du was fühlen würdest?«

Er hebt seine Brille an und reibt sich die Augen. »Ich werde es versauen.«

Ich atme zitternd aus. »Nun, versuch dein Bestes, es nicht zu tun.«

Er schiebt seinen Teller von sich. »Mein ursprünglicher Grund, mit dir zu sprechen, war egoistisch und grausam. Ich wollte herausfinden, was für ein Mensch du bist. Ich dachte, du seist eine Betrügerin, und ich wollte meine Vermutung bestätigen.«

Seine Worte tun weh. Bisher dachte ich noch, seine Absichten könnten zwar unangebracht, aber dennoch süß gewesen sein, aber die Wahrheit ist das Worst-Case-Szenario.

»Es tut mir leid für jemanden wie dich, der umgeben von so vielen Menschen mit bösartigen Absichten aufgewachsen ist. Wirklich.«

Seine Oberlippe kräuselt sich. »Nicht umsonst leben wir nach dem Motto Geld geht vor Moral
 .«

»Es gibt zwei Möglichkeiten, im Leben reich zu werden, und eine davon hat nichts mit der Größe des Bankkontos zu tun.«

»Das habe ich inzwischen auch erkannt. Dank dir.«

Mein Herz schlägt schneller, pocht heftig gegen mein Brustbein, als wollte es Rowan mitteilen, dass es ihm ebenfalls zuhört.

Er sieht mir noch immer in die Augen. »Ich bin davon ausgegangen, du würdest mich nach unserem Kuss erpressen. Ein Teil von mir hat es erwartet, und sei es nur, um zu beweisen, dass du genauso egoistisch bist wie der Rest von uns. Denn wie könntest du es nicht tun, nachdem ich dich dermaßen belästigt habe? Manchmal habe ich mich sogar gefragt, ob du noch weiter gehen würdest, um die Angelegenheit zu verschärfen.«

»Das ist traurig, Rowan. Ich habe dir gesagt, dass ich das niemals tun würde.«

»Meine Erfahrung mit Vertrauen ist keine besonders gute.«

»Ja, das verstehe ich.« Und es macht mich so verdammt traurig.

Ich bin heute Abend mit dem Vorhaben hergekommen, auf nichts hereinzufallen, was Rowan sagt, weil ich der festen Überzeugung war, dass keine Entschuldigung, kein Grund für sein Verhalten gut genug sein könnte. Aber die Realität ist … tragisch. Die Art von Leben, die er bisher geführt hat, macht einem Angst. Ich wäre lieber arm und jeden Tag des Jahres glücklich als reich und unglücklich.

»Du hast mir jedes Mal, wenn du mit mir gesprochen hast, das Gegenteil bewiesen. Du wusstest nicht einmal, wer ich bin, und warst trotzdem bereit, mir das Gefühl zu geben, dass ich jemandem wichtig bin.«

Die Entschlossenheit, mit der ich hergekommen bin, bricht vor meinen Augen in sich zusammen wie ein Kartenhaus.

»Ich war stolz darauf, die Zeichnungen für dich anzufertigen. Es hat mich glücklich gemacht, dich glücklich zu machen.« Seine Stimme bricht, und ihr Klang ergreift mein Herz.

Sein Blick findet erneut meinen. »Während ich dich besser kennengelernt habe, hat sich mein Verdacht auf eine ganz andere Art bestätigt. Du bist so viel mehr, als du bereit bist zuzugeben – auf eine Weise, die dich zu jemandem von unschätzbarem Wert macht.«


Unschätzbarer Wert? Wage es nicht zu weinen, Zahra.


»Du bist selbstlos, fürsorglich und bereit, alles zu tun, um deinen Mitmenschen zu helfen. Du unterrichtest kostenlos Kinder und bringst einem mürrischen alten Mann Brot und Kekse mit. Und der egoistische Teil von mir wollte ein Stück von dir für sich haben. Du hast mich daran erinnert, wie es ist, sich nicht die ganze Zeit so verdammt einsam zu fühlen, und dieses Gefühl wollte ich nicht wieder verlieren.«


Wie um alles in der Welt soll ich darauf reagieren?


Doch ich bekomme ohnehin keine Chance dazu, weil Rowan bereits weiterredet.

»Ich habe deine Freundlichkeit für selbstverständlich gehalten und dein Vertrauen missbraucht. Das tut mir leid.«

Ich blinzle meine Tränen weg. »Was hat dich dazu gebracht, es mir zu gestehen?«

»Nach unserem Tag im Dreamland konnte ich nicht mehr lügen. Ich war süchtig nach dem Gefühl, das du mir gegeben hast, und das bis zu dem Punkt, dass ich nicht mehr wusste, wie ich dir sagen soll, wer ich wirklich bin. Ich hatte Angst und wollte nicht, dass es endet. Also habe ich Wege gefunden, Zeit mit dir als Rowan zu verbringen, während ich absichtlich den Rest deiner Aufmerksamkeit als Scott gestohlen habe. Es war eine dumme Idee und unfair von mir, aber ich bereue nichts, außer dass ich dich verletzt habe.«

Meine Augen werden wieder feucht. Ich habe Rowan noch nie so lange am Stück reden gehört, und erst in diesem Moment wird mir klar, wie schade das ist. Seine Art, sich auszudrücken … ist wunderschön. Er gibt mir das Gefühl, schön zu sein. Nicht im oberflächlichen Sinne, sondern auf eine Weise, die mich stolz darauf macht, wer ich bin. Auf eine Weise, die mich überzeugt, dass es in erster Linie meine Seele ist, die ihn interessiert.

Er könnte gelogen haben, aber seine Absichten, die dazu geführt haben, dass er die Fantasie aufrechterhalten hat, sind so verdammt traurig, dass ich um ihn weinen möchte. Welcher Mensch ist so einsam, dass er sich ein Pseudonym ausdenkt, nur um sich mit jemandem Nachrichten zu schreiben?


Ein Mensch, der voller Verzweiflung zurückgeliebt werden möchte.


Meine Kehle schnürt sich zu. »Was ist mit dem Mentorenprogramm?«

Er stöhnt. »O Gott, du wirst mich für vollkommen verrückt halten.«

Ich hebe die Mundwinkel zu einem leichten Grinsen. »Vielleicht mag ich deine Art von Verrücktheit ja.«

Und das meine ich ernst. Alles ist besser als die eisige Hülle, die Rowan der Welt bisher gezeigt hat.

»Ich bin derjenige, der alle Abschnitte bis auf einen abgerissen hat, weil ich nicht wollte, dass jemand deine Nummer in die Finger bekommt.«

Mein Mund klappt auf. »Du hast was?« Heilige Scheiße. Wie weit geht das alles noch?

Er nimmt erneut seine Brille ab und fährt sich mit der Hand übers Gesicht. »Als du mich erwischt hast, war ich wütend auf mich selbst, weil ich mich so bescheuert gefühlt habe, und diese Wut habe ich an dir ausgelassen. Aber als ich zu dem Treffen kam, wurde mir klar, was du für deine Schwester und die anderen Mentees tun möchtest. Zu diesem ersten Treffen bin ich aus rein egoistischen Gründen aufgetaucht, aber dabeigeblieben bin ich, weil ich Ani mag. Sie bringt mich zum Lachen. Und sie ist süß, genau wie du.«

Meine Wimpern werden feucht von ungeweinten Tränen. Kein normaler Mann würde alle Abrisse mit meiner Handynummer darauf stehlen, wenn ich ihn nicht ernsthaft interessieren würde. Und wie er über Ani spricht … Es ist eine so simple Wahrheit, aber sie bedeutet mir alles. Alles, was ich mir mit Lance gewünscht habe, mir aber verweigert wurde.

Mein pochendes Herz fühlt sich an, als würde es mir jeden Moment aus der Brust springen.

Rowan mag mich.

Und er hasst es.

Mein kleines Lächeln wird zu einem Grinsen.

»Warum grinst du? Hast du nichts von dem gehört, was ich gesagt habe?«

»Du magst mich«, platze ich heraus.

»Nein. Ich toleriere dich mehr als die meisten anderen Menschen. Deshalb möchte ich mit dir ausgehen.«

Das Lachen, das aus mir herausbricht, lässt Rowan zurückschrecken.

»Findest du das lustig?«

»Ein bisschen schon. Aber es ist auch süß.«

Er seufzt.

»Die Vorstellung, mich zu mögen, gefällt dir nicht.«

»Ich kann dir nicht versprechen, dass ich es nicht wieder vermasseln werde. Ich lerne jeden Tag dazu, aber du hast etwas an dir, das mich auf eine Weise Glück empfinden lässt, wie ich es noch nie empfunden habe. Wenn du also keinen Kontakt mehr haben möchtest, verstehe ich das, aber du sollst wissen, dass ich dir niemals schaden oder dir ein schlechtes Gefühl geben wollte.« So, wie er mich ansieht, komme ich mir auf eine ganz neue Art entblößt vor.


Du bist ihm wichtig. Wirklich wichtig.


»Ich denke, ein Teil von mir möchte dich nicht mögen, weil du so misstrauisch bist, aber der andere Teil von mir kann nicht anders, als dich zu verstehen.«

Er bewegt sich nicht, scheint nicht mal zu atmen.

»Wie meinst du das? Du bist die vertrauensseligste Person, die ich jemals kennengelernt habe.«

Ich stoße ein trauriges Lachen aus. Nach allem, was er mir gestanden hat, ist es nur fair, ihm meine Geschichte zu erzählen. »Mein Ex-Freund hat mein Herz und mein Vertrauen gebrochen, als ich ihn mit einer anderen Frau erwischt habe. Sie … Gott. Da ist dieses Bild in meinem Kopf, das ich nie wieder loswerden kann.« Ich habe versucht, die Erinnerung an sie aus meinem Gehirn zu löschen, aber es ist mir nie ganz gelungen. »Und weil der Tiefschlag nicht genug war, hat Lance – mein Ex – außerdem noch einen Teil meines Herzens zerstört, den ich nie wieder werde heilen können.«

»Was hat er getan?« Seine Stimme ist leise und wirkt dabei ebenso mörderisch wie sein Blick.

Ich schaue weg, unfähig, seine Miene zu ertragen. »Er hat meine Nebula-Land-
 Idee geklaut, die Entwickler damit beeindruckt und den Bonus dafür genutzt, seiner Geliebten einen Verlobungsring zu kaufen.« Ich habe hastig geredet, mein Tonfall klingt hölzern.

Er beugt sich über den Tisch, umfasst sanft mein Kinn, dreht meinen Kopf, sodass ich ihn wieder ansehe. »Obwohl es mir leidtut, dass er dich verletzt hat, tut es mir nicht leid, dass er dich gehen lassen hat.«

Ich schenke ihm ein wackliges Lächeln. »Bist du immer so egoistisch?«

Seine Augen funkeln. »In Bezug auf dich schon.«

Ich schüttele den Kopf.

Er streicht mein Haar hinter mein Ohr, bevor er mit seinem Finger den Ohrring daran nachfährt. Ich zittere, Gänsehaut breitet sich auf meiner Haut aus. »Ich mag vieles sein, aber ich bin niemand, der fremdgeht. Ich habe dich angelogen, aber ich werde es nie wieder tun. Das kann ich dir versichern.«

Ich schlucke gegen die Enge in meiner Kehle an. »Und das ist alles? Ich soll dich einfach beim Wort nehmen und auf das Beste hoffen?«

»Nein, ich weiß aus eigener Erfahrung, dass Worte nichts bedeuten.«

»Was dann?«

Er beugt sich vor und drückt mir einen federleichten Kuss auf die Lippen. »Ich werde es dir beweisen.«

»Wie?«

Seine Augen leuchten auf eine Weise, wie ich es noch nie zuvor gesehen habe. »Wäre es dir lieber, ich zeige es dir, oder soll ich es dir sagen?« Sein heiserer Ton löst eine weitere Gänsehaut bei mir aus.

Und sein Lächeln? Absolut, zu hundert Prozent verschlagen.

Aber wie er auf Knien zu mir herüberkriecht?

Allein dafür würde ich allem zustimmen.





KAPITEL DREISSIG

Rowan
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Zahras Parfüm hüllt mich ein wie ein Aphrodisiakum. Ich setze mich vor sie, bevor ich sie auf meinen Schoß ziehe. Die Seite ihres Körpers bleibt an meine Brust gedrückt, was ihr Raum gibt, sich von mir zu lösen, wenn sie möchte.

»Wofür entscheidest du dich?« Ich streiche ihr das Haar hinters Ohr, bevor ich mich vorbeuge, um zu flüstern: »Soll ich es dir zeigen oder sagen?«

Ich habe eine Art außerkörperliche Erfahrung, bei der ich etwas tun möchte, das meiner üblichen Logik widerspricht. Etwas, das weder einen Trick noch eine Risikoanalyse oder übermäßiges Nachdenken erfordert. Ich möchte frei sein, wenn auch nur für die paar Monate, die ich noch hier bin.

Meine Zunge schießt heraus, schmeckt ihre Haut, bevor sie sich wieder zurückzieht.

Sie holt tief Luft und lehnt sich an mich. »Zeigen. Immer zeigen.«

Ich lache leise, nähere mich mit den Lippen erneut ihrem Hals, um zu verbergen, dass meine Wangen brennen. »Danach gibt es kein Zurück mehr.«

»Und ich würde sage: Man soll den Augenblick genießen.« Sie dreht sich zu mir um und drückt mir einen sanften Kuss auf die Lippen. Ihre Zunge zeichnet meine Lippen nach.

Etwas in mir zerbricht. Alles, was sich in den vergangenen Monaten aufgestaut hat, wird mit einem Mal entfesselt, und ich lasse es raus. Unsere Lippen verschmelzen miteinander, während wir uns küssen wie nie zuvor.

Mein Kopf führt Krieg mit meinem Körper und warnt mich vor dem Ansturm von Gefühlen, die in mir toben. Zahra zu küssen ist, wie das süßeste Gift zu schmecken.

Zahra dreht sich auf meinem Schoß so, dass sie ihre Beine um mich schlingen kann, und drückt ihre Mitte durch die Jeans gegen meine wachsende Erektion. Die Reibung ihres Körpers an meiner Jogginghose lässt mich in ihren Mund keuchen.

Die ganze Welt verschwindet, während wir necken, knabbern, küssen. Zwei Zungen duellieren sich um die Vorherrschaft. Zahra zupft an meinen Haaren im Nacken und fügt dem Verlangen einen Hauch von Schmerz hinzu. Ich verstehe es als Erlaubnis, meine Hände um ihren Hintern zu legen und ihn zu kneten, bis sie an meinem Mund nach Luft schnappt. Sie drückt meinen Hals sanft zur Seite, was ihr den perfekten Winkel bietet, um mich dort zu küssen.

Meine Berührungen werden forschender, je mutiger sie wird, mit meinem Körper zu tun, was sie will. Ihre Zunge kostet meine empfindliche Haut. Mein Kopf fällt nach hinten, und ich stöhne, was sie weiter ermutigt. Als sich Zahra an meinem steifen Schwanz zu reiben beginnt, verdrehe ich vor Lust unwillkürlich die Augen.

Zahra küsst mit einer Wildheit, der ich entsprechen möchte. Als würde sie den Mann spüren, den ich jahrelang zurückgehalten habe, und ihn entfesseln wollen. Anstatt der Angst nachzugeben und mich zurückzuziehen, presse ich meine Lippen auf ihre und öffne den Teil von mir, den ich vor der Welt versteckt habe.

Hitze explodiert entlang meiner Wirbelsäule, als sie sich im perfekten Rhythmus gegen meine Erektion wiegt. Wieder stöhne ich in ihren Mund, und sie nimmt das Geräusch in sich auf, als hätte es nie existiert.

Mit keuchendem Atem ziehe ich mich zurück. »Wenn du aufhören willst, ist jetzt der richtige Zeitpunkt.«

Sie blinzelt verwirrt. »Was?«

»Wenn du nicht weitermachen möchtest …«

Ihre Lippen kollidieren mit meinen und eliminieren jegliche Zweifel. Ihre Schenkel noch immer um mich geschlungen, erhebe ich mich auf wackeligen Beinen. Sie lacht und krallt sich fester, lässt meinen Schwanz pulsieren, als ich die Stufen zu meinem Schlafzimmer hinaufsteige. Jeder Schritt ist ein Kampf, da ihre Lippen alle möglichen Dinge mit meinem Hals anstellen.

Oben lasse ich Zahra auf mein Bett fallen. Sie stößt einen hörbaren Atemzug aus, der sich in ein Stöhnen verwandelt, während ich auf die Knie falle und ihre Jeans öffne. Ihr Blick brennt, als sie sich auf die Ellbogen stützt und mich ansieht.

Ich drücke einen sanften Kuss auf die Innenseite ihres Oberschenkels, bevor ich ihr den Slip abstreife. »Gefällt dir die Show?«

»Mir gefällt, wie du aussiehst, wenn du auf Händen und Knien bettelst.«

»Ich bettele nicht.«

»Wart’s nur ab.«

Ich nehme die Herausforderung an, schiebe ihre Beine auseinander und verteile Küsse auf ihren Schenkeln, bevor ich sie verschlinge wie ein Verhungernder. Ihre Erregung bedeckt meine Zunge, und ich schließe genießerisch die Augen. Unser Stöhnen verschmilzt zu einem. Mit der Spitze meiner Zunge fahre ich in einer geraden Linie bis zu ihrer Klitoris hinauf, wofür ich mit einem lautlosen Schrei belohnt werde, während sie den Rücken durchbiegt.

Ich lasse keinen Teil von Zahra unberührt. Meine Zunge nimmt ihre Vulva in Besitz und zeigt ihr genau, wem sie gehört. Ihre Beine zittern an meinen Schultern. Ich treibe sie an den Rand, nur um ihr den Orgasmus zu entreißen, kurz bevor sie explodieren kann. Sie stöhnt und krallt sich in mein Haar, als hinge ihr Leben davon ab. Ich lächele, bevor ich meine Zunge wieder zu ihrer Klitoris ziehe und kräftig daran sauge.

Bisher dachte ich, Zahras Lachen würde süchtig machen, aber das atemlose Stöhnen, das sie ausstößt, ist verdammt noch mal absolut berauschend. Es ist ein Laut, den ich für den Rest meines Lebens hören könnte. Als ich einen Finger in sie hineingleiten lasse und feststelle, wie feucht sie ist, stöhne ich auf. Während sich ihr Rücken erneut vom Bett wölbt, halte ich inne und betrachte sie, bis sie unter meinem Blick immer unruhiger wird, und ich belohne ihren unterdrückten Fluch mit einem zweiten Finger.

Es erfüllt mich mit tiefer Befriedigung zu wissen, dass diese Version von Zahra ganz mir gehört. Kein Geld der Welt, weder Ruhm noch Macht könnten sie mir wegnehmen. Ich bin derjenige, den sie unbedingt zwischen ihren Beinen spüren möchte. Es ist mein Name, den sie Richtung Decke schreit, als ich einen dritten Finger in sie einführe.

Sie gehört ganz mir.


In diesem Moment.


Ich schüttele den Gedanken ab und erhöhe das Tempo, schiebe meine Finger schneller in sie hinein, während ich die Lippen um ihre Klitoris lege und daran sauge. Hitze strömt mir den Rücken hinunter, als Zahra vor mir zusammenbricht. Ich höre mit meiner Folter nicht auf, bis sich ihr Stöhnen in schweres Keuchen verwandelt. Dann drücke ich einen sanften Kuss auf ihren Oberschenkel, bevor ich mich auf wackeligen Beinen erhebe.

»Habe ich deine Erwartungen erfüllt?«

»In diesem Moment könnte ich das Wort Erwartungen
 nicht mal buchstabieren, geschweige denn definieren.«

Ich lache, als ich mich über sie beuge und mich auf den Ellbogen abstütze.

»Du hast das beste Lachen.« Sie fährt mit einer Hand über mein Rückgrat und jagt damit einen weiteren Schauer über meinen Körper. Dann presst sie ihren Mund auf meinen. Ich erzittere, als sie mit der Zunge über meine Lippen fährt und ihre eigene Erregung schmeckt.

Ich greife nach dem Saum ihres Shirts und ziehe es ihr aus. Nachdem auch ihr BH
 verschwunden ist, küsse ich einen Pfad von einer Brust zur anderen und sauge dabei stark genug an ihrer Haut, um eine Spur zu hinterlassen. Sie verwandelt mich in ein verdammtes Tier. Alles, was ich tun möchte, ist, ihr Vergnügen zu bereiten, bis sie sich in die Laken krallt, weil sie nicht genug bekommen kann.

Als sie die Finger ausstreckt und die Umrisse meines Schwanzes nachzeichnet, ergreife ich ihre Handgelenke und halte sie neben ihrem Kopf fest. »Heute Abend geht es nicht um mich.«

Und genau so meine ich es. Ich habe sie nicht zu mir eingeladen, um Sex zu haben, aber sie jetzt in meinem Bett zu haben, ist wunderbar.

Sie schmollt. »Du willst nicht, dass ich dir bei diesem Problem helfe?«

»Möchtest du mich vorher nicht wenigstens einmal zum Essen ausführen?«

»Zählt meine Pussy auch?«

»Fuck
  …«

Ihre Beine schlingen sich wieder um mich, und sie zieht meine Hüften nach vorne, sodass meine noch immer bedeckte Erektion gegen ihre Hitze drückt. Sie nutzt den Überraschungsmoment aus und windet ihre Hände aus meinem Griff.

»Hör auf, den edlen Ritter zu geben. Das passt nicht zu dir.« Sie streicht über den Bund meiner Jogginghose und zieht ihn dann zusammen mit meinen Boxershorts herunter. Kurz darauf findet auch mein Hemd ein neues Zuhause auf dem Fußboden.

»Mehr als etwas Lockeres kann ich dir nicht bieten.«

Sie hält inne und sieht mich an. »Das ist okay.«

Wirklich? Ich hätte zumindest erwartet, dass sie kurz zögert. »Das meine ich ernst.«

Sie verdreht die Augen. »Ich bin mir sicher, dass du das tust. Und jetzt hör auf, dich wie ein Klischee aufzuführen, und mach weiter mit der Show.«

Mein Gesichtsausdruck wird räuberisch.

Zahra streichelt über meine Brust und fährt die Muskelstränge dort nach. »Das ist unfair.«

»In ein paar Minuten wirst du dich nicht mehr beschweren.« Ich greife in die Schublade meines Nachttischs und ziehe ein Kondom aus einem Notfallpaket, das ich letzte Woche aus dem Privatjet meiner Familie entwendet habe.

Zahra nimmt mir das goldene Folienpäckchen aus den Fingern, bevor sie mit ihrem Zeigefinger die Ader an der Unterseite meines Schwanzes nachzeichnet, worauf ich die Nägel in meine Handflächen grabe. Sie neckt mich noch ein bisschen, bevor sie das Kondom über meinen Schaft rollt. Irgendwie ist alles, was sie tut, sinnlich, und ich möchte unbedingt mehr davon.

»Nur um das klarzustellen, soll ich deinen Namen oder den von Scott schreien, wenn wir vögeln?«

Ich drücke sie in die Matratze zurück, und sie lacht. »Wehe! Dann kann ich nicht dafür garantieren, dass du morgen noch gehen kannst.« Ich fahre ihre Vulva mit meinem Daumen nach, versenke zwei Finger in ihr und ziehe sie zurück.

»Gehen wird sowieso überbewertet.« Ihre Augen ruhen auf meinen von ihrer Feuchtigkeit glänzenden Fingern, als ich sie zu meinem Mund führe und ablecke.

Ihr Atem stockt, und ihre Augen weiten sich. Genau diesen Ausdruck will ich in ihren Augen sehen, wenn ich sie vögele, bis ihr die Luft wegbleibt.

Ich schiebe meinen Schwanz langsam in sie. Ihre Beine schlingen sich um meine Hüften und halten mich fest.

Als ob ich das Paradies jemals verlassen würde, jetzt, wo ich es gefunden habe.

Sie schaudert, als ich mich langsam zurückziehe, um gleich darauf noch ein bisschen tiefer in sie vorzustoßen. Ihr Rücken wölbt sich, während ich die Bewegung wiederhole, nur dass ich dieses Mal noch einen Zentimeter weiter eindringe. Ihre Pussy klammert sich an meinen Schwanz. Jeder Stoß bringt mich einen Zentimeter tiefer in sie. Ihre Fersen drücken sich in meine Arschbacken und ziehen mich eng an sich.

»Vögel mich endlich, als ob du es ernst meinst!«, fordert sie mich heiser auf.

Auf ihren Befehl hin läuft mir ein Schauer über den Rücken, und ich stoße bis zum Anschlag vor, worauf sie den Rücken durchbiegt und mir ihre vollen Brüste entgegenstreckt. Ich beuge mich vor und streiche mit meiner Zunge über eine Brustwarze.

Zahras Stöhnen klingt in meinen Ohren wie eine süße Melodie.

Ich lächle an ihrer Haut. »Noch eine letzte Frage.« Sie reagiert mit einem Knurren, und ich finde es verdammt geil.

Ich erhebe mich und fahre die Kurven ihres Körpers nach, bevor ich ihren Hintern umfasse. Dann ziehe ich meinen Schaft ein paar Zentimeter aus ihr heraus, bevor ich ihn wieder in sie ramme. Das Rauschen des Atems, der aus ihren Lungen entweicht, bringt mich zum Grinsen. »Möchtest du vielleicht doch ein Maßband haben? Ich kann kurz nach einem suchen, dann können wir die Debatte beilegen.«

»Alles gut. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dich in meiner Kehle spüren kann.«

Feuer breitet sich auf meiner Haut aus, als ich mein Tempo beschleunige. Schweiß haftet an unseren Körpern, während wir einen gleichmäßigen Rhythmus finden. Wir sind verloren in der Harmonie unserer tiefen Atemzüge, Sklaven der erotischen Berührungen des anderen.

Ich dringe immer und immer wieder in sie vor. Sie zittert bei jedem Stoß, und es macht mir Freude, ihre Brüste dabei jedes verdammte Mal hüpfen zu sehen. Ich habe noch nie etwas so Schönes wie sie, verloren in den Wellen der Leidenschaft, gesehen. Das Gefühl der Enge, das scheinbar nur dann auftritt, wenn sie in meiner Nähe ist, steigert sich bis zum Schmerzpunkt. Ich drücke mich in sie hinein und ziehe mich zurück, als hätte ich meinen verdammten Verstand verloren, was nicht weit von der Wahrheit entfernt ist. Ich tauche in ihr Gefühl ein und genieße jeden einzelnen Laut, den sie von sich gibt.

Kein Stück meiner Haut bleibt unberührt. Ihre Nägel bohren sich in meinen Rücken, und sie beißt in die empfindlichste Stelle an meinem Hals. Sie ist wilder, als ich es mir jemals hätte vorstellen können, und ich möchte ihre Grenzen testen.

Wie sich herausstellt, hatte ich recht. »Miss Quirlig« hat tatsächlich eine verborgene Seite. Nur hätte ich nie erwartet, dass sie so aussieht … Die Frau, die sie im Schlafzimmer ist, ist alles, was ich mir hätte wünschen können, und mehr.

Wenn es sich so anfühlt, mit jemandem zusammen zu sein, der purer Sonnenschein ist, nehme ich das Brennen bereitwillig in Kauf. Jedes. Verdammte. Mal.

Ihr zweiter Orgasmus lässt mich über den Rand taumeln, und das Nächste, was ich mitbekomme, ist, wie ich mit ihr zusammen im freien Fall in die Dunkelheit stürze.





KAPITEL EINUNDDREISSIG

Zahra
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Ich habe den Punkt, ab dem es kein Zurück mehr gibt, offiziell überschritten.

Okay, ja, den habe ich bereits überschritten, als Rowan mich heute Abend zum ersten Mal zum Orgasmus gebracht hat. Aber so richtig realisiere ich es erst, als Rowan seinen weich werdenden Schwanz aus mir herauszieht und das Kondom abstreift.

Ich bin vollkommen fertig, nachdem Rowan mich fast bewusstlos gevögelt hat. Was auch immer er meiner Meinung nach unter seiner kühlen Fassaden zurückgehalten hat, kann dem, was er mir heute Abend von sich gezeigt hat, in keiner Hinsicht das Wasser reichen. Rowan hätte genauso gut meinen Körper mit Petroleum in Brand setzen können. Es war … wow
 . Ich bin mir sicher, durch den Sauerstoffmangel einige wertvolle Gehirnzellen verloren zu haben.


Soll ich bleiben? Oder lieber gehen?
 Ich befinde mich an einem Scheideweg, was ich als Nächstes tun soll.


Geh. Geh es locker an, wie du es versprochen hast.


Ich erhebe mich mit einem Stöhnen vom Bett und sammle mein Shirt vom Boden auf. Wo ist mein
 
BH

 ?


»Was hast du vor?«

»Mich anziehen?«, bringe ich raus und wende mich halb von ihm ab, als hätte er noch nicht alles gesehen. Meine Wangen werden heiß, als sein Blick von meinem Gesicht zu meinen rosa Zehennägeln gleitet.

Im schwachen Licht, das aus dem Badezimmer fällt, kann ich die Kurven und Konturen von Gottes schönstem Werk betrachten. Ich glaube, ich stöhne leise auf, bin mir aber nicht sicher.

Rowan räuspert sich und kaschiert damit eindeutig ein leises Lachen.

»Also …«


Nicht anhänglich wirken. Bleib ganz cool.



Wie verhält man sich cool, wenn man keine Ahnung hat, was gerade passiert?


Ich widme mich wieder der Suche nach meinen fehlenden Kleidungsstücken. Mein BH
 baumelt am Lampenschirm, und ich stürze vor, um ihn herunterzureißen.

»Du gehst?« Er zieht die Brauen zusammen. Irgendwie hat er es geschafft, als Erster meinen Slip in die Finger zu bekommen. Ich bin bereit, mich von ihm zu trennen, wenn er auf so etwas steht. Ehrlich gesagt bin ich offen für alles, was mich aus dieser verlegenen Situation befreit.

»Ähm … Ist es nicht das, was du willst?«

»Wie kommst du auf die Idee?«

»Nun … Äh … Ich …« Mein Vorhaben erscheint mir auf einmal weniger überzeugend, als sich sein Kiefer anspannt.

»Du willst gehen.« Eine Feststellung, keine Frage.

Ist er … Klingt er etwa verletzt?

Nein. Das kann nicht sein. Oder doch?

O Gott, ich glaube, Rowan hat mir heute Abend sämtlichen gesunden Menschenverstand herausgevögelt.

»Möchtest du, dass ich bleibe?«, platze ich heraus. Er braucht ganze zwanzig Sekunden, um zu antworten. Ja. Ich habe mitgezählt.
 Sonst wäre ich unter Rowans wachsamem Blick zu einer Pfütze zerflossen.

»Es würde mir nicht nicht
 gefallen, wenn du bleibst.«

Ich muss lachen. »O Gott. Du benutzt doppelte Verneinungen. Diese Sache war von Anfang an zum Scheitern verurteilt.«

Das Lächeln, das er mir schenkt, ist mein Lieblingslächeln an ihm – so winzig und flüchtig, dass ich Angst habe, es mit einem Blinzeln zu verpassen. »Das habe ich mit Absicht gemacht.«

»Klar hast du das.« Ich verdrehe die Augen.

Er reißt mir mein Shirt aus den Händen und wirft meinen BH
 über seine Schulter.


Na dann.
 Ich denke, diese Diskussion ist beendet.

Er wirft mich zurück aufs Bett, wo er die Decke über unsere nackten Körper zieht. Ich habe schon früher gekuschelt, aber mit Rowan fühlt es sich intimer an. Vor allem, wenn er einen Arm um mich legt, denn wie sich herausstellt, ist er total anschmiegsam. An diesem Abend folgt eine schockierend überraschende Erkenntnis auf die nächste. Ich bin mir nicht sicher, ob mein Herz der Belastung standhalten kann.

Rowan schnappt sich eine Fernbedienung und wählt meine Streaming-App aus. »Auf welche Version von Stolz und Vorurteil
 hast du Lust?«

»Vielleicht bin ich eher in Stimmung für einen Horrorfilm.«

»Ist Romance nicht ein Subgenre von Horror?«

Ich kneife ihn in die Seite und bringe ihn damit zum Lachen. »Jetzt versuchst du nur, lustig zu sein.«

»Versuchen? Ich meine mich zu erinnern, dass du behauptet hast, ich sei ziemlich lustig.« Er streckt die Brust raus wie ein Showmaster und zeigt mir mit einem strahlenden Grinsen seine Zähne, die so perlweiß sind, dass ich Angst habe, bei ihrem Anblick zu erblinden.

»Ich habe das Geheimnis aufgedeckt, wie man dich zum Lächeln bringt!«

»Und das wäre?«

»Orgasmen! Warum bin ich nicht früher darauf gekommen?!«

Das Lachen, das er ausstößt, klingt anders als alles, was ich zuvor gehört habe. Er lässt sich zurück auf das Kissen fallen, und seine Brust bebt.

Ich mag dieses Lachen wirklich sehr.

Und ich weiß, dass das wirklich, wirklich nicht gut ist.

Dennoch überlege ich schon jetzt, wie ich es ihm noch einmal entlocken könnte.

Er lässt die Fernbedienung zwischen zwei Fingern vor meiner Nase baumeln. »Such was aus, sonst tue ich es für dich.«

Ich beschließe, dass dies eine gute Gelegenheit ist rauszufinden, ob Scott
 einige der Dinge, die er gesagt hat, wirklich ernst meinte. Vielleicht hat er ja gelogen, als er behauptet hat, sich zu wissenschaftlichen Zwecken alle siebzehn Versionen von Stolz und Vorurteil
 angesehen zu haben.

»Ich bin heute Abend in Matthew-Macfadyen-Stimmung.«

In typischer Rowan-Manier wählt er auf Anhieb die richtige Version aus und beweist damit, dass er wirklich verrückt genug war, sich alle siebzehn Filme anzusehen. Ich bin mir nur nicht sicher, warum er das getan hat.

Da ist diese leise, irrationale Stimme in meinem Kopf, die mehr in die Situation hineininterpretieren möchte, aber sie verliert gegen die stärkere, die mir rät, den Moment zu genießen und sämtliche Erwartungen loszulassen.

* * *

Das Haus der Kanes liegt zehn Minuten Fußmarsch von meiner Wohnung entfernt. Rowan hat angeboten, mich zu fahren, aber ich habe bei seinem Vorschlag nur die Augen verdreht und mich mit einem tiefen Kuss verabschiedet.

Ich hätte ihn mich fahren lassen können. Ein Teil von mir sehnt sich nach dieser Art von Aufmerksamkeit. Aber ich brauchte etwas Abstand und einen Spaziergang, um meinen Kopf nach einer Nacht mit umwerfendem Sex und – schlimmer noch – guten Gesprächen freizubekommen. Ich gebe es nur ungern zu, aber ich bin mir nach wie vor unsicher, was Rowans Absichten angeht. Dating scheint mit jemandem wie ihm ein gefährliches Spiel zu sein.

Nach dem Film haben wir uns in eine hitzige Debatte über Klassismus und die Kluft zwischen Besitzenden und Besitzlosen gestürzt. Rowan hat versucht, mich über Probleme der Oberschicht zu belehren, und ich wollte seinem Gesicht meine Faust vorstellen.


Okay, ich mache nur Spaß.
 Gewalt kann niemals die Antwort sein. Obwohl ich mit Körperverletzung in Form von Sexentzug gedroht habe, was mir lediglich einen Orgasmus weniger eingebracht hat, bis ich mich entschuldigt habe.

Rowan hat es drauf im Bett. Das ist das Einzige, was ich in der vergangenen Nacht zusätzlich zur Größe seines Schwanzes über ihn erfahren habe.

Im Grunde habe ich also keine Ahnung, was ich eigentlich mit Rowan mache, aber vielleicht ist das gut so. Ich war schon immer jemand, der allem einen Stempel aufdrücken wollte, und das hat mich bisher nicht wirklich weitergebracht.

Während meines zehnminütigen Heimwegs verfestige ich meine positive Einstellung. Ich bin dafür, die Sache zwischen uns vorerst locker zu sehen. Nachdem ich in einer langfristigen Beziehung war, die von null auf hundert ging, bin ich bereit, die Dinge langsam anzugehen und die Beziehung von selbst wachsen zu lassen. Ich weiß, dass ich Rowan wichtig bin, also muss ich mir eigentlich keine Gedanken machen.

Ich schließe die Haustür auf. »Claire?«

In der Wohnung ist es still, abgesehen von leiser Musik, die aus Claires Zimmer kommt. Ich bin weise genug, ihre Tür nicht zu öffnen, wenn ich John Legend singen höre. Dafür schätze ich mein Augenlicht viel zu sehr.

Ich gehe in mein Schlafzimmer, dusche und lasse mich mit einem Lächeln auf mein Bett fallen. Die süße Stimme von John Legend tritt in den Hintergrund, als ich einschlafe.

* * *

Ich wache vom Geruch nach brutzelndem Speck und Claires Stimme auf, die zu Journey mitkrakeelt. Mein Magen knurrt und möchte nach einer langen Nacht gefüttert werden.

Ich finde Claire in der Küche, wo sie kocht und in ihren Pfannenwender singt. »Woher die gute Laune?«

Claire hüpft auf der Stelle und dreht die kleine Lautsprecherbox leiser. »Zahra! Du bist zu Hause! Ich habe dich gar nicht reinkommen hören.«

»Das liegt daran, dass du beschäftigt warst.«

Claire errötet. »Ich muss dir was erzählen.«

»Ich auch.« Ich grinse.

»Du zuerst«, sagen wir beide gleichzeitig, bevor wir lachen. Ihr Lächeln ist ansteckend. »Ich habe jemanden kennengelernt!«

»Mehr Details!«

»Erinnerst du dich an die Souschefin vom Royal Chateau?«

»Wie könnte jemand Ihre Königliche Verschrobenheit höchstpersönlich vergessen?«

Sie schnaubt, während sie zwei Frühstücksteller anrichtet. »Sie hat sich entschuldigt.«

»Was?! Wie?«

»Wir sind uns im Supermarkt über den Weg gelaufen. Es war wie im Film.«

»Inwiefern?«

»Als ich sie gesehen habe, bin ich in Panik geraten und versehentlich mit meinem Einkaufswagen in einen Ständer mit Orangen reingefahren, der umgekippt ist. Das war das Peinlichste, was mir jemals in der Öffentlichkeit passiert ist.«

»Das kann unmöglich wahr sein. Denk dran, als wir beim Footballspiel waren …«

Claire verzieht das Gesicht. »Diese Aktion war noch schlimmer. Sie ist auf einer Orange ausgerutscht und hingefallen.«

»Und dann?«

»Hat sie laut gelacht, nachdem ich einen schrecklichen Kalauer in die Richtung ›Freust du dich nicht orangenmäßig, mich zu sehen‹ gerissen habe.«

Kichernd werfe ich den Kopf in den Nacken, während Claire den Rest der Geschichte zum Besten gibt, in der außerdem ein wütender Store Manager, ein überflüssiger Rettungswagen und ein Date vorkommen. Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, wie sie nach den vergangenen vierundzwanzig Stunden noch aufrecht stehen kann.

Ich biete an, das Geschirr zu spülen, während sich Claire an den Küchenblock setzt.

»Und jetzt du!«

Ich beginne mit meiner Geschichte und berichte, was Rowan am vergangenen Abend preisgegeben hat und wie wir zusammen im Bett gelandet sind.

»Sag mir bitte, dass Rowan nicht nur gut aussieht.«

»Nein, keine Sorge, er hat auch richtig was drauf.« Bei der Erinnerung grinse ich in mich hinein.

Claire gackert. »Großartig. Ich bin froh, dass wir jetzt wissen, dass er seine Zunge auch zum Positiven einsetzen kann. Ein Schritt in die richtige Richtung.«

Ich lache noch immer vor mich hin.

»Und was genau ist das jetzt zwischen euch? Eine Bettgeschichte?«

Ich verziehe das Gesicht.

»Okay …« Sie hält inne. »Wie wäre es mit Freunden mit gewissen Vorzügen?«

Ich schüttele den Kopf. »Wir haben dem Ganzen keinen Stempel aufgedrückt.«

»Ach, stimmt natürlich, wie dumm von mir. Wie hättest du mit seinem Schwanz in deinem Hals auch darüber sprechen sollen?«

Der Schwamm fällt mir ins Spülbecken und lässt Seifenwasser aufspritzen. »Claire!«

Sie hebt die Hände. »Was?!«

»Wir haben nicht definiert, was wir sind, weil es kein wir
 gibt. Zumindest nicht in diesem Sinne des Wortes. Wir sind Zahra und Rowan. Zwei Menschen, die zusammen Spaß haben.«

Sie zieht die Brauen zusammen, und ihr Gesichtsausdruck wird so ernst, wie ich es nur selten an ihr sehe. »Ich will nicht, dass du verletzt wirst. Lockere Affären sind nicht dein Ding.«

»Vielleicht ist das ja mein Problem. Mit Lance habe ich mich kopfüber in eine feste Beziehung gestürzt. Diesmal versuche ich, die Dinge langsam anzugehen.«

»Also, ich weise dich wirklich nur ungern darauf hin, aber du bist gerade mit zweihundert Meilen pro Stunde über eine rote Ampel gerast.«

Ein Lachen sprudelt aus mir heraus. »Es ist nur Sex.«

»Genau, und er ist nur
 der Typ, dem du jeden Abend vor dem Schlafengehen eine Nachricht geschrieben hast.«

Ich seufze. »Ist es so falsch, sich einfach mal treiben und nicht so schnell in eine Schublade stecken zu lassen?«

Sie schüttelt den Kopf. »Natürlich nicht. Ich möchte nur, dass du vorsichtig bist und dein Herz nicht an jemanden verlierst, der nicht vorhat, sich dafür zu revanchieren.«

»Wir werden es vorerst locker angehen.«

Der Plan klingt solide und idiotensicher – der perfekte Weg, mein Herz zu schützen und dabei Spaß zu haben.


Das hoffe ich jedenfalls.






KAPITEL ZWEIUNDDREISSIG

Zahra
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Ich gehe am Montag zur Arbeit und erwarte halb, dass mich jemand darauf anspricht, Sex mit Rowan gehabt zu haben. Es ist lächerlich; als würde ein gelber Aufkleber auf meiner Stirn kleben, der verkündet, dass ich schmutzige Dinge mit meinem Chef getrieben habe. Es würde nicht einmal dann eine Rolle spielen, wenn sie es wüssten. Bei Dreamland gibt es keine Regeln, die gegen persönliche Beziehungen im Job sprechen. Obwohl davon abgeraten wird, in diesem Fall im selben Arbeitsbereich tätig zu sein, ist es nicht verboten.

Ganz zu schweigen davon, dass Rowan niemals zulassen würde, dass mit jemandem zu schlafen seine Entscheidungen beeinflusst. Und die Vorstellung, dass er mich bevorzugt behandeln könnte, bringt mich nur dazu, mich noch mehr anzustrengen, um ihm zu zeigen, wozu ich fähig bin. Um mir und anderen zu zeigen, dass es egal ist, wer ich bin, weil meine Ideen für sich sprechen. Zumindest hoffe ich das.

Doch trotz der festgelegten Spielregeln bin ich am Montag ein absolutes Nervenbündel. Rowan hat noch nicht einmal das Lagerhaus mit seiner Anwesenheit beehrt, und ich drehe bereits durch. Als mich heute Morgen jemand gefragt hat, wie mein Wochenende war, habe ich die Kaffeekanne fallen lassen. Und als in den Waschräumen jemand Rowans Namen erwähnt hat, habe ich mein Handy in der Toilette versenkt. Was nicht zwingend meine Schuld war. Zwei Mitglieder des Alpha-Teams haben auf ziemlich unangemessene Weise über Rowan gesprochen, während sie sich die Hände wuschen, worauf mir das Smartphone aus den Händen und geradewegs in sein nasses Grab gerutscht ist.

Als Rowan später am Nachmittag in mein Büro geschlendert kommt, kann ich mit Sicherheit behaupten, dass ich für den Tag durch bin.

»Du hast mir nicht auf meine Nachrichten geantwortet.«

»Hi erst mal.« Ich schaue von meinem Computerbildschirm auf. »Du hast nicht auf meine Nachrichten geantwortet«, wiederholt er. Seine Stimme klingt beinahe nervöser, als ich mich fühle, und ich bin versucht, daran zu glauben, dass er sich tatsächlich Gedanken macht, warum ich ihm nicht antworte.

»Hast du mich vermisst?« Ich klimpere mit den Wimpern.

»Nein.« Die Antwort kommt zu schnell.

Ich grinse. »Es ist okay, seine Gefühle einzugestehen. Ich warte.« Ich drehe mich auf meinem Stuhl zu ihm herum und sehe ihn aufmunternd an.

»So wie du mich den ganzen Tag auf eine Bestätigung warten lassen hast?«


Häh?


»Eine Bestätigung?«

»Ja. Ich habe dich auf ein Date eingeladen. Morgen Abend.«

Ich lache leise. »Meinst du nicht, du solltest mich zuerst fragen, ob ich Lust habe?«

»Ich stelle keine Fragen, auf die ich die Antworten kenne.«

»Wir müssen an deinen Manieren arbeiten. Daran fehlt es dir eindeutig.« Er kommt zu mir rüber und beugt sich hinunter, um mir ins Ohr zu flüstern. »Neulich Nacht hast du dich nicht über fehlende Höflichkeit beschwert.«

»Natürlich nicht. Schließlich wünscht sich jede Frau einen Mann, der ein Gentleman und gleichzeitig im Bett ein wildes Tier ist«, flüstere ich, damit mich meine Kollegen nicht hören.

Seine Augen glänzen, als er eine Verbeugung andeutet. »Dann verzeihen Sie bitte meinen Fauxpas. Würden Sie mir die Ehre erweisen, mich morgen Abend bei Abendessen und Cocktails mit Ihrer Anwesenheit zu beehren?«

»Wird Ihr Schwanz dabei auch eine Rolle spielen?« Ich hebe eine Augenbraue.

Rowan lässt den Kopf in den Nacken fallen und lacht, bis ich mit einfalle. Es erfüllt mich von Kopf bis Fuß mit Wärme, wenn ich sehe, wie seine Augen dabei aufleuchten.

Was das, was ich als Nächstes sagen muss, umso schwerer macht auszusprechen.

»Ich kann morgen nicht mit dir ausgehen. Wir haben ein spätes Teammeeting, um ein paar offene Fragen zu früheren Ideen zu besprechen.«

»Gut, dass du mit deinem Chef zusammen bist.«

»Auf keinen Fall! Das nennt man Machtmissbrauch.«

»Was bringt es, all diese Macht zu haben, wenn ich sie nicht nutze?«

Ich blinzle ihn an. »Ich werde mal so tun, als hättest du das gerade nicht gesagt.«

»Tu, was du willst. Am Ergebnis ändert das nichts.«

»Aber …«

Er hebt eine Augenbraue. »Entweder du
 schreibst Jenny oder ich
 tue es.«

Ich starre ihn an. »Deine bossige Art verliert an Charme.«

Er beugt sich vor und platziert einen sanften Kuss auf meiner Wange. »Dann sollten wir diese Theorie unter verschiedenen Umständen überprüfen. Nur um sicherzugehen.«

»Du bist immer so gründlich bei allem, was du tust.«

Er grinst. »Wir sehen uns morgen Abend.«

Damit wendet er sich ab und nimmt den Duft seines Parfüms und seine süchtig machenden Pheromone mit. »Und beantworte von jetzt an meine Nachrichten.«

»Werde ich – sobald ich ein Ersatzhandy bekomme.« Ich zeige auf die mit Reis gefüllte Schüssel auf meinem Schreibtisch.

»Will ich wirklich wissen, was passiert ist?«

Ich grinse. »Wahrscheinlich nicht.«

Selbst nachdem Rowan gegangen ist, kann ich nicht aufhören, vor mich hin zu grinsen. Weil ich morgen ein Date mit Rowan-ich-hab-keine-Ahnung-wofür-das-G-in-seinem-Namen-steht-Kane
 habe.

* * *

Macht hat viele Gesichter. Heute Abend wird meins von dem Ausdruck auf Rowans Miene bestimmt, als ich aus meiner Wohnung in den Hausflur trete.

»Du siehst aus wie eine Prinzessin.« Er reibt sich den Kiefer.

Ich strahle, als ich mit der Hand über die untere Hälfte meines gelben Kleides fahre und den bauschigen Tüll herunterdrücke. Meine Mutter hat es für mich gemacht, nachdem ich von einem ähnlichen Kleid einer Celebrity geschwärmt hatte. Auf meiner Haut erinnert mich das Material an Sonnenstrahlen am frühen Morgen.

Rowans Blick bekommt etwas Mörderisches. Er huscht von meinem Korsettoberteil zu dem bauschigen Rock.

Während er mich ansieht, nehme ich ihn ebenfalls in Augenschein. Von all seinen Anzügen ist dieser mit Abstand mein Favorit. Ich bin mir nicht sicher, ob er das weiß. Die Art, wie sich der königsblaue Stoff an seinen Körper schmiegt, lässt in mir den Wunsch aufkeimen, unsere Pläne für das Abendessen zu vergessen.

Unsere Blicke treffen sich, und er stößt einen leisen Fluch aus bei dem Ausdruck, der mir vermutlich ins Gesicht geschrieben steht. Dann greift er nach meiner Hand und zieht mich mit sich, wobei er die ganze Zeit leise vor sich hinmurmelt.

* * *

»Garfield.«

Rowans Hand auf meinem Oberschenkel spannt sich an. »O Gott, nein.« Seit ich in seinen Rolls-Royce eingestiegen bin, hat er keine einzige Sekunde den Körperkontakt zu mir unterbrochen.

Offensichtlich haben Menschen wie die Kanes einen Wohlstand erreicht, bei dem sie nicht einmal mehr ihr eigenes Auto fahren müssen. Zuerst kam es mir lächerlich vor. Aber andererseits verschafft das Rowan die Möglichkeit, während der Fahrt meinen Oberschenkel zu streicheln. Trotz der geradezu obszönen Menge an Stoffschichten zwischen seiner Hand und meiner Haut jagen seine Finger mit jeder verführerischen Berührung heiße Flammen meinen Oberschenkel hinauf.

Ich spähe auf die Liste mit Namen, die ich beim Erraten von Rowans zweitem Vornamen heruntergeladen habe. Nachdem ich das ganze Internet und einige zwielichtige Websites durchsucht hatte, die viel Geld für eine Hintergrundüberprüfung verlangen, bin ich schließlich bei einer Liste mit Babynamen hängen geblieben.

Inzwischen bin ich bei Nummer zwanzig auf der Liste angekommen und habe noch immer keinen Treffer gelandet.

»Gary.«

Seine Brust bebt unter einem lautlosen Lachen. »Nein.«

»Gertrud.«

»Das ist ein Frauenname.«

Ich zucke mit den Schultern. »Vielleicht war deine Mom ja besonders progressiv.«


Verdammt
 . Es war nicht meine Absicht, sie zu erwähnen. Die Kanes schweigen allesamt wie ein Grab, wenn es um Rowans Mutter geht. Das Einzige, was die Öffentlichkeit weiß, ist, dass sie nach einem langen, schrecklichen Kampf gegen den Krebs gestorben ist.

Er drückt meinen Oberschenkel, als wollte er mich beruhigen. »Meine Mutter war auf viele Weisen großartig, aber selbst sie war nicht so
 fortschrittlich. Gott sei Dank.«

»Hmm, okay … Was ist mit Glen?«

»Du wirst es nie erraten, also kannst du es genauso gut lassen.«

Ich sehe ihm in die Augen und schiebe meine Unterlippe vor. »Ich bin niemand, die schnell aufgibt.«

Er reibt mit seinem Daumen über meine Lippe und lässt als Antwort Hitze meine Wirbelsäule hinabrieseln. »Weshalb ich dich mit der Geschichte belohnen werde, wie ich zu meinem zweiten Vornamen gekommen bin. Aber ich muss dich zur Geheimhaltung verpflichten.«

Ich halte ihm meinen kleinen Finger hin.

Er schiebt ihn beiseite, bevor er sich vorbeugt und eine raue Hand an meine Wange legt. »Ein Kuss für jedes Geheimnis.«

»Von dem Spiel habe ich noch nie was gehört.« Ich grinse.

»Das liegt daran, dass es ausschließlich uns gehört.«

Bei der Vorstellung, dass wir etwas haben, das nur uns ganz allein gehört, breitet sich ein warmes Gefühl in meiner Brust aus. »Ich mag es jetzt schon.«

Er schiebt die Hand in meinen Nacken und zieht mich zu sich. Im nächsten Augenblick presst er die Lippen auf meine, zuerst sanft, bevor sie mich ihren brennenden Hunger spüren lassen. Mir wird heiß, als Rowan meine Lippen mit seiner Zunge zum Brennen bringt und ein Muster darauf zeichnet, das ich bis in mein Herz spüre.

Er küsst mich, bis ich atemlos bin und keuche. Doch seine Augen verlieren ihren Glanz, als er den Blick von meinem Gesicht zum Fenster hinter mir gleiten lässt.

Ich hasse es, ihn so zu sehen. »Ich kann mit dem Raten aufhören. Du musst es mir nicht sagen.«

Er schüttelt den Kopf. »Wir haben eine Abmachung getroffen.« Der resignierte Seufzer, den er ausstößt, trägt wenig dazu bei, seine Anspannung zu lösen. »Ich rede nicht viel über meine Mutter.«

Ich strecke eine Hand aus und schließe sie um seine. Er hält sich daran fest wie an einer Rettungsleine und gibt sich kaum Mühe, das Zittern seiner Finger zu verbergen, während er mir das Blut aus meinen drückt. »Einige meiner Erinnerungen sind wirr, weil ich damals noch so jung war, aber was ich noch ganz genau weiß, ist, dass sie König Artus geliebt hat.«

»Im Ernst? Sie war ein Geschichtsnerd?«

Er sieht mich vielsagend an.

Ich seufze und gebe ihm einen sanften Kuss für sein nächstes Geheimnis. Als ich mich zurücklehnen will, zieht er mich an seine Brust und vertieft den Kuss. Als ob er den zusätzlichen Mut bräuchte, um über seine Mutter zu sprechen.

Vielleicht ist er nicht auf der Suche nach Liebe, aber eventuell nach Heilung. Ich kann ihm dabei helfen. Ich habe mich an einem ganz ähnlichen Punkt befunden.

Er lässt mich los, bevor er ein paarmal tief durchatmet. »Meine Mutter war besessen von Geschichte und Geschichten, die an Fantasy grenzen. So haben sie und mein Vater sich kennengelernt.« Er hält inne, als wäre er sich nicht sicher, ob er weitermachen soll.

»Erzähl mir bitte mehr.« Ich gebe ihm einen Kuss auf die Wange.

»Sie hat in der Nachhilfestelle der Universität gearbeitet, die sie beide besucht haben. Mein Vater ist an dem Tag dort gewesen, um seinen Freund abzuholen, dessen Auto in der Werkstatt stand. Meine Mutter hat an der Theke gearbeitet und ihn gefragt, ob sie ihm helfen könne.«

»Und?«

»Mein Vater war ein Einserstudent, der dann ein ganzes Semester lang Nachhilfestunden für einen Kurs besucht hat, für den er nicht mal eingeschrieben war.«

»Nein!« Ich lache, bis ich heiser bin. Die Kennenlerngeschichte seiner Eltern könnte besser sein als die meiner – nicht, dass ich ihnen das auf die Nase binden würde.

»Es ist wahr. Mom hat sogar seine gefälschten Essays und Seminararbeiten über König Artus und seine Ritter korrigiert.«

»Lügen scheint also eine essenzielle Eigenschaft der Kanes zu sein.«

Er schmunzelt. »Wir tun alles, um zu bekommen, was wir wollen.«

»Absolut rücksichtslos. Das seid ihr alle«, ziehe ich ihn auf.

Er lacht leise vor sich hin.

»Wie hat dein Vater sie nach der Geschichte dazu gebracht, mit ihm auszugehen?« Ich möchte mehr hören, und wenn auch nur, um die hoffnungslose Romantikerin in mir zufriedenzustellen.

»Ich erinnere mich nicht.« Rowan presst die Lippen zu einer dünnen Linie zusammen, und seine Hand, die sich an meiner festhält, verkrampft sich.

Die Temperatur im Auto sinkt, passend zu Rowans Stimmung. Mein Herz schmerzt, wenn ich an Rowans Vater denke. Obwohl ich einiges über seine fragwürdigen Geschäftsentscheidungen gehört habe, kann ich mit jedem mitfühlen, der seine Frau verloren hat. Vor allem mit einem Mann, der bereit war, Nachhilfestunden zu besuchen, ohne einen anderen Grund zu haben, als Zeit mit der Frau zu verbringen, die er mag.

Und noch mehr Empathie habe ich für die Kinder, die eine ähnliche Trauer empfinden.

Ich drücke seine Hand. »Also, was ist die Verbindung zwischen dieser Geschichte und deinem zweiten Vornamen?«

»Meine Mutter hat meine Brüder und mich nach König Artus’ Rittern der Tafelrunde benannt.«

»Das sind ziemlich große Fußstapfen, in die ihr da getreten seid. Haben die nicht den Heiligen Gral oder so was gefunden?«

»Oder so was.« Seine Mundwinkel heben sich wieder, und die Anspannung fällt von ihm ab. »Ich habe es leicht. Declan ist derjenige, der sich für den Rest seines Lebens als Declan Lancelot Kane vorstellen muss.«

Bei der Vorstellung, dass Rowans ältester Bruder für den Rest seines Lebens ein solches Kreuz tragen muss, kann ich ein Kichern nicht zurückhalten. Lancelot? Im Ernst?


»Und du, Mr. R. G. Kane?«

»Galahad«, murmelt er und lenkt damit meine Aufmerksamkeit auf den Rosaton seiner Wangen.

»Awww, wie süß.«

»Hier gibt es nur Platz für einen Lügner, und der bist nicht du.«

Ich boxe ihn spielerisch gegen die Schulter. »Ich meine es ernst! Die Geschichte dahinter macht das zu etwas ganz Besonderem.«

Augenblicklich verkrampft er sich wieder. »Wenn du das jemandem erzählst, muss ich …«

»Ja, ja, mich feuern, hab schon verstanden.«

»Dich vögeln
 . Aber wenn du daran interessiert sein solltest, das andere Szenario im Rollenspiel nachzustellen, bin ich gerne bereit, der Aufforderung nachzukommen.«

»Hast du gerade einen Sexwitz gemacht?! Ich bin empört.« Ich schlage einen absichtlich hochnäsigen Ton an, während ich mir dramatisch Luft zufächele.

Er schüttelt den Kopf, als wäre ich die verrückteste Person, die er je kennengelernt hat. Okay, das ist nur eine Vermutung, aber die scheint mir durchaus plausibel zu sein.

Ich strecke ihm die Hand hin. »Wir haben einen Deal.«





KAPITEL DREIUNDDREISSIG

Rowan
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Es ist noch nicht zu spät, nach Hause zu gehen.« Zahra benutzt ihre Speisekarte als Schild, um ihre linke Gesichtshälfte abzuschirmen.

Als ich die Reservierung im besten Restaurant Orlandos gemacht habe, habe ich nicht damit gerechnet, dass sie in dem Moment protestieren würde, in dem wir uns hinsetzen. Seit die Empfangsdame uns vor zehn Minuten zu unserem Tisch im hinteren Teil des Restaurants geführt hat, sind Zahras Wangen gerötet, und sie kann kaum stillsitzen. Ich dachte, Wein würde über die Nervosität beim ersten Date hinweghelfen, aber sie hat bereits ein ganzes Glas getrunken.

Hat sie Angst, mit mir in der Öffentlichkeit gesehen zu werden? Ich bezweifle stark, dass irgendwelche Paparazzi, die etwas auf sich geben, ausgerechnet durch die Straßen von Zentralflorida streifen und auf Berühmtheiten warten.

Ich runzle die Stirn und schiebe ihre Speisekarte beiseite. »Ist es dir zu schick?«

»Nein. Ich meine, ja! Schau dir mal diese Speisekarte an.« Sie hält sie wieder hoch und schirmt diesmal auch mein Gesicht mit ab. »Jedes Restaurant ohne Preise auf der Karte und mit französisch klingenden Gerichten ist ein Warnsignal für mein Bankkonto.«

»Du zahlst nicht«, bemerke ich trocken.

»Aber es wäre ziemlich anmaßend von mir, einfach anzunehmen, dass wir Hälfte-Hälfte machen.«

»Hälfte-Hälfte«, wiederhole ich mit einem erstickten Lachen. »Was ist denn bitte in dich gefahren?«

»Nichts.« Sie beißt sich auf die Lippe. Als sich ihre Haut von Rosa zu Rot verfärbt, verrät das ihre Unfähigkeit, auch nur die kleinste Lüge zu erzählen.

»Bist du beim ersten Date immer so nervös?«

Sie runzelt die Stirn. »Ich bin nicht nervös.«

»Du hast in zehn Minuten ein Zweihundert-Dollar-Glas Wein ausgetrunken.«

Von einer Sekunde auf die andere wird sie kreidebleich. »Zwei. Hundert. Dollar?!« Es klingt, als würde sie flüsternd schreien. »Warum sollte jemand so viel Geld für einen Haufen alter Trauben ausgeben?«

Ich kann mein Lachen nicht zurückhalten, doch über die Gespräche der anderen Gäste um uns herum ist es kaum zu hören.

Ihr Blick gleitet von mir zu einem Tisch nicht weit von unserem entfernt, an dem ein blonder Mann und eine blonde Frau sitzen.

»Kennst du die Leute?«

Sie zuckt zusammen. »Wen?«

Ich blinzle sie an.

Ihre Schultern sinken herab, als sie auf ihrem Stuhl ein paar Zentimeter weiter nach unten rutscht. »Ja.«

»Wer ist das?«

»Der blonde Typ mit den winzigen Händen und der hohen Stirn ist Lance.«


Ihr fucking Ernst? Von allen Restaurants, die es in dieser Stadt gibt, sitzt der Typ ausgerechnet im selben wie wir?
 Das würde in Chicago niemals passieren. Da rennen zu viele Leute rum, als dass ich zufällig jemandem begegnen könnte, den ich hasse.

Ich gebe dem Mangel an Restaurants hier die Schuld.


Vielleicht kann ich eins auf dem Dreamland-Gelände bauen lassen, damit so was nicht noch mal passiert.



Noch mal? Du bleibst nicht länger als bis zur Abstimmung hier.


Ich greife nach meinem Weinglas und nehme einen großen Schluck, um der Übelkeit, die in mir aufsteigt, etwas entgegenzusetzen.

Ihr Blick huscht von mir zurück zu diesem verdammten Tisch in der Mitte des Raums.

Ich runzle die Stirn. »Willst du ihn zurück?«


Wo zum Teufel kam das denn jetzt her?


»Wie bitte?!« Ihr Ausruf zieht die Aufmerksamkeit einiger anderer Gäste auf uns. »Gott, nein.«

»Dann vergiss ihn.«

»Leichter gesagt als getan. Er sitzt da. Direkt vor meiner Nase. Mit ihr
 . Ich hasse es, sie zusammen zu sehen, weil es mich daran erinnert …« Sie verstummt.


Wie er dir das Herz gebrochen hat
 , beende ich in Gedanken ihren Satz.

Es gefällt mir nicht, Zahra so wütend und traurig zu erleben. Normalerweise strahlt sie mehr positive Energie aus als eine verdammte Gruppe von Super-Bowl-Cheerleadern. Dass sie leidet, macht mich unruhig. Als würde ich etwas reparieren wollen, ohne zu wissen, wie, vor allem, da ich nicht die geringste Ahnung habe, wie man mit einem Ex umgeht.

»Lass uns ein Spiel spielen.«


Was zum Teufel machst du da?


Ihre Miene hellt sich ein wenig auf. Endlich lässt sie die Speisekarte sinken und schenkt mir ihre volle Aufmerksamkeit. »Heute Abend dreht sich bei dir alles um Spiele.«

»Würdest du lieber mitten auf dem Ozean nackt baden gehen oder in der Nacht nackt durch Dreamland rennen?«

»Ich renne nicht gerne, aber Haie mag ich noch weniger, also definitiv nackt durch Dreamland sprinten.«

Ich grinse. »Ungezogenes Mädchen. Du könntest erwischt werden.«

»Wie gut, dass ich den Chef kenne«, erwidert sie schlagfertig.

Die Art, wie sie mich anlächelt, lässt meinen Herzschlag aus dem Takt geraten. Es ist seltsam, als könnte mein ganzer Körper nicht anders, als verrücktzuspielen, wenn ich in ihrer Nähe bin. Ob kribbelnde Haut, eine sich zusammenziehende Brust oder der heftige Drang, sie zu küssen – ich kämpfe gegen eine Menge Empfindungen an. Manchmal gegen alle auf einmal.

»Du bist dran.« Ich nehme ihre Hand und fahre mit meinem Daumen über ihre Knöchel. Jedes Mal, wenn ich das mache, stockt ihr der Atem, deswegen möchte ich es eigentlich ständig tun.

»Würdest du lieber nie wieder ein Buch lesen oder dir nie wieder die Aktienkurse ansehen?«

»Das tut weh.« Ich reibe mit meiner freien Hand über die Stelle, an der mein Herz sitzt.

Sie lächelt. »Die Tatsache, dass man darüber nachdenken muss, bricht mir
 das Herz.«

Ich schenke ihr ein vielsagendes Lächeln. »Ich müsste aufhören, Bücher zu lesen. Tut mir leid.«

»War schön, dich kennengelernt zu haben.« Sie zieht neckend ihre Hand unter meiner weg, bevor ich wieder danach greife.

»Du hast gesagt, ich könnte nie wieder ein Buch lesen
 . Hörbücher zählen nicht.«

Ihr Mund klappt auf. »Du … Das ist … Nicht schummeln!«

»Im Leben dreht sich alles um Semantik.«

»Einen Geschäftsmann zu daten ist furchtbar.«

Am liebsten würde ich ihr den Schmollmund aus dem Gesicht küssen. »Ich nehme an, es ist zumindest eine nette Abwechslung zu der wunderbaren Gesellschaft, an die du durch die Dating-Apps geraten bist. Wie geht’s eigentlich dem Elektriker und seiner Mutter?«

Sie zeigt mit dem Finger auf meine Brust. »Du solltest wissen, dass Chip sehr nett war.«

»Und er hat seine Mom zum Date mitgebracht.«

»Was ich süß fand.«

»Sie hat dich gefragt, ob du Fruchtbarkeitstests zu Hause hast.« Ich trinke einen Schluck Wein.

Kichernd lässt Zahra den Kopf in den Nacken fallen. Sie zum Lachen zu bringen, zu wissen, dass ich ihren Tag ein klein wenig aufgehellt habe, erfüllt mich mit tiefstem Stolz.

Und plötzlich trifft mich mit voller Wucht eine Erkenntnis. Dies ist das erste Mal, dass ich bei einem Date Spaß habe. Es gibt keine vorgegebene Agenda oder abgeklärte Gespräche übers Geschäft. Ich bin wirklich daran interessiert, alles zu hören, was aus Zahras Mund kommt, und dieses Bedürfnis wird durch ihr Lachen noch verstärkt.

Ein Teil von mir wünscht sich, ich könnte wie sie sein, mit Hingabe leben und mich von vergangenen Problemen lösen, die immer im schlimmsten Moment wieder aufzutauchen scheinen. Doch das ist für jemanden wie mich nicht möglich. Ich bin vom Leben übersättigt und erschöpft, deswegen ist es so erfrischend, Zahra um mich zu haben.

Mir ist bewusst, dass ich mit Zahra ein gefährliches Spiel zwischen den Grenzen von Dating und mehr spiele. Mit der mir gesetzten Frist und meinem finalen Ziel kann ich nicht auf viel mehr aus sein. Zumindest nicht, wenn meine Zukunft in Chicago und ihre hier liegt. Aber wir können die Gegenwart genießen und im Heute leben. So viel kann ich versprechen.

Zahra wedelt mit einer Hand vor meinem Gesicht herum. »Du bist dran.«

Ich schüttele meine Gedanken ab und richte meine Aufmerksamkeit wieder auf unsere Unterhaltung.

Zahra und ich wechseln uns mit den Fragen ab, wobei sie sich die ausgefallensten ausdenkt. Ich bin mir nicht sicher, wie sie auf die Ideen kommt, zum Beispiel ob ich lieber in Boxershorts Ski fahren oder mit einem Jetski über den ganzen Ozean fahren würde, aber ihre Fantasie ist grenzenlos.


Deshalb hast du sie eingestellt.


Wir verbringen das gesamte Abendessen mit unserem kleinen Spiel und vertiefen uns darüber immer wieder in Gespräche.

Zahra erwägt gerade ihre nächste Frage, als Lance in unser Blickfeld tritt. Abwechselnd starrt er Zahra und dann wieder mich an. Sie hat ihn bisher noch nicht einmal bemerkt, dafür ist sie viel zu tief in ihre Überlegungen versunken.

Ich sehe ihm direkt in die Augen, während ich Zahras Hand an meine Lippen ziehe und ihr einen Kuss auf die Knöchel gebe. Sie holt tief Luft, und ihre Wangen nehmen den schönsten Rosaton an.

Als Lance darauf das Gesicht verzieht, verleiht ihm das eine gewisse Ähnlichkeit mit einer zerquetschten Tomate mit blondem Haarschopf. Er ist im wahrsten Sinne des Wortes absolut durchschnittlich – von seinem Standardhemd bis zu seiner schlecht gebügelten Stoffhose. Ich bin mir sicher, dass ich innerhalb von ein paar Minuten ein Dutzend Typen wie ihn im örtlichen Einkaufszentrum auftreiben könnte.

Ich lasse Zahras Hand auf den Tisch zurücksinken und stehe auf. Lance muss den Kopf in den Nacken legen, um zu mir aufzusehen.

Ich knöpfe mein Jackett zu, bevor ich ihn anspreche. »Lance Baker. Ich habe von Ihnen gehört.«

Seine Haltung hat etwas unglaublich Überhebliches. »Mr. Kane. Ich wollte nur kurz an Ihren Tisch kommen und Hallo sagen. Zahra und ich kennen uns schon sehr lange.«

Das Blut in meinen Adern beginnt zu pulsieren. Als Lance mir seine Hand hinstreckt, starre ich sie mit jedem Fünkchen Ekel an, das ich ihm gegenüber empfinde.

»Sie hat mir von Ihrer Nebula-Land-
 Idee erzählt.«

Er lässt die Hand sinken wie ein zurückgewiesener Schuljunge. »O ja. Ich war schockiert, dass ausgerechnet mein Vorschlag angenommen wurde.«

Meine Faust zuckt; sie würde gerne Bekanntschaft mit seinem Gesicht machen. Denkt dieses Arschloch ernsthaft, er kommt damit davon, Zahras Idee zu stehlen? Erst jetzt dämmert mir, dass er davon ausgeht, dass Zahra über die ganze Sache Stillschweigen bewahrt hat. Was für ein Stück Scheiße. Er denkt wahrscheinlich, dass sie zu nett ist, um ihn zu verpfeifen, und da er nie erwischt worden ist, hatte er bisher keinen Grund, sich Sorgen zu machen.

Fuck him. Ich werde mich in Zahras Namen rächen.

»Ach, Lance. Hi. Wie komisch, dir ausgerechnet hier über den Weg zu laufen.« Zahras Stimme klingt hölzern.

»Wir feiern unseren Jahrestag.«

Trotz des Drangs, ihm zu sagen, dass er sich verpissen soll, behalte ich meine ausdruckslose Miene bei.

Zahra verkrampft sich am ganzen Körper. »Gilt es nicht als geschmacklos, den Beginn einer Affäre zu feiern?«

Lance’ Augen scheinen aus den Höhlen zu treten. Seine ohnehin schon roten Wangen nehmen einen violetten Farbton an.

Beim Anblick von Zahras geradem Rückgrat und stählernem Blick wird mir ganz warm. Ich bin … stolz auf sie. Auf die Art und Weise, wie sie es schafft, sich gegen andere zu behaupten, so wie sie sich gegen mich behauptet hat.

Ich ziehe sie an meine Seite und bin versucht, sie für den Rest ihres Lebens zu verstecken, um sie vor Idioten wie Lance zu beschützen, die ihr Talent für sich missbrauchen.

Die Welle der Besitzgier, die mich ergreift, trifft mich aus dem Nichts. Es sollte mich überraschen, aber das tut es nicht. Ich war schon immer besitzergreifend. In Bezug auf Spielzeug. Geld. Geschäfte. Und jetzt … in Bezug auf eine Frau. Obwohl diese Situation neu für mich ist, ist es das Gefühl nicht.

Lance richtet seine Aufmerksamkeit auf mich. »Mr. Kane. Es tut mir leid, Sie gestört zu haben. Ich wusste nicht, dass Sie und Zahra heute Abend einen Geschäftstermin haben.«

»Haben wir auch nicht«, erwidere ich trocken.

Zahra zittert, als ich mit einem Finger ihren Arm entlangfahre. Lance folgt der Berührung mit seinem Blick, bis er an meiner Hand hängen bleibt, die in einer intimen Geste an ihrer Taille liegt.

»Nun, es tut mir leid, Sie bei Ihrem … Essen gestört zu haben.«

»Warum haben Sie es dann getan?«, kontere ich.

Sein Mund öffnet und schließt sich wieder. Aber ich mache mir nicht die Mühe, darauf zu warten, dass seine begrenzt vorhandenen Gehirnzellen eine erbärmliche Ausrede zustande bringen. Stattdessen gebe ich der Empfangsdame ein Zeichen.

Sie kommt zu uns herüber und stellt sich zwischen Lance und mich. »Mr. Kane, kann ich Ihnen mit irgendetwas behilflich sein?«, erkundigt sie sich mit professioneller Höflichkeit.

»Ich möchte gerne eine Flasche Dom Pérignon auf meine Rechnung für den Tisch dieses Herrn bestellen.«

Sie zeigt ein strahlendes Lächeln. »Sehr gerne. Welchen Anlass feiern wir?«

»Seine Beförderung.«

Die Empfangsdame verschwindet mit einem breiten Grinsen im Gesicht.

Zahras Körper versteift sich wieder neben mir. Als ich ihre Hüfte streichle und mit der Spitze unter dem Stoff ihres Kleides spiele, schmiegt sich ihr Körper an meinen, obwohl Lance uns noch immer anstarrt.

»Beförderung?«, krächzt er.

»Mir ist aufgefallen, dass Sie seit Jahren ein sehr engagierter Dreamland-Mitarbeiter sind.«

Er nickt grinsend. Als sein Blick von mir zu Zahra wandert, verspüre ich den Drang, sie vor ihm abzuschirmen. Die Art, wie er sie ansieht, lässt mich vermuten, dass er tatsächlich glaubt, sie hätte ihn mir gegenüber in den Himmel gelobt.

Er stellt eine unglaubliche Verschwendung von Sauerstoff dar. Ich bin absolut angewidert von ihm.

»Sie werden nach Dreamland Shanghai versetzt, um mit den Entwicklern vor Ort zusammenzuarbeiten. Mit sofortiger Wirkung.«

Alles Blut weicht aus seinem Gesicht. »Shanghai? China
 ?«

»Sieht so aus, als hätten Sie heute Abend zwei Gründe zu feiern. Meine herzlichsten Glückwünsche.«

Er stottert noch etwas vor sich hin. Sein Unbehagen bringt mich zum Lächeln, aber ich versuche, es nicht zu zeigen. Es gibt nur eine Person, die Zugriff auf meinen begrenzten Vorrat daran verdient, und das ist definitiv nicht dieser Arsch.

Ich schaue zu Zahra hinab, nur um festzustellen, dass sie mich ebenfalls ansieht. Das Lächeln, das ihre Lippen ziert, ist kaum zu erkennen, aber der Ausdruck in ihren Augen sagt mir alles.

Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und küsst mich sanft auf die Wange. Dann bahnen sich ihre Lippen einen Weg zu meinem Ohr. »Du wirst heute Abend so was von flachgelegt.« Ihr heißer Atem lässt meinen Nacken prickeln, und plötzlich bin ich sehr daran interessiert, so schnell wie möglich von hier wegzukommen.

Scheiß auf Dates in Restaurants. Sie sind völlig überbewertet und schränken einen nur ein. Plötzlich bin ich mir nicht mehr sicher, was ich mir dabei gedacht habe, Zahra auszuführen, wenn sie doch eigentlich jemand ist, die gerne auf dem Boden sitzt und Take-out isst.

Zur Bestätigung drücke ich Zahras Hüfte.

»Herzlichen Glückwunsch zu deiner Versetzung nach Shanghai. Du kannst wirklich stolz auf deine Leistungen sein, Lance.« Dann wendet sie sich ab, winkt ihm noch einmal knapp über die Schulter zu und kehrt zu ihrem Stuhl zurück.

Ein kleiner Teil von mir freut sich darüber, dass sie ihm kein Lächeln schenkt. Die gehören alle mir, du Arschloch!

Lance starrt sie mit offenem Mund an. Auf eine Art, die schon wieder den Wunsch in mir weckt, ihm die Nase zu brechen. Stattdessen lege ich eine Hand auf seine angespannte Schulter und beuge mich vor; eine Geste, die auf jede andere Person im Raum freundlich wirken dürfte. »Es gibt einen Grund, aus dem Männer wie du Frauen wie Zahra verletzen. Und der hat nichts mit ihr zu tun, sondern nur etwas mit dem, was dir abgeht.« Ich nehme mir einen Moment Zeit, um auf ihn herabzustarren, ohne mir die Mühe zu machen, den Ekel in meinen Augen zu verbergen.

Er wird leichenblass und scheint regelrecht in sich zusammenzuschrumpfen – was mir eine ganz andere Art von Befriedigung verschafft. Ich bin mir sicher, dass er dennoch nur einen Bruchteil des Unbehagens empfindet, das Zahra in seiner Gegenwart ertragen muss, aber allein das ist es wert.

Ich klopfe ihm ein letztes Mal auf die Schulter, bevor ich mich abwende.

Zahra sitzt bereits wieder. Ihr Blick aus weit aufgerissenen Augen huscht zwischen seinem Rücken und mir hin und her. »Versetzt du ihn wirklich nach Shanghai?«

»Das hat er selbst in der Hand.« Ich nehme ebenfalls wieder Platz.

»Inwiefern?«

»Er kann nach Shanghai gehen oder seine Kündigung einreichen. Es ist mir egal, für was von beidem er sich entscheidet, solange er verschwindet.«

Sie ergreift meine Hand. »Warum hast du das gemacht?«

Ich zucke mit den Schultern.

»Du magst mich wirklich.« Sie klimpert mit ihren langen Wimpern.

»Das habe ich dir schon mal gesagt.« Ich schenke ihr ein sanftes Lächeln, das sie im Gegenzug wie die gottverdammte Sonne strahlen lässt.

Sie nimmt die Dessertkarte, die in der Mitte des Tisches steht. »Taten sagen mehr als tausend Worte.«

»Und was sagen meine Taten aus?« Ich beuge mich vor und greife nach einer Strähne ihres Haars, ziehe sie daran zu mir, bis unsere Münder nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt sind.

»Dass ich dir wichtiger bin, als du zugibst.«

Ich überwinde den letzten Abstand zwischen uns und küsse sie. »Wünsch dir nichts, was nicht möglich ist.«

Ihre Gesichtszüge werden weicher und spiegeln eine Emotion wider, die ich noch nicht bei ihr gesehen habe. »Das ist okay. Meine Träume sind groß genug für uns beide.«

Die seltsame Wärme, die zuvor durch meine Adern geströmt ist, kühlt sich von einem Augenblick auf den anderen ab. Sie hat gerade meine größte Sorge in einem einzigen Satz zusammengefasst.
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Lance zieht nach China. Und das nur, weil Rowan mich glücklich machen und mir dabei helfen wollte, ihn zu vergessen. Auch wenn er es vielleicht nicht in vielen Worten ausgedrückt hat, sprechen seine Taten für sich.

Falls Rowan tatsächlich versucht, die Sache zwischen uns locker anzugehen, dann ist er nicht besonders gut darin. Im Ernst, versucht der Mann mich dazu zu bringen, mich in ihn zu verlieben? Wenn er mit dieser Art Zuneigungsbekundungen weitermacht, dann bin ich verloren. Ich bin nämlich bereits dabei, mich auf gefährliches Terrain zu begeben.

In dem Moment, in dem der Fahrer die hintere Tür von Rowans Wagen schließt, kann ich mich nicht mehr zurückhalten. Die Trennwand zur Fahrerkabine macht mich mutig. Leichtsinnig. Ich fühle mich fast ein bisschen machttrunken von der Vorstellung, dass Rowan sich für mich gegen Lance gestellt hat.

Es ist heiß. Er ist heiß. Die ganze verdammte Situation ist heiß.

Ich hebe mein Kleid und lasse mich auf Rowans Schoß gleiten. Seine Hände finden meine Hüften, drücken meine Mitte gegen seinen Reißverschluss, und er erstickt mein Keuchen mit seinen Lippen.

Ihn zu küssen, fühlt sich wie ein Rausch an. Als ob die Welt mit ihm heller erscheint, und ich möchte an diesem Gefühl bis ans Ende aller Zeit festhalten. Unsere Zungen treffen sich, streicheln, schmecken.

»Das ist nicht sicher«, murmelt er zwischen zwei Küssen.

Ich greife nach seinem Gurt und schnalle ihn an, was mir einen Lacher einbringt. »Bitte schön.«

Er zieht mich fester an sich. »Ich habe nicht von mir gesprochen.«

»Du denkst viel zu viel nach.« Ich fahre die Linie seines Reißverschlusses nach und spüre, wie er sich unter meiner Berührung versteift.

Sein Griff um meine Hüfte wird fester. Mit einem Grummeln löst er den Sicherheitsgurt, bevor er sich mit hastigen Bewegungen an seinem Gürtel und seiner Hose zu schaffen macht. Rowan im Schlafzimmer war bereits sexy, aber wenn er mit halb heruntergelassener Hose seinen steifen Schwanz auf dem Rücksitz eines Autos zur Schau stellt, ist der Anblick verheerend. Denn unter diesen teuren Anzügen steckt ein Mann, der so
 gut aussieht. Für mich
 .

Meine Knie treffen auf den Fußraum. Rowans Blick folgt mir, während ich die dicke Ader an seinem Schaft nachfahre. Sein Atem wird schwerer, als ich meine Hand durch meine Zunge ersetze. Zaghaft koste ich den Hauch seiner Erregung, gemischt mit dem Duft nach einer süchtig machenden Seife. Dann umfasse ich seine Eier mit der freien Hand und drücke sie sanft. Seine Hüfte schießt vor. Erregung überzieht meine Zunge, und ich genieße sie, wechsle zwischen tiefem Saugen und langen Streichlern meiner Zunge ab.

Rowans Hände graben sich in mein Haar, seine Verzweiflung wächst, während ich mein Tempo verändere. Ich bin süchtig nach dem Mann, zu dem Rowan mit mir wird, der so anders ist als sein übliches stilles, zurückgezogenes Selbst. Denn wenn die Mauern erst einreißen, dann ist er unersättlich. Gierig. So egoistisch beim Sex wie im Konferenzraum, wenn es ums Geschäft geht.

Es sollte mich nicht so sehr anmachen, aber wenn es um ihn geht, bin ich meinem Verlangen hoffnungslos verfallen.

Rowan wird zur Droge meiner Wahl. Seine schweren Atemzüge. Unser Kampf um die Kontrolle. Die Art, wie er meinen Namen stöhnt, als wäre er Segen und Fluch zugleich.

Sein ganzer Körper erzittert, während ich ihn ein letztes Mal tief in meinen Mund sauge. Als ich ihn entlasse und zurück auf seinen Schoß klettere, atmet er zischend aus

Mit verschwommenem Blick blinzelt er an die Decke. »Das ist für eine Autofahrt ein höchst unpassendes Verhalten.«

»Dabei sind wir noch nicht mal beim besten Teil angekommen.«

Ein winziges Lächeln umspielt seine Mundwinkel. »Zeigst du es mir oder sagst du es mir?«

»Zeigen. Immer zeigen.« Ich ziehe eine Spur aus Küssen von seinen Lippen zu seinem Hals.

Seine Hände gleiten über meine Beine und verschwinden unter den Stofflagen meines Kleids.

»Du bist so umwerfend, dass es wehtut, dich zu lange anzusehen.« Er beugt sich vor und küsst die empfindliche Stelle an meinem Hals, was mir jedes Mal den Atem raubt.

Unter seinem Geständnis wird mir am ganzen Körper warm. Vielleicht, weil ich weiß, dass Rowan nicht der Typ ist, der mit bedeutungslosen Komplimenten oder blumigen Worte um sich wirft. Alles, was er sagt, hat eine Bedeutung, und er hat mich gerade umwerfend
 genannt.

Meine Augen werden feucht von den Gefühlen, die in meiner Brust toben. Doch Rowan sorgt dafür, dass ich meine Gedanken vergesse, als er mir mein Höschen über die Schenkel zieht. Alles an ihm fühlt sich nach mehr an, vom rauen Gefühl seiner Finger auf meiner Haut bis hin zu seinem warmen Atem, der mir eine Gänsehaut macht.

Ich drücke mich auf die Knie hoch, um ihm Raum zu geben, mir den Slip ganz abzustreifen. Er wirft ihn auf den Sitz neben uns, während er bereits damit beschäftigt ist, eins der Körbchen meines Korsetts herunterzuziehen, das bereitwillig meine Brust freigibt. Seine Lippen schließen sich darum, und ich werfe bei den Empfindungen, die daraufhin durch meinen Körper jagen, den Kopf in den Nacken. Die Art, wie er mich mit der Zunge neckt, macht mich vollkommen verrückt.

Er stöhnt, als ich meine exponierte Mitte über seinen harten, nackten Schaft schiebe. Mein ganzer Körper pulsiert vor Verlangen. Ich reibe noch einmal an seiner samtigen Länge auf und ab, hin und her, was Rowan ein weiteres Stöhnen entlockt. Er ruft meinen Namen, aber er ist nicht mehr als ein heiseres Flüstern unter angestrengten Atemzügen auf seinen Lippen.

Ich habe einen reichen Gott in einen Bettler verwandelt. Eine Energiewelle durchströmt mich und treibt mich an den Rand des Wahnsinns. Ich necke seine Spitze und verdiene mir damit ein Saugen an meiner Brustwarze. Seine Finger krallen sich mit genug Kraft um meine Hüften, dass es mich nicht wundern würde, wenn ich am nächsten Tag blaue Flecken dort entdecke.

Unsere Blicke verschränken sich. Die Dunkelheit, die in seinem Blick lodert, nährt die Wärme, die sich über meine untere Körperhälfte ausbreitet, und verwandelt Funken in loderndes Feuer.

»Deine hübsche kleine Pussy hat sich meinen Schwanz noch nicht verdient.« Er hebt mich ein Stück an, um seine Hand zwischen uns schieben zu können.

Mein Gesicht brennt.

Sein Finger taucht in mich ein und entzieht mir sämtliche Kontrolle über die Situation. Mein Körper verkrampft sich darum, und ich zucke zusammen, als er einen weiteren hinzufügt. Die freie Hand schließt er um mein Haar, um meinen Kopf leicht nach hinten zu ziehen, damit mein Hals seinen Lippen ausgesetzt und er freien Zugriff auf meinen Körper hat.

»Ich hatte die ganze Zeit recht.« Sein tiefes Lachen jagt einen weiteren Schauer meinen Rücken hinab. »Du, Zahra Gulian, bist wirklich eine Betrügerin. Eine Verführerin, die sich hinter einem süßen Lächeln und freundlichen Worten versteckt, während sie diese animalische Seite in sich verbirgt.« Seine raue Stimme stellt etwas Hinterhältiges mit meiner unteren Körperhälfte an. Er zieht eine Spur mit seiner Zunge von meinem Hals zu meiner Brustwarze, bevor er mit seinen Zähnen über die empfindliche Haut kratzt.

Ein weiterer Schauer breitet sich über meinen Körper aus und hinterlässt eine Gänsehaut.

»Aber ich habe dich durchschaut.«

Seine Berührungen haben etwas spielerisch Strafendes. Als ob er auf einer feinen Grenze zwischen Wut und Lust tanzen würde. Dass ich ihn wild genug mache, um jeden Anschein der Kontrolle über sich selbst zu verlieren, macht mich süchtig. Niemand außer mir weiß, was für ein Tier sich unter seiner Haut verbirgt, und das Wissen um dieses Geheimnis ist geradezu berauschend.

Mein Körper erzittert, als ich von Lust verzehrt werde.

Er saugt an meinem Hals, bevor er mit seiner Zunge daran entlangfährt, und ich schreie auf.

»Und ich will dich.« Zwei Finger werden zu dreien, tauchen tief ein, während seine Lippen jeden Zentimeter freiliegender Haut in Besitz nehmen.

Der Druck in meinem Inneren wächst, bis er beinahe unerträglich wird. Ich zerre an seinem Hemd, unfähig, ihm das Gleiche anzutun.

»Du machst mich verrückt«, murmelt er gegen die Gänsehaut an meinem Hals, zieht seine Finger zurück und rammt sie wieder in mich hinein. »Wild.« Ich keuche. »Raubst mir sämtliche Kontrolle.« Ein weiterer strafender Angriff seiner Finger. »Machst mich leichtsinnig genug, dich auf dem Rücksitz zu vögeln, während mein Fahrer nur einen Meter entfernt sitzt, getrennt durch eine Plastiktrennwand, die deine Schreie nicht dämpfen wird.«

Die verzweifelte Notwendigkeit zu kommen überflutet mich. Ich wiege meine Hüften und reite auf seinen Fingern, jage dem Lauffeuer nach, das sich am Ende meiner Wirbelsäule bildet.

»Ich glaube, dir gefällt die Vorstellung, dass andere Leute hören, wie ich dich nehme, bis du heiser bist.« Er zieht seine Hand zurück.

Ich betrauere den Verlust, und das Vibrieren in meinem Körper verwandelt sich in ein dumpfes Summen. »Vielleicht gefällt mir die Vorstellung, wenn sie hören, wie ich dich
 nehme.«

Er grinst auf eine Weise, die ihn zehn Jahre jünger aussehen lässt, und ich berühre sein Lächeln, um mich zu versichern, dass ich es mir nicht einbilde.

Er greift nach seinem Portemonnaie und zieht ein Kondom heraus. Normalerweise würde ich ihn in diesem Moment als Klischee bezeichnen, aber mir ist bewusst, dass es für ihn wichtig ist, nach allem, was er durchgemacht hat, die Kontrolle zu behalten. Das Knistern der Folie mischt sich unter unsere schweren Atemzüge. Seine ruckartigen Bewegungen rütteln an meinem schlaffen Körper und machen mich zu Wachs in seinen Händen.

Er hebt mich an und enthüllt seine ummantelte Erektion. Eine Hand hält mich fest, während er mit der anderen meine heiße Mitte nachfährt. Eine sanfte, ehrfürchtige Berührung – bevor er mich auf seinen Schwanz rammt. Bei dem plötzlichen Gefühl, vollkommen ausgefüllt zu sein, keuche ich auf. Mein ganzer Körper spannt sich an, und ich lasse meinen Kopf zurückfallen, worauf Rowan in einer stummen Entschuldigung sanft meinen Hals küsst. Sein Daumen findet meine Klitoris und entspannt meinen verkrampften Körper.

»Zeig mir, wie sehr du es willst.« Er gibt mir einen Klaps auf den Arsch, bevor er sich zurückzieht und sich über die Unterlippe streicht, wobei er den Hauch eines Lächelns nachzeichnet.

Dieser Bastard. Er wird mich dafür arbeiten lassen.

Ich benutze seine Schultern als Stütze, um mich aufzurichten, und hebe den Rock meines Kleides dabei mit an. Sein Blick wandert nach unten zu der Stelle zwischen unseren Körpern, wo sein Schwanz immer noch halb in mir steckt. Dann leckt er sich langsam über die Lippen.

Ich lasse mich wieder nach unten gleiten und entlocke ihm ein Schaudern, als sich mein Körper um seinen Schwanz klammert. »Ich bin vielleicht eine Betrügerin, aber du bist nichts als ein wunderschöner Lügner. Ein Mann, der bereit ist, alles zu tun, um zu bekommen, was er will. Egoistisch.« Ich erhebe mich, nur um mich sofort wieder auf ihn fallen zu lassen, verfalle in einen Rhythmus, dem sich unsere schweren Atemzüge anpassen. »Kontrollierend.« Ich reibe meine Hüfte gegen seine, was dazu führt, dass er genießerisch die Augen schließt. »Ein wütender Mann mit einem heimlichen Lächeln und sanften Lachen und einem goldenen Herzen, das er vor der Welt verbirgt.« Meine Lippen finden seinen Hals und necken seine Haut.

Er ist meine dunkle Regenwolke in einer Dürre. Eine unterschätzte Schönheit, die mir das Gefühl gibt, genauso lebendig zu sein wie die Sonne.

Seine Finger zittern an meinen Hüften, als er ein weiteres Stöhnen ausstößt.

»Ich glaube, du hasst es, wie sehr du mich willst. Denn zuzugeben, dass ich dir wichtig bin, bedeutet, dass du zugeben musst, ein Herz zu haben.« Ich drücke einen sanften Kuss auf seine Lippen. »Erzähl dir also ruhig immer wieder diese hübschen kleinen Lügen. Dein Geheimnis ist bei mir sicher.«

Ich reite ihn, verdiene mir jedes einzelne Stöhnen, das über seine Lippen kommt. Ich bin besessen davon, ihn herauszufordern. Jedes Mal, wenn ich mich auf die Knie erhebe, lasse ich ihn bis zu seiner Spitze aus mir herausgleiten und bringe ihn dazu, keuchend nach Luft zu schnappen, bevor ich ihn wieder in mir versenke.

Rowans Augen verdunkeln sich, während er den Druck seiner Hände um meine Hüften erhöht. Etwas in ihm zerbricht. Er übernimmt die Kontrolle, seine Arme spannen sich unter dem Stoff seines Hemdes an, als er mich hochhebt, bevor er mich wieder nach unten drückt.

Jeder einzelne harte Stoß raubt mir den Atem. Lust prickelt meine Wirbelsäule hinauf. Meine Haut brennt mit dem Reiben von Rowans Haut auf meiner. Als würde bei jeder Liebkosung eine Flamme daran gehalten.

Rowans Bewegungen werden unkontrollierter. Tanzende schwarze Flecken nehmen mir die Sicht, bevor hinter meinen geschlossenen Lidern Sterne zu Tausenden Funken zerbersten. Ich zittere, als mich die Lust bis in die Zehenspitzen durchströmt.

Rowan erbebt am ganzen Körper, als er kommt. Ich höre nicht auf, meine Hüften zu bewegen, bis wir beide atemlos zusammenbrechen. Mein Kopf sinkt gegen seine Schulter, und die Erschöpfung zersetzt das restliche Adrenalin in meinem Blut.

Rowan fährt mit seiner Hand meinen Rücken auf und ab, während ich die Augen schließe und versuche, meine Atmung und meinen Herzschlag zu regulieren. Sein Streicheln lässt mich in den Schlaf driften, obwohl sein weicher werdender Schwanz immer noch in mir steckt.

Ich muss von meinem Orgasmus noch vollkommen durcheinander sein, denn Rowan flüstert mir etwas zu, das ich mir garantiert nur einbilde. »Wenn ich ein Herz zu verschenken hätte, würde es dir gehören.«

Das Kribbeln, das an meiner Wirbelsäule einsetzt, hat nichts damit zu tun, dass seine Hand noch immer meinen Rücken hinabstreicht. Ich möchte ihm sagen, dass er ein Herz hat, aber die Worte bleiben mir im Hals stecken. Also bade ich stattdessen in dem Gefühl der Zuneigung, das Rowan bereit ist zu teilen.
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Rowan taucht nach unserem wöchentlich stattfindenden Meeting am Freitag mit dem absolut selbstgefälligsten Lächeln im Gesicht bei mir auf.

»Könntest du das mit dem Lächeln doch wieder lassen? Das ist nicht fair.« Ich schalte meinen Computer aus.

Sein Grinsen wird noch breiter. »Aber mir gefällt, wie du dich darunter windest.«

Ich verstaue meinen Laptop im Rucksack. »Du Arsch.«

Er lehnt sich an die Trennwand meines Büros und schiebt die Hände in die Hosentaschen. »Falls du gerade versuchen solltest, mich zum Schweigen zu bringen, gehst du es falsch an.«

»Was machst du hier?«, krächze ich.

»Ich wollte dich wissen lassen, dass wir morgen ein Date haben.«

»Okay …« Ich gebe mich vollkommen cool, aber innerlich falle ich mindestens dreimal hintereinander in Ohnmacht. Es freut mich, dass Rowan seine Absichten so deutlich ausspricht. Es hat etwas Erfrischendes, ihm wegen eines Dates nicht hinterherlaufen zu müssen.

»Nachdem wir mit deiner Familie zu Abend gegessen haben«, fügt er hinzu.

»Wie bitte?! Komm schon …«

»Vielleicht später.« Er zwinkert mir zu.

Ich klammere mich an der Schreibtischkante fest, um nicht vom Stuhl zu fallen. »Zwinker nicht so.«

»Warum nicht?«

»Weil sonst meine Eierstöcke implodieren könnten, und das wäre nicht besonders schön.«

Er lacht leise. »Ani hat mich eingeladen. Nach unserem letzten Treffen.«

»Diese kleine hinterhältige …« Ich bin noch nicht bereit, Rowan meiner Familie vorzustellen.

»Es ist süß, wie sehr sie dich in den Himmel lobt.«

O nein, wie könnte ich deswegen sauer auf Ani sein?

Ich seufze. »Ich bin mir nicht sicher, ob du für meine Familie gewappnet bist.«

»Bitte! Ich möchte alles über die Vegas-Hochzeit deiner Eltern erfahren. Ihre Liebe zu Elvis muss ziemlich groß sein.«

»Ermutige sie bloß nicht. Dann holen sie die alten Fotoalben raus und erzählen dir eine Geschichte nach der anderen.«

»Ani hat erwähnt, dass es ein Video von dir gibt, in dem du ein Ukulele-Konzert im Wohnzimmer gibst. Du kannst dich schon mal drauf einstellen, dass ich sehr daran interessiert bin, es mir anzusehen.«

Mit einem Stöhnen lasse ich den Kopf auf meinen Schreibtisch sinken und recke meinen Mittelfinger in seine Richtung.

* * *

»Wie entzückend von Ihnen!«, schwärmt meine Mutter, als Rowan mit einer teuren Flasche Wein hereinkommt.

Rowan erstarrt noch halb im Türrahmen.

»Herzlich willkommen.« Mein Vater streckt ihm die Hand hin.

Rowan schüttelt sie und begrüßt anschließend alle anderen, einschließlich Claire, die ihn von oben bis unten mustert, bevor sie mit den Schultern zuckt, als wäre sie vollkommen unbeeindruckt.

»Du bist gekommen!« Ani schließt Rowan stürmisch in eine feste Umarmung.

Alle starren die beiden an, und die Augen meiner Mutter beginnen zu leuchten, während sie sich gerührt die Hände auf die Brust presst.

Mein Dad sieht mich an und nickt. »Ich mag ihn jetzt schon lieber als Lance.«

»Dad!«, stöhne ich.

Falls Rowan ihn gehört haben sollte, tut er so, als hätte er es nicht getan.

»Lasst uns essen!«, flötet meine Mom, und Claire bietet an, ihr dabei zu helfen, das Lieblingsessen meines Vaters zu servieren.

Rowan nimmt neben mir Platz, und augenblicklich fühlt sich der Esstisch meiner Eltern an, als wäre er eigentlich für ein Puppenhaus bestimmt.

»Hast du schon mal armenisches Essen probiert?«

Er schüttelt den Kopf.

»Bist du beim Essen wählerisch?«

Er verdreht die Augen. »Ich esse alles außer Kaviar.«

Ich lache vor mich hin. »Super! Dann lass dich überraschen. Meine Mutter kommt zwar aus Europa, aber sie hat sich sämtliche armenischen Lieblingsrezepte meines Vaters angeeignet.«

Damit schnappe ich mir mein Besteck und lasse es mir schmecken. Claire kocht hin und wieder das gleiche Gericht, aber nichts ist vergleichbar mit den Kochkünsten meiner Mom.

»Also, Mr. Kane, wie gefällt Ihnen Dreamland bisher?« Mein Dad nimmt einen Schluck von dem Wein, den Rowan mitgebracht hat.

Rowan schaut zu mir. »Es beginnt, mir ans Herz zu wachsen.«

Ich schmelze geradezu unter Rowans Blick dahin.

Er drückt meinen Oberschenkel, bevor er wieder meinen Vater ansieht. »Und bitte, nennen Sie mich Rowan.«

Mom grinst. »Zahra hat uns alles über das Projekt erzählt, an dem Sie arbeiten. Es ist so schön, dass Sie das Jubiläum des Parks feiern möchten.«

Rowans Hand ballt sich in seinem Schoß zur Faust. »Das war der Wunsch meines Großvaters.«

»Er war ein großartiger Mann«, bemerkt mein Vater.

Rowan nickt. »Ich bin froh, dass ihn die Leute hier schätzen.« In seiner Stimme schwingt ein leichtes Zögern mit.

Ich greife nach seiner Hand und löse seine Finger, um meine mit ihnen zu verschränken. »Du musst nicht nervös sein«, flüstere ich ihm leise zu.

»Ich bin kein guter Small Talker«, wispert er zurück.

Darauf muss ich leise lachen. Rowan in seiner schüchternen Version ist eine willkommene Abwechslung zu seiner Art, auf die er mit den Leuten in der Firma umgeht.

»Wie gefällt Ihnen Florida im Vergleich mit Chicago?«, erkundigt sich meine Mutter.

»Es ist … heiß.«

Alle am Tisch lachen, und Rowan entspannt sich sichtlich.

»Es muss eine ziemlich große Umstellung für Sie sein. Nach Chicago wollten wir auch schon immer mal«, sagt mein Dad.

»Aber wir haben seit Jahren keinen Urlaub mehr gemacht«, meldet sich Ani zu Wort.

»Warum nicht?« Rowan sieht meine Schwester mit zusammengezogenen Brauen an.

»Oh …« Ihr Lächeln verschwindet.

Verdammt. Niemand möchte derjenige sein, der ihm die Wahrheit beibringt.

Die Temperatur im Raum sinkt deutlich. Rowans Griff um meine Hand wird fester, als hätte er Angst, mich loszulassen.

»Weil wir es uns nicht leisten können, Urlaub zu nehmen, selbst wenn wir wollten«, antwortet Claire in neutralem Ton.

»Ah …« Rowan klingt angestrengt.

Gott sei Dank wechselt meine Mom schnell das Thema und rettet das Abendessen damit irgendwie. Doch Rowan wirkt noch zurückhaltender als sonst, was schon etwas heißen muss. Ich glaube nicht, dass es meinen Eltern auffällt, aber mir schon. Übelkeit setzt sich in meinem Magen fest, sodass ich kaum noch was herunterbekomme.

Als Rowan bemerkt, dass ich das Essen auf meinem Teller nur herumschiebe wie ein Kind, wird seine Miene finster. Im Gegensatz zu mir isst er seine Portion auf und bittet sogar um einen Nachschlag, was meine Mutter umso glücklicher macht.

Beim Abschied klopft mein Dad Rowan auf die Schulter, bevor er ihn umarmt. Was mich zum Lachen gebracht hätte, wenn ich nicht so nervös wäre, da Rowan währenddessen steif wie ein Brett bleibt.

Rowan betätigt die Zentralverriegelung für seinen Wagen und öffnet mir die Tür. Doch statt einzusteigen, bleibe ich stehen und sehe zu ihm auf. Unfähig, mit ihm loszufahren, bevor wir die Situation geklärt haben.

»Es tut mir leid wegen vorhin«, platze ich heraus.

Seine Hand, die auf der Tür liegt, schließt sich fest um den Rahmen. »Warum sollte es dir leidtun?«

»Weil du schon beim Small Talk nervös warst, und dann ist auch noch dieses Gesprächsthema aufgekommen.«

Er spannt den Kiefer an. »Es ist nicht deine Schuld, dass ich ein Arschloch bin, Zahra.«

Ich zucke zusammen. »Sag so was nicht über dich.«

»Ich dachte, du weißt die Wahrheit zu schätzen.«

Ich starre ihn an.

»Das ist die Realität, mit der wir es zu tun haben. Ich treffe geschäftliche Entscheidungen, die das Leben der Menschen zum Guten oder zum Schlechten beeinflussen. Es ist, wie es ist.« Er blickt in den dunklen, sternenlosen Himmel hinauf.

»Aber du könntest dich ändern. Niemand zwingt dich, eine Seite der anderen vorzuziehen.«

Er stößt ein bitteres Lachen aus. »Ein Unternehmen zu führen, ist hart.«

»Menschlich sein auch.«

Er seufzt und greift wieder nach meiner Hand, verschränkt unsere Finger miteinander. »Ich habe keine Ahnung, was es bedeutet, menschlich zu sein.«

»Das ist okay. Ich werde dir alles beibringen, was ich weiß«, sage ich grinsend, als ich mich auf den Beifahrersitz fallen lasse.

»Genau davor habe ich Angst«, murmelt er leise.


Herausforderung angenommen.
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Der Klopfer an unserer Wohnungstür schlägt dreimal gegen das Holz.

»Er ist hier!« Ani macht sich nicht die Mühe, auf die Pause-Taste zu drücken und die Serie zu unterbrechen, die wir uns gerade ansehen, bevor sie nach meiner Handtasche greift und sie mir zuwirft.

»Wer?«

»Rowan!«

Mein Herzschlag beschleunigt sich und wechselt von einem gleichmäßigen zu einem unregelmäßigen Rhythmus. »Oh, tut mir schrecklich leid. Und das weißt du woher so genau?«

»Er wollte dich mit einem Date überraschen.« Ani geht in mein Schlafzimmer.

Date?! Ich trage eine alte Levi’s mit Farbspritzern und ein Chicago-Bulls-Sweatshirt aus den Neunzigern. Mein Outfit ist vielleicht für einen Supermarktbesuch geeignet, aber kaum für ein Date.

»Was meinst du mit Date?«, rufe ich ihr hinterher.

»Die Art Verabredung, bei der Rowan dich abholt, um dich zu überraschen«, brüllt Ani durch die Wohnung.

Okay … Wow. In dem Fall bin ich absolut dafür, überrascht zu werden.

»Beeil dich, du Schnecke.« Ani kommt mit dem größten Koffer, den ich besitze, aus meinem Zimmer.

»Ziehe ich aus?«

Sie kichert. »Nein, du Dummerchen. Rowan hat mich gebeten, dir ein paar Outfits einzupacken.«

»Outfits? Wofür?«

Sie strahlt. »Ich bin vertraglich verpflichtet, unter keinen Umständen mehr zu verraten.«

»Wie bist du überhaupt in meine Wohnung gekommen, um den Koffer zu packen?«

»Mithilfe von Claire.« Ihr Grinsen ist ansteckend.

»Welche Dimension hat diese Überraschung bitte?« Ich puste mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht, während ich nach meinem Koffer greife.

Ani lacht. »Sie ist es auf jeden Fall wert.«

Meine Handflächen rutschen am Griff des Koffers ab, als ich versuche, ihn hinter mir her zu zerren. Ich bin mir nicht sicher, was genau Rowan geplant hat, aber ein Koffer dieser Größe scheint mir etwas übertrieben.

»Keine Sorge, ich habe auch deine sexy Klamotten eingepackt.« Ani zwinkert mir zu.

Ich spüre, wie ich rot werde. »O Gott … hast du nicht! Wie hast du die überhaupt gefunden?«

»Eine Schwester gibt niemals ihre Geheimnisse preis. Viel Spaß!« Damit flüchtet Ani ins Bad und schließt ab.

»Claire müsste bald zu Hause sein, um dir was zum Abendessen zu machen.«

»Tschüss, Mami! Hör auf, dir Sorgen um mich zu machen!«

Als ich die Tür aufreiße, steht Rowan mit den Händen in den Hosentaschen gegen den Rahmen gelehnt vor mir.

»Wie nett, dass du vorbeigekommen bist.«

»Hallo.« Er schenkt mir ein kleines Lächeln.

Als er sich zu mir beugt und mir einen unendlich sanften Kuss auf die Stirn drückt, verschmelze ich beinahe mit der Fußmatte. In meinem Kopf setzt ein Summen ein und wandert von dort den ganzen Weg hinunter bis in meine Zehen.

Er zieht sich zurück und nimmt seinen süchtig machenden Geruch mit. Dann greift er nach meinem Gepäck. »Wir sollten langsam los. Immerhin haben wir einen Flug zu erwischen.«

»Flug?«


O Scheiße.


* * *

Mein Leben hat sich in weniger als einer Stunde in das einer Dreamland-Prinzessin verwandelt. Aber statt bei einem Prinzen mit Pferd bin ich bei Rowan gelandet – der perfekten Version eines moralisch fragwürdigen Helden, der einem meiner Lieblingsromane entstiegen sein könnte.

»Da wären wir also.« Er drückt meinen Oberschenkel mit seiner großen Hand.

»Müssen wir vor unserem Flug noch irgendwo anders hin?« Ich schaue aus dem Fenster. Die Richtung, in die wir fahren, ist definitiv nicht die, in der der Flughafen von Orlando liegt.

Der Anflug eines Lächelns huscht über Rowans Lippen.

Kurz darauf fahren wir durch ein Tor, und der Fahrer steuert den Wagen auf
 einen Flugplatz.

Blinzelnd starre ich den schicken schwarzen Jet an. »Willst du mich verarschen?«

»Ich scherze nie.«

»Lügner.«

Dafür werde ich mit einem weiteren kleinen Lächeln belohnt.

Ich winke dem Flugzeug zu. »Als du behauptet hast, wir müssten einen Flug erwischen, dachte ich, du meinst einen normalen Linienflieger.«

»Gott nein.«

»Genau, weil Mini-Brezeln und Kindergeschrei ja so
 unfassbar nerven.«

Er nickt und drückt noch einmal meinen Oberschenkel. »Gut. Du verstehst es.«

Je mehr Zeit ich mit Rowan verbringe, desto mehr wird mir klar, dass er nicht nur außerhalb meiner Liga spielt – sondern auf einem anderen Planeten. »Wir steigen ernsthaft in ein Privatflugzeug?«

»Ja.«

Als mir der Fahrer die Tür öffnet, murmele ich ein Dankeschön, während ich den roten Teppich zu meinen Füßen anstarre.

Rowan steigt ebenfalls aus und geht um das Auto herum. »Hast du Angst, du könntest süchtig nach dieser Art von Lebensstil werden?«

»Das ist das Letzte, was mir gerade in den Sinn kommen würde.« Zögernd mache ich einen Schritt auf den roten Teppich zu. Ich glaube nicht, dass ich schon mal irgendwo einen gesehen habe, außer im Fernsehen. Meine Turnschuhe, die sich in den dicken Stoff drücken, wirken fehl am Platz und meine mit Farbe bespritzte Jeans absolut lächerlich.

Er knöpft sein Jackett zu und wirft einen Blick über die Schulter zu mir zurück. Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. »Was ist los?«

Ich deute zwischen uns hin und her. »Du siehst aus, als wärst du einem Tom-Ford-Katalog entsprungen, während ich jemandem ähnele, der nur auf dem Flohmarkt shoppt.« Ich zeige auf mein ausgewaschenes Sweatshirt. »Das ist nicht einmal ein Michael-Jordan-Sweater; im Secondhandladen gab’s nur den hier.«

Sein Mundwinkel zuckt. »Ich mag deinen Stil.« Sein Blick wandert meinen Körper hinab, bevor er die Hände in die Gesäßtaschen meiner Jeans schiebt und mich an sich zieht.

»Ich mag meinen Stil auch, aber es ist nicht gerade privatjettauglich.«

»Sagt wer?«

»Ich!«

»Woher willst du das wissen? Immerhin hast du noch nie in einem Privatjet gesessen, oder?«

Ich stoße einen stummen Fluch aus. Verdammt noch mal, warum ist er nur so unfassbar schlagfertig?


»Du kannst einen mit deiner Art manchmal vollkommen fertigmachen.«

Rowan küsst mich auf die Stirn, als wollte er mir zeigen, dass er meine Verärgerung absolut bezaubernd findet.

»Wir sollten los, damit wir nicht zu spät kommen.« Er zieht seine Hände aus meinen Taschen und legt stattdessen eine in mein Kreuz. Mit einer Sanftheit, die ich zu schätzen gelernt habe, führt er uns die Treppe hinauf und in die private Kabine des Jets.

Wie auch immer ich mir das Innere eines Privatflugzeugs vorgestellt habe – definitiv nicht so. Vor Überraschung verfange ich mich mit der Spitze meines Turnschuhs in dem schwarzen Teppich und stoße einen erstickten Schrei aus, als ich den Halt verliere.

Rowans Hand schießt vor und schließt sich um meinen Arm, um mich zu stabilisieren, bevor ich der Länge nach hinfallen kann. »Anmutig wie immer, Zahra.« Er lacht leise und drückt mich sanft in einen riesigen Sitz, auf dem auf einem normalen Flug drei Leute Platz finden würden.

Ich streiche über das beige Leder, um mich zu versichern, dass dies kein Traum ist.

Er lässt sich auf den Sitz mir gegenüber fallen. »Warum machst du so ein Gesicht?«

»Alles okay.«

»Du fühlst dich nicht wohl.«

Meine Wangen brennen. Ich sollte dankbar sein, auf eine Reise eingeladen zu werden, anstatt wegen irgendwelcher Kleinigkeiten auszuflippen.

»Doch. Alles in Ordnung.«

Er fährt mit dem Daumen über seine Unterlippe. »Ich glaube, du bist tatsächlich der einzige Mensch, den ich kenne, der von meinem Geld eingeschüchtert ist und nichts damit zu tun haben will.«

»Muss ein ziemlicher Kontrast zu den ganzen Leuten sein, die sich hauptsächlich von deiner Persönlichkeit einschüchtern lassen.« Mein bissiger Kommentar wird von Rowan mit einem leisen Lachen quittiert, dessen Klang meinen Brustkorb mit Wärme erfüllt.

Seine Augen leuchten auf, als ich ihm ein Lächeln schenke. »Mir gefällt das Gefühl, das du mir gibst.«

»Und das wäre?«

»Als wäre ich eine reale Person.«

Ich verdrehe die Augen. »Wenn du den Standard so niedrig ansetzt, ist noch reichlich Luft nach oben.«

Er lacht wieder, und dieses Mal falle ich mit ein.

* * *

Okay, ich werde es Rowan gegenüber nicht zugeben, aber mit einem Milliardär auszugehen, hat seine Vorteile.

Vorteil Nummer eins: Spontan einen Flieger nach New York City
 nehmen, weil er der Meinung ist, es sei ein guter Ort für ein Date.

Vorteil Nummer zwei: In New. York. City. Zu. Sein!

Ich platze beinahe vor Aufregung, als der Jet auf der Landebahn aufsetzt. Nachdem Rowan mir verraten hatte, was unser Ziel ist, habe ich ihn mit Fragen über die Stadt und darüber gelöchert, wie oft er schon hier war.

»Ich habe noch nie jemanden gesehen, der es so aufregend findet, in New York zu sein.«

»Willst du mich verarschen? Das hier ist ein wahr gewordener Traum!«

»Warte mit deinem Urteil, bis du aus dem Flugzeug steigst. Ich bin mir ziemlich sicher, dass dich allein der Geruch vom Gegenteil überzeugen wird.«

»Wer hasst bitte New York?«

»Die Leute, die Chicago lieben.«

»Nimm das zurück!« Ich beuge mich vor und boxe ihm gegen die Schulter.

Er grinst. »Auf keinen Fall. Nicht, bis du mich nach Chicago begleitest und dir bestätigen lässt, was ich bereits weiß.«

Ich bin mir ziemlich sicher, dass mein Herz auf Rowans Vorschlag hin kurz davorsteht, vor Glück zu platzen. Vorauszuplanen scheint unserer lockeren Beziehung, die sich nicht besonders locker anfühlt, noch eine weitere Ebene hinzuzufügen.

»Man kann nicht ständig einfach wegfliegen, nur weil einem gerade danach ist.«

Er legt den Kopf schief. »Warum nicht?«

»Weil wir Jobs haben und Verantwortung tragen.«

»Überlass es mir, das mit deinem Chef zu klären.«

Ich schüttele den Kopf, als fände ich seinen Kommentar unmöglich, doch mein Herz rast.

Unser Gespräch wird vom Piloten unterbrochen, der verkündet, dass wir unsere Sicherheitsgurte lösen können.

Als die Flugbegleiterin die Kabinentür öffnet, ist alles, was ich sehe, weiß.

»Schnee! Echter Schnee!« Ich nehme zwei Stufen auf einmal und hebe eine Handvoll der glitzernden Pracht auf.

Rowan bleibt neben mir stehen. »Wir haben Glück.«

»Glück? Inwiefern?«

Sein Blick bleibt an meinem Lächeln haften. »Normalerweise schneit es so früh im Jahr noch nicht, aber vor Kurzem gab es einen Schneesturm.«

»Wenn das kein Schicksal ist, weiß ich nicht, was sonst.« Ich werfe den Schnee in die Luft und sehe zu, wie er um mich herum als feines Pulver herabrieselt. Ich schließe die Augen und lache, nur um sie kurz darauf wieder zu öffnen und festzustellen, dass Rowan mich anstarrt.

Das Personal bringt unser Gepäck, und bevor ich noch einmal blinzeln kann, sitze ich auf dem Rücksitz eines Autos. Rowan hält meine Hand und zieht mit seinem Daumen träge Kreise darauf, von denen jeder einzelne einen Stromstoß meinen Arm hinaufjagt.

Die ganze Fahrt über sehe ich aus dem Fenster und nehme den Anblick der strahlenden Lichter und schier unendlichen Menschenmassen in mich auf. Es erinnert mich an die Besuchermassen in Dreamland, nur dass sie hier entschlossener, beinahe ein wenig aggressiv wirken. Als gäbe es immer einen Ort, an den sie gelangen, Leute, die sie treffen müssten.

Ich liebe es.

Wir halten am Valet-Stand vor einem Hochhaus aus Glas und Stahl.

»Hier wohnst du?« Ich lege den Kopf in den Nacken und beobachte, wie der oberste Teil des Hochhauses von einer Wolke eingeschlossen wird. Von einer echten verdammten Wolke!

Er zuckt mit den Schultern. »Manchmal. Das ist eine meiner Wohnungen.«

»Eine?!«

Er zuckt wieder mit den Schultern.

»Wie ist das, mehr Geld zu haben als alle anderen?«

»Einsam.« Sein Wort trägt genug Schwere in sich, um die Luft um uns herum für einen Moment zu vergiften.

Ich bin versucht, meine Arme um ihn zu schlingen, ihn an mich zu drücken. Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sich anfühlt, von so viel Reichtum umgeben zu sein, dass die Leute aufhören, einen wie eine reale Person zu behandeln. Nach Rowans Geständnis nehme ich mir vor, nicht mehr alles anzustarren, als könnte es sich jeden Moment in Luft auflösen.

»Okay. Ich werde mich von jetzt an cool verhalten und so tun, als würde ich das alles nicht absolut krass finden.«

»Tu das nicht. Ich … Es macht Spaß, die Dinge aus deiner Perspektive zu sehen.«

Spaß?! Wer hätte gedacht, dass der Mann in der Lage ist, eine solche Freude zu empfinden? Ich bin dermaßen von diesem Eingeständnis fasziniert, dass ich eine Sekunde brauche, um zu realisieren, was er noch gesagt hat.


Er sieht die Dinge gerne aus meiner Perspektive
 . Meine Brust zieht sich zusammen, verrät mich. Verdammt. Ich hätte auf Claire hören sollen. Es ist unmöglich, das zwischen uns locker anzugehen, ohne intensivere Gefühle zu entwickeln, die über gegenseitige Sympathie hinausgehen. Aber warum hätte er sowohl als Scott als auch als Rowan den Kontakt mit mir suchen sollen, wenn er nicht daran interessiert ist, unsere Beziehung weiter voranzutreiben?

Ich glaube nicht, dass es ihm allein um Sex geht. Er hätte keinen Grund, mit mir nach New York zu fliegen, wenn das der Fall wäre.

Rowans Hand findet wieder mein Kreuz, als er uns durch eine unfassbar luxuriöse Lobby führt, in der Tausende Kristalle von der Decke hängen. An den Aufzügen muss er nicht mal einen Knopf drücken. Wie von Zauberhand gleiten die Türen auf und geben den Blick auf eine verspiegelte Kabine frei.

Wir treten ein, und die Türen schließen sich hinter uns.

Seine Hand bleibt auf meinem Rücken liegen. Ich bin versucht, mich von ihm zu lösen, um wieder zu Atem zu kommen, aber er riecht zu gut.

Die Luft um uns herum scheint sich zu erhitzen, als er auf mich herunterstarrt.

»Das ist ein verdammt gutes Date.«

»Ich bitte dich, wir sind noch nicht mal bei dem Teil mit dem Date angekommen.«

»Nur dass du’s weißt, du legst gerade eine unerreichbare Messlatte für sämtliche Männer in der Zukunft. Ich werde mich nie wieder mit einer Verabredung fürs Kino zufriedengeben.«


Super Idee, Zahra, zukünftige Dates zu erwähnen, um ihn von dir weg
 zustoßen.


»Das liegt daran, dass du sowieso eher der Drive-in-Typ bist.« Er nimmt meine Hand und zieht mich zu sich heran, bevor er sich mit geschlossenen Augen zu mir hinabbeugt.

Meine Lider senken sich flatternd, als seine Lippen auf meine treffen. Ich halte mich an ihm fest, während seine Zunge über meine Unterlippe fährt und mich freundlich auffordert, mich für ihn zu öffnen. Mir wird ganz schwindelig, und mein Körper bebt unter seinen Berührungen.

Das Ping
 und das Rauschen der sich öffnenden Türen unterbrechen unseren Kuss. Rowan greift nach meiner Hand und lässt sie nicht los, während er mich in ein Penthouse führt, das jeden Architekten dazu bringen würde, vor Begeisterung auf das Parkett zu sabbern.

»Ich hoffe, dir ist klar, dass ich diese Wohnung vielleicht nie wieder verlassen werde.« Ich trete vor die zweistöckige Fensterfront, die einen Panoramablick über die ganze Stadt eröffnet.

Er legt einen Arm um mich und umfasst mein Kinn, um meinen Kopf zu sich zu drehen. »Du würdest Dreamland für diese Stadt aufgeben?«

Mir kommt ein leises Lachen über die Lippen. »Nein. Ich liebe Dreamland. Ich könnte den Rest meines Lebens dort verbringen, ohne dass mir langweilig werden würde.«

Er sieht mich mit einem seltsamen Ausdruck an, den ich nicht einordnen kann. »Wirklich? Warum?«

»Meine ganze Familie lebt dort. Ich wäre verrückt, das für irgendeine beliebige Stadt aufzugeben.«

»Hmm.« Seine Hand streichelt über das Stück Haut an meinem Bauch, das zwischen meinem Sweater und dem Hosenbund hervorlugt.

»Macht es dich glücklich, die Stadt für Dreamland aufzugeben?« Ich sollte nicht nachbohren, aber ich bin zu neugierig.

»Ich hätte nie gedacht, dass ich in Dreamland je wieder glücklich sein könnte, aber inzwischen bin ich mir da nicht mehr so sicher.«

Ich lächle. »Wirklich?«

»Vielleicht habe ich den einen Menschen kennengelernt, der den Ort für mich erträglich macht.« Sein Blick verharrt auf meinem Gesicht.

Bei seiner Antwort gerät meine Atmung aus dem Takt, und meine Knie werden weich. Hoffnungsvolle kleine Schmetterlinge flattern in meinem Bauch und liefern den Beweis, dass ich ihm langsam, aber sicher verfalle.





KAPITEL SIEBENUNDDREISSIG

Zahra
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Ich knie auf dem Hartholzboden und klappe meinen Koffer auf.

»Nun, das erklärt das riesige Gepäckstück.«

Die eine Hälfte ist mit meiner Kleidung gefüllt, die andere ist voll mit sämtlichen Regency-Romanen von Juliana De la Rosa, die ich besitze.

Ich stürze aus dem Raum, um Rowan zu finden, nur um an der nächsten Ecke mit ihm zusammenzustoßen. Er lacht, als er mich festhält, bevor ich fallen kann.

»Warum habe ich alle meine Bücher von De la Rosa dabei?« Ich presse eine Hand auf mein wild pochendes Herz.

»Weil sie heute Abend in New York Bücher signiert und wir zufällig Tickets für ihre Veranstaltung haben.« Er zieht zwei Eintrittskarten aus seiner Gesäßtasche und lässt sie vor meiner Nase hin und her baumeln.

Ich reiße erstaunt den Mund auf und schnappe mir die Karten. »Nicht dein Ernst!« Ich schlinge die Arme um seinen Hals. Die plötzliche Bewegung bringt ihn aus dem Gleichgewicht, und er stützt sich an der Wand ab, bevor wir zusammen umfallen können.

»Du freust dich.« Er lacht leise an meinem Ohr. Sein heißer Atem schickt eine Gänsehaut über meine Haut.

Ich löse mich von seinem Hals und stelle mich aufrecht hin. »Ob ich mich freue? Die Überraschung ist dir gelungen! Wie bist du so kurzfristig an Tickets bekommen?«

Er räuspert sich. »Ich habe Verbindungen.«

»Okay, jetzt
 bin ich wirklich beeindruckt von deinem Reichtum.«

* * *

Juliana De la Rosa steht nur zehn Meter von mir entfernt. Die goldenen Lichter des Buchladens scheinen wie ein Heiligenschein auf sie herab, und ich bin versucht, mich in ihre Arme zu werfen. Stattdessen gebe ich mich cool, weil Rowan meine Hand festhält, als hätte er Angst, ich könnte mich losreißen und wegen Stalking verhaftet werden.

Überraschenderweise beschwert sich Rowan nicht, als wir uns mit all den anderen Buchliebhabern in die Schlange einreihen. Es ist wie an dem Tag, an dem wir zusammen im Dreamland unterwegs waren, nur dass er dieses Mal lächelt, während ich unsere Umgebung in mich aufnehme. Er hält meine Bücher fest, als würde es sich dabei um einen Schatz von unschätzbarem Wert handeln, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich ihn von oben bis unten dafür abknutschen würde, wenn nicht so viele Menschen um uns herum ständen.

Als ich der Frau vor mir ein Kompliment für ihre Tasche mache, kommen wir sofort ins Gespräch. Katie und ich gleichen unsere Top-List mit Book-Boyfriends ab und unterhalten uns darüber, was uns beim Finale der Serie Der Duke, der mich verführte
 wohl erwartet. Rowan bietet sogar an, seine eigenen Vermutungen zum Besten zu geben, was Katie an den Rand einer Ohnmacht treibt.

Als Rowan auf die Toilette verschwindet, fragt sie mich, ob er eventuell Singlebrüder hat, mit denen wir sie bekannt machen könnten. Mir stellen sich die Nackenhaare auf, aber Katie lacht und scheint sich nicht bewusst zu sein, wer da neben ihr steht.

Die Schlange bewegt sich im Schneckentempo vorwärts. Als wir endlich ganz vorne stehen, haben Katie und ich uns mit der Frau vor ihr und mit der hinter mir in der Reihe bekannt gemacht, und aus unserem Duo ist eine Vierertruppe geworden. Rowan nimmt das alles klaglos hin, und ich fühle mich irgendwie ein klein bisschen schuldig, dass ich unser Date damit verbringe, mit anderen Buchnerds zu fachsimpeln.

»Du bist dran.« Er schubst mich sanft mit der flachen Hand direkt vor den Tisch, an dem Juliana sitzt.

»Hi! Ich bin ein großer Fan.« Ich strecke meine zitternde Hand aus.

Die Falten um Julianas braune Augen vertiefen sich, als sie zu mir aufblickt. Ihr Outfit sieht aus, als hätte sie es in einem Katalog für Pin-ups bestellt, und ich verliebe mich sofort in sie. Ihr ergrauendes Haar ist zu einem perfekten Pferdeschwanz frisiert, und der seitliche Pony fällt ihr schräg über die Stirn. Ihr Anblick erinnert mich an die Serien, die sich meine Mutter gerne anschaut.

»Meine Güte, was für ein Hingucker!« Juliana steht auf und drückt mit großmütterlicher Geste meine Wangen zwischen ihren Händen zusammen.


O mein Gott, Juliana berührt mich!


Wäre es komisch, wenn ich Rowan bitte, ein Foto zu machen?


Ja, wahrscheinlich
 .

Ich widerstehe dem Drang und nehme stattdessen ein paar tiefe Atemzüge von Julianas schwerem Parfüm.

Juliana verzieht die roten Lippen zu einem breiten Grinsen. »Rowan, du hast mir gar nicht erzählt, wie zuckersüß deine Freundin ist.«


Rowan? Sie kennt Rowan?! Warum hat er mir nichts gesagt? Und
 Moment mal …
 
FREUNDIN

 ?!


Er räuspert sich. »Zahra ist nicht meine Freundin.«

Mein Magen zieht sich zusammen.

Ihr Blick gleitet zurück zu mir. »Nun, meine Liebe, du musst diesen Mann auf der Stelle wegsperren.«

Ich ignoriere ihren Kommentar, denn – Hallo! – sie kennt
 Rowan. »Ich hatte keine Ahnung, dass Sie und Rowan sich kennen!«


Träume ich?


Rowan scheint meine Gedanken zu lesen, warum sonst sollte er mich in diesem Moment in den Arm kneifen.

»Hey!«

Er zuckt mit den Schultern, und ich grinse, weil es mich an unser erstes Treffen zurückdenken lässt. Er erinnert sich wirklich an alles.


Juliana tätschelt Rowans Wange, als wäre sie seine Mutter. »Er hat diese Veranstaltung nur für dich geplant – weil du mein größter Fan bist, wie er sagt.«

Ich habe das Gefühl, dass sich der Raum um mich dreht. »Ist das Ihr Ernst?!« Ich drehe mich zu Rowan um. »Wie …?«

»Ahh, du hast es ihr nicht gesagt«, bemerkt Juliana.

»Du hast das alles geplant?« Ich starre den Mann an, der ein ganzes Autorinnen-Event für mich organisiert hat.

»Ich hatte Hilfe.«

Juliana kichert. »Liebes, ohne ihn würde es sich mein Hintern in diesem Augenblick irgendwo auf Hawaii auf einem Liegestuhl bequem machen, um die Veröffentlichung meines neuen Buches zu feiern.«

»Aber Sie sind hier … Für mich
 ?«

»Es zahlt sich aus, Freunde in gewissen Positionen zu haben, nicht wahr?« Sie zwinkert mir zu.

»Seine Firma hat meine Bücher in die Serie verwandelt, die meine Fans lieben.«

»Seine Firma?!« Ich habe keine Ahnung, wie ich angesichts der ganzen unglaublichen Neuigkeiten die Fassung bewahren soll. Rowan hat sein Streaming-Unternehmen schon einmal erwähnt, aber bisher habe ich die Verbindung nicht hergestellt. »Scott hat mein Passwort für die Streaming-Plattform überhaupt nicht gebraucht, oder?«

Er besitzt tatsächlich die Frechheit, mit den Schultern zu zucken. »Stimmt.«

»Warum hast du den Zugang dann überhaupt benutzt?«

»Warum wohl, Herzchen? Die Liebe bringt uns dazu, seltsame Dinge zu tun«, mischt sich Juliana ein.

»O nein, nein. Wir …«

»… nehmen die Tage, wie sie kommen«, beendet er den Satz für mich.

»So ist es! Einen nach dem anderen.« Ich nicke Juliana zu, als würde diese Floskel jede komplizierte Sekunde meiner Beziehung zu Rowan erklären.

Juliana droht uns mit dem Finger. »Lasst mich wissen, wer von euch zuerst aufhört, an diese Lüge zu glauben.«

Ich verdrehe die Augen. Sie ist schließlich eine Romanautorin. Natürlich glaubt sie, dass jedes Paar für ein Happy End bestimmt ist. Ich hätte zwar nichts dagegen, möchte mir aber auch nicht zu große Hoffnungen machen. Obwohl ich mich bei dieser Signierstunde frage, welchen Schritt wir vielleicht als Nächstes zusammen gehen.

Rowan legt meine Bücher auf den Tisch.

»Warum hast du meinen Account verwendet, wenn dir die Plattform gehört?«

»Ich wollte sehen, was dich interessiert.«

Das ist so süß, dass ich einen Moment befürchte, in Tränen auszubrechen. Monatelang war ich überzeugt, dass er mich nicht ausstehen kann – während er sich über meinen Streaming-Zugang Filme angesehen hat, um sich mir verbundener zu fühlen.

Ich schlinge die Arme um ihn und drücke ihn an mich, worauf er mir einen Kuss auf das Haar gibt.

»Na, na, hinter euch beiden stehen noch ungefähr hundert Menschen in der Schlange, um die ich mich kümmern muss.« Juliana signiert jedes meiner Bücher mit ihrem Namen und einer kurzen Botschaft. Die Leute hinter uns beschweren sich bereits, dass es bei mir so lange dauert, aber sie hört einfach nicht auf, lebhaft zu erzählen. Und ich kann nicht anders, als jedes ihrer Wort mit Begeisterung aufzusaugen.

Schließlich muss mich Rowan beinahe wie ein Kind zur Tür des Buchladens hinauszerren, damit sich Juliana ihren anderen Fans widmen kann.

Draußen werden wir von echten Schneeflocken empfangen.

»Es schneit!«

»Heute Nacht sollen noch ein paar Zentimeter dazukommen. So viel zum verrückten Wetter hier.«

Lachend renne ich über den schneebedeckten Bürgersteig und drehe mich im Kreis, während ich versuche, die Flocken mit der Zunge aufzufangen.

»Pass auf, bevor du noch der Länge nach Bekanntschaft mit dem Bürgersteig schließt.«

Die Worte verlassen seine Lippen eine Sekunde zu spät. Mit meinen Turnschuhen rutsche ich auf einer glatten Stelle aus. Panisch strecke ich die Arme aus, aber es gibt nichts, woran ich mich festhalten könnte.

Rowan sprintet mit scheinbar übermenschlicher Geschwindigkeit los, erleidet jedoch das gleiche Schicksal wie ich, und wir gehen in einem Wirrwarr aus Gliedmaßen und der Tüte, die mit meinen signierten Büchern gefüllt ist, zu Boden. Im Fallen dreht sich Rowan halb, um mich zu schützen, und landet schließlich auf dem Rücken. Ich komme auf seiner Brust auf.

Er stößt hörbar den Atem aus. Mit einer Hand hält er noch immer die Tüte umklammert, um die Bücher davor zu bewahren, auf dem nassen Bürgersteig zu landen.

»Autsch.« Ich reibe mir die Stirn, die mit seinen harten Brustmuskeln kollidiert ist. »Alles okay?«

»Frag mich morgen noch mal, wenn meine Lunge wieder den Dienst aufgenommen hat.«

Ich lasse meine Stirn auf seine Brust sinken und lache, bis die kalte Luft in meiner Kehle brennt.

Er schlingt seine Arme um mich, und zusammen verlieren wir auf einem schmutzigen, schneebedeckten Bürgersteig die Fassung.


Das beste Date aller Zeiten.






KAPITEL ACHTUNDDREISSIG

Rowan
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Ich glaube, das habe ich nicht schlecht gemacht. Seit sie von der Signierstunde erfahren hat, liegt ein Dauergrinsen auf Zahras Gesicht.

Mein einziger Fehler war, Juliana nicht zur Geheimhaltung zu verpflichten, was den Grund für das Event angeht.

Ich möchte nicht, dass Zahra gewisse Dinge zu sehr hinterfragt. Aber angesichts der Art, auf die sie mich angelächelt hat, als würde ich sie wirklich glücklich machen, vermutet ein Teil von mir, dass es bereits zu spät sein könnte.

Mein Fahrer setzt uns bei meinem Penthouse ab.

Diese Fahrt mit dem Aufzug ist anders als die erste. Zahra ist ganz darauf konzentriert, ihre Bücher auf Wasserflecken zu untersuchen. Inzwischen schon zum zweiten Mal. Aber ich mache ihr keinen Vorwurf, dass sie sich um ihre wertvollen Besitztümer sorgt.

Im Penthouse flitzt Zahra davon, um ihre Bücher wieder im Koffer zu verstauen und sich frisch zu machen. Ich dusche ebenfalls und ziehe anschließend eine Jeans und ein T-Shirt mit einem verblassten Dreamland-Logo an.

»Also, wie sieht der Plan aus?« Sie kommt in zueinander passenden Leggings und Sweater die Treppe hinunter. Der Stoff umreißt jede Kurve ihres Körpers, und es fällt mir schwer, anständig zu sein und sie nicht anzustarren. Allerdings bin ich in Bezug auf Zahra einfach alles andere als anständig, also nehme ich mir die Zeit, sie zu mustern.

Sie geht um den Küchenblock herum und bleibt vor mir stehen. »Du brennst mir noch ein Loch in die Klamotten, wenn du mich weiter so anstarrst.«

»Dann zieh dich aus. Problem gelöst.« Ich greife nach ihren Hüften und ziehe sie zu mir heran.

Sie legt eine Hand auf meine Brust, direkt über meinem Herzen, das unter ihrer Berührung sofort schneller zu schlagen beginnt.

In diesem Moment meldet sich ihr Magen mit dem lautesten Protestknurren, das ich in meinem Leben gehört habe. Verlegen drückt sie eine Hand auf ihren Bauch. »Wie peinlich.«

Ich ohrfeige mich innerlich, dass ich nicht daran gedacht habe. Seit dem schnellen Mittagessen im Flugzeug haben wir nichts mehr gegessen.

Ich lasse sie los und gehe zu der Schublade, die mit Speisekarten von diversen Lieferservices gefüllt ist. »Such dir etwas aus.«

Sie blättert durch die Flyer, bis sie den einer Pizzeria hochhält. »Wenn wir schon in New York sind …« Sie hebt eine Schulter.

»Du entscheidest dich dafür, wenn du stattdessen auch Take-out von Ruth’s Chris haben könntest?«

»Wer ist Ruth’s Chris?«

Ich stöhne auf. »Dann eben Pizza.«

Das Essen kommt eine Stunde später, und ich stelle es auf den Couchtisch. Wir setzen uns auf den Teppich vor dem massiven Kamin in der Mitte des Wohnzimmers. Ich habe noch nie gerne an Esstischen gegessen. Es erinnert mich an die Zeit, als meine Mutter noch gelebt hat und mein Vater nüchtern genug nach Hause gekommen ist, damit wir als Familie zusammen am Tisch essen konnten.

»Du hast gesagt, dass dies eine deiner Immobilien ist. Wie viele hast du genau?« Sie nimmt einen großen Bissen von ihrer Pizza.

Ich überlege kurz. »Achtundzwanzig.«

»Nicht dein Ernst.«

»Doch.«

Ihre Wangen verlieren etwas von ihrer Farbe. »Okay. Wow. Welche gefällt dir am besten?«

Ich nehme ebenfalls einen Bissen von meiner Pizza, um Zeit zu haben, über ihre Frage nachzudenken. »Ehrlich gesagt habe ich keine Lieblingsimmobilie.«

»Fühlt sich keine von ihnen für dich wie ein Zuhause an?«

»Mein Zuhause ist dort, wo ich beruflich gebraucht werde.«

Sie starrt mich an.

»Es gibt einige Klimazonen, die ich eher bevorzuge als andere. Zum Beispiel ist Chicago im Sommer großartig, aber im Winter friert mir da der Schwanz ein.«

»Und Dreamland?«

»Dreamland ist was anderes«, antworte ich ausweichend.

»Wie meinst du das?«

»Ich verbinde viele schlechte Erinnerungen damit.«

Sie zieht die Brauen zusammen. »Oh. Dann überrascht es mich, dass du Direktor werden wolltest.«

»Ich wollte den Park weiterentwickeln. Auf die nächste Stufe heben. Es war in meinem eigenen Interesse, die Probleme zu überwinden, die mich bisher zurückgehalten haben.«


Was nicht wirklich gelogen ist
 . Dennoch fühlt sich ihr Lächeln an wie ein Schlag in die Magengrube.


Du hast keine andere Wahl, als ihr die Wahrheit vorzuenthalten. Das Ziel ist zu nah, um jetzt alles aufs Spiel zu setzen.


Sie lächelt. »Fühlst du dich inzwischen besser dabei, dort zu sein?«

»Ich habe jemanden kennengelernt, der es mir erträglich macht.«

Angesichts der Röte, die sich über ihre Wangen ausbreitet, zieht sich mein Magen zusammen. Es fällt mir schwer, noch etwas zu essen.

»Erträglich? Ich muss mich definitiv mehr anstrengen.«

Sie hat mehr als genug getan. Ich räuspere mich. »Genug Fragen über mich. Ich bin auch neugierig.«

»In Bezug auf was?«

»Verrat mir, was es mit deinen Pins auf sich hat.«

Ihre gesamte Körpersprache scheint sich von einer Sekunde auf die andere zu verändern. »Das ist keine besonders schöne Geschichte.« Sie richtet den Blick auf die Aussicht hinter mir.

»Um die habe ich dich auch nicht gebeten.« Ich nehme ihre Hand, so wie sie es jedes Mal getan hat, wenn ich über ein schwieriges Thema gesprochen habe.

Ihre verkrampften Muskeln lösen sich, und sie atmet tief durch. »Die erste Anstecknadel habe ich an meinem ersten Therapietag bekommen.«

Niemals hätte ich mir vorstellen können, dass jemand wie Zahra psychologische Hilfe benötigt. Mein Vater hat immer zu mir gesagt, Therapie sei was für schwache Menschen, die so erbärmlich seien, dass sie jemand anderen brauchten, um ihre Probleme zu lösen.

»Du warst in Therapie? Warum?«

»Weil mir klar geworden ist, dass ich mich nicht selbst reparieren kann, ohne hart dafür zu arbeiten.«

»Aber du bist …« Ich verzweifle daran, die richtigen Worte zu finden.

Ihr Lachen klingt traurig. »Was? Nett? Glücklich? Ich lächle viel?«

»Ja.« Ist es nicht so? Warum sollte jemand, der fröhlich und glücklich ist, eine Therapie brauchen?

Ihr Blick fällt auf ihren Schoß. »Jeder macht in seinem Leben schlechte Zeiten durch. Und für mich … Ich …« Sie atmet schwer aus.

Zahra verzweifelt? Das ist neu.

»Vor etwa zwei Jahren bin ich in einer tiefen Depression versunken.« Sie starrt auf ihre Hände.

Ich blinzle. »Was?«

Ihre Wangen färben sich rot. »Mir war das damals nicht klar. Claire war diejenige, die mir auf den Kopf zugesagt hat, dass ich Hilfe brauche. Sie hat mir geraten zu versuchen, mit jemandem darüber zu sprechen, wie ich mich fühle, und mich sogar bei der Suche nach einem Therapeuten unterstützt.«

»Ich … Ich weiß nicht, was ich sagen soll.«

Sie schnieft. »Ich habe keine Ahnung, warum ich weinen muss.« Wütend wischt sie sich über die feuchten Wangen.

Ich fange eine Träne mit dem Finger auf, die ihr entwischt ist.

»Mir ist bewusst, dass es mir inzwischen besser geht. Aber … Gott. Nachdem Lance mir das Herz gebrochen hatte, bin ich kaum aus dem Bett gekommen. Ich habe alle meine Urlaubstage für das Jahr aufgebraucht, weil ich nicht viel geschlafen habe und es sich wie eine lästige Pflicht anfühlte, überhaupt aufzustehen. Es war, als würde ich am Leben teilnehmen, ohne wirklich zu leben. Ich habe kaum noch was gegessen. Und meine Gedanken …« Ihre Stimme bricht, und ich schwöre, dass es sich anfühlt, als würde mir das Herz in zwei Teile gerissen. »Ich habe mich so sehr gehasst. Monatelang habe ich mir Vorwürfe gemacht. Denn welche Frau merkt bitte nicht, dass sie von einem Mann betrogen wird? Ich habe mich erbärmlich und benutzt gefühlt.«

»Du bist viele erstaunliche Dinge, aber ganz bestimmt nicht erbärmlich.« Mein Blut pulsiert heiß durch meine Adern bei dem Gedanken, dass sie irgendetwas Schlechtes über sich denkt.

Sie schnieft wieder. »Das weiß ich inzwischen auch. Aber damals habe ich mich so unglaublich schwach gefühlt, weil nichts, was ich getan habe, die Hoffnungslosigkeit besiegen konnte, die mich ständig aufs Neue übermannt hat. Ich habe es versucht. Gott, das habe ich wirklich getan, weil ich bis dahin gar nicht wusste, wie es ist, etwas anderes als glücklich zu sein. Aber je mehr Mühe ich mir gegeben habe, desto schlimmer wurde es. Irgendwann habe ich dann den beängstigenden Punkt erreicht, an dem ich mich fragte, ob das Leben es wert war.« Sie blickt auf ihre zitternden Hände. »Ich … Ich hätte nie gedacht, dass ich jemals denken könnte, es wäre besser, ich würde nicht mehr existieren. Ich schäme mich, überhaupt darüber nachgedacht zu haben.«

Ich bin versucht, Lance zu finden und ihm ins Gesicht zu schlagen, um wenigstens einen Bruchteil des Schmerzes auszugleichen, den Zahra erlitten hat. Weil jemand, der so süß ist wie sie, ohne ihn keine Semikolon-Anstecknadel brauchen würde.

»Heute bin ich so, wie du mich kennst. Aber als das alles passiert ist … da war ich eine leere Hülle. Ich habe vergessen, an mich zu glauben, als es am allerwichtigsten war.«

Der Schmerz in ihrer Stimme schnürt mir die Kehle zu und erschwert jeden Atemzug. Ihre Augen spiegeln jeden Schmerz, den sie wegen dieses Arschlochs empfunden hat.

Ich setze mich auf die andere Seite des Couchtisches neben sie und ziehe sie auf meinen Schoß. Sie vergräbt ihr Gesicht in meinem Shirt und krallt die Hände in Fäusten um den Stoff, als müsste sie sich irgendwo festhalten.

Ich habe in meinem Leben viele Dinge empfunden, aber Zahra, die Trost bei mir sucht, ruft etwas in mir hervor, das ich nicht genau bestimmen kann. Es gibt mir das Gefühl, gebraucht zu werden. Sie beschützen zu wollen. Rache an jemandem üben zu wollen, der sie verletzt hat. Ich mag sie wirklich sehr. Unsere lockere Beziehung entwickelt sich langsam zu mehr, und ich sträube mich nicht komplett dagegen.

Ich ziehe sie eng an meine Brust.

»Claire war diejenige, die mir nach der ersten Therapiesitzung eine Anstecknadel mitgebracht und damit sozusagen meine Sammlung begründet hat. Eine von Iggy dem Alien, die sie auf Etsy gefunden hatte; statt seine Finger zum Peace-Zeichen zu heben, hält er sie darauf anders. Ein symbolisches Fick dich
 für Lance.«

Ich schüttele lächelnd den Kopf. »Das ist eine illegale Markenverletzung.«

»Verklag mich doch.« Sie grinst.

Ich grinse zurück. »Wie bist du von einem Pin zu einem Rucksack gekommen, der von oben bis unten mit den Dingern bedeckt ist?«

»Claire hat es sich zur Aufgabe gemacht, jede Woche die außergewöhnlichsten und haarsträubendsten Anstecker für mich ausfindig zu machen. Nach jeder Sitzung hat sie mir einen neuen überreicht. Inzwischen bekomme ich zwei im Jahr: einen zum Geburtstag und einen zu Weihnachten.«

»Sie ist eine gute Freundin.«

»Die beste. Ich bin sehr froh, sie in meinem Leben zu haben. Als Mitbewohnerin und beste Freundin.«

Ich drücke sie fester an mich, als könnte ich damit ihren Schmerz lindern. »Und jetzt geht es dir besser?« Ich versuche, meine Besorgnis nicht durchklingen zu lassen, aber es gelingt mir nicht ganz.

Sie nickt. »Definitiv.«

»Auch wenn das ein schwacher Trost ist: Er hatte dich niemals verdient.«


Und du verdienst sie?


»Danke.« Sie klingt so leise und unsicher.

»Wenn ich dich das fragen darf, warum trägst du dann jeden Tag einen der Pins?«

»Als Erinnerung und als Versprechen an mich selbst, dass ich weitermachen werde, egal, wie hart das Leben manchmal ist.« Bei ihrem zarten Lächeln zieht sich meine Brust bis zu dem Punkt zusammen, an dem es mir schwerfällt zu atmen.

Ich schiebe ihr eine Locke hinters Ohr. »Du bist absurd umwerfend.«

»Weil ich tolle Pins trage?«

»Weil du du bist.«

Ich presse meine Lippen auf ihre. Es ist ein sanfter Kuss, keiner, um sie zu necken oder Lust zu wecken. Ich bin mir nicht sicher, wofür er steht, aber ich weiß, dass er sich richtig anfühlt.

Als sie seufzt, geht etwas Seltsames in meiner Brust vor sich.

Es fühlt sich an, als könnte ich ihr die Sorgen nehmen, sie zufrieden machen.

Ich lehne meine Stirn an ihre. »Ich hoffe, dass ich eines Tages so stark sein kann wie du. Um vielleicht ein paar Dinge auszusprechen, die mich belastet haben.«

Sie zieht scharf die Luft ein. »So stark wie ich?«

Ich nicke, gleichzeitig wird meine Kehle eng, als wollte sie mich davon abhalten, Geheimnisse preiszugeben.


Tu es nicht. Du öffnest diese Wunde und bittest sie, in deinen Schwä
 chen herumzustochern.


Aber was ist, wenn sie nicht wie er
 ist? Zahra ist freundlich, liebevoll und alles, was sonst auf dieser Welt gut ist. Sie ist nicht wie mein Vater. Sie würde mich nicht verurteilen. Nein. Weil sie wirklich mich
 mag – das komplette Gegenteil von ihm. Er ist ein Arschloch, dem es egal ist, ob er andere zum Weinen oder Betteln bringt oder sie arm macht. Jemand, der sich immer wieder selbst an erste Stelle gesetzt hat. Denn wenn ich mich nicht selbst beschützt hätte, hätte es niemand getan.

»Ich … Der Tod meiner Mutter hat mich sehr getroffen.«

Zahras Gesichtsausdruck verändert sich. Ihr Lächeln verschwindet, und der Zug um ihre Augen wird weicher. Ich bin versucht, es dabei zu belassen. Diesen Blick aus meinem Gedächtnis zu löschen und das Thema nie wieder zur Sprache zu bringen.

Aber sie überrascht mich. »Ein Kuss für ein Geheimnis?«

Ich nicke, bringe kein Wort heraus. Sie drückt ihre Lippen auf meine. Das Gefühl ihres Körpers an meinem treibt mich an. Zu nehmen. Zu besitzen. Damit sie sich daran erinnert, wer ich bin, ungeachtet meiner versteckten Schwächen, die als Geheimnisse getarnt sind. Ich erobere ihre Lippen und brandmarke sie mit meiner Zunge. Zeige ihr, dass ich noch immer der Mann bin, der ihr gefällt, trotz allem, was ich sagen könnte, das sie weniger von mir halten lassen wird.


Sei nicht dumm. So etwas würde sie niemals denken.


Sie zieht sich zurück und legt eine Hand an meine Wange. »Mein Geheimnis.«

Ich seufze. Soll ich es ihr wirklich erzählen? Kann
 ich es überhaupt? Dieser Teil meiner Vergangenheit befindet sich hinter Schloss und Riegel, irgendwo tief in den Spalten meiner dunkelsten Erinnerungen verborgen.

Sie schlingt ihre Beine und Arme um mich. Ihre Hitze sickert in meine Haut und lässt Wärme in meine kalten Adern zurückkehren.

Ich atme gepresst aus. »Mein Vater war ein Schlüsselkind, das Zugang zu allem hatte, was man für Geld kaufen kann. Privatjets. Boote. Angestellte. Aber nichts davon spielte eine Rolle, als meine Mutter in sein Leben trat. Sie sind … waren
 das, was wahrer Liebe am nächsten kommt. Zumindest wurde mir das erzählt, weil ich zu jung war, um mich an vieles zu erinnern. Aber Declan hat immer gesagt, dass mein Vater meiner Mutter jeden Wunsch erfüllt hat.«

Zahra zieht sich zurück. »Das ist so traurig.«


Verdammt
 .

»Mein Vater muss dir nicht leidtun. Er ist ein Arschloch.«

»Es tut mir leid für euch alle.«

Ich räuspere mich. »Meine Eltern liebten Dreamland genauso wie mein Grandpa … bis sich alles änderte.«

»Als deine Mutter krank wurde?«

Ich nicke.

»Das tut mir so leid. Kein Kind sollte so früh wie du seine Mutter verlieren.« Sie streckt die Hand aus und ergreift meine.

Ich öffne meine Faust und lasse zu, dass sich unsere Finger verschränken. Diese einfache Geste sollte nicht viel bedeuten, aber mich an Zahra festzuhalten, fühlt sich an, als würde ich mich an eine Rettungsleine klammern. Als könnte ich sonst in den dunkelsten Ecken meines Geistes verloren gehen.

»Eine der letzten Erinnerungen, die ich an sie habe, ist eine in Dreamland.« Zahra nickt, ihre Augen spiegeln Verständnis. »Meine Mutter war alles für uns. Und zu den wenigen guten Erinnerungen, die ich an meine Eltern habe, gehört mein Vater, der an ihren Lippen hängt. Wenn meine Mutter ihr Lächeln gezeigt hat, hat mein Vater einen Weg gefunden, ihr wieder und wieder eines zu entlocken. Wenn sie wegen etwas geweint hat, war mein Vater wild entschlossen, es zu zerstören.«

Zahra schenkt mir ein schwaches Lächeln. »Er klingt wie ein verliebter Mann.«

»Liebe. Ein sehr einfaches Wort für etwas so Verheerendes.«

»So etwas Gutes kann es nicht umsonst geben.« Sie drückt meine Hand noch fester. Ich bin mir nicht sicher, ob sie es für mich oder sich selbst tut, aber ich bin dankbar für die erdende Liebkosung ihres Daumens, der über meine Knöchel streicht.

»Seit ihrem Tod ist mein Vater nicht mehr derselbe. Genauso wenig, wie wir es sind.« Ich richte den Blick auf den Kamin neben uns anstatt auf Zahras Gesicht, weil ich den Ausdruck des Mitgefühls darin nicht ertrage. Nicht, wenn ich es nicht verdiene. Das egoistische Monster, zu dem ich in den letzten zwei Jahrzehnten geworden bin, ist weit entfernt von dem kleinen Jungen, den sie bemitleidet. Ich starre auf die tanzenden Flammen. »Mein Vater hat uns schlecht behandelt, weil er, zumindest glaube ich das, Angst
 hatte. Denn sich alleine um uns zu kümmern, bedeutete zu akzeptieren, dass meine Mutter wirklich fort war, und dazu war er noch nicht bereit. Er hat uns verlassen, als wir ihn am meisten gebraucht haben, und durch jemanden ersetzt, der uns fremd war. Anstatt einen Elternteil zu verlieren, haben wir beide verloren. Meine Mom an den Krebs und meinen Dad an seine Laster.« Meine Stimme bricht. »Wir haben ihn geschützt, weil wir dachten, es würde mit der Zeit besser werden. Rückblickend waren wir zu jung, um es besser zu wissen. Wir hätten jemandem von seinen Problemen erzählen sollen. Aber er hat seinen Alkoholismus verdammt gut kaschiert. Unser Großvater war misstrauisch, sicher, aber wir haben unseren Vater geschützt. Nicht aus Loyalität, sondern vielleicht für unsere Mutter … Ich weiß es nicht.«

»Ihr wart Kinder
 .«

»Aber wenn wir ihm früher die Hilfe besorgt hätten, die er brauchte, hätten wir den jahrelangen Schmerz, der uns gequält hat, stoppen können.« Ich schließe die Augen, weil ich Angst habe, Zahra könnte auffallen, dass sie feucht geworden sind.


Männer weinen nicht.



Du warst schon immer schwach.



Erbärmlich.


Sämtliche Erinnerungen fluten meinen Kopf auf einmal.

»Der Schmerz prüft uns alle auf unterschiedliche Weise.«

Ich nicke. »Ich glaube, dass er deswegen zerstört hat, was andere lieben, weil er es nicht ertragen konnte, die eine Person auf der Welt verloren zu haben, die ihm am meisten bedeutet hat.«

»Und was denkst du, hat er bei dir zerstört?«

»Das Einzige, worin ich gut war. Meine Brüder hatten ihren Sport, ihre Comics oder Vereine. Und ich? Ich war der Außenseiter. Der enttäuschende Kreative, der zu viel geredet und zu groß geträumt hat.«

Zahra schweigt, obwohl ich hundert Fragen in ihren Augen lesen kann.

Ich atme aus. »Irgendwann bin ich an den Punkt gelangt, an dem ich anfing, mich zu ärgern. Alles, was ich wollte, war, meinen Vater glücklich zu machen, doch stattdessen habe ich ihm immer wieder bewiesen, dass ich versagt habe. Dass ich der schwächste seiner Söhne war. Dass meine Mutter besser dran war, weil sie nie gesehen hat, zu was für einem erbärmlichen Kind ich geworden bin.«

Eine Träne läuft über Zahras Gesicht. »Das kannst du nicht wirklich glauben.«


Siehst du, jetzt hast du sie zum Weinen gebracht. Immer die gleiche Enttäuschung.


Ich schüttele den Gedanken ab. »Ich … Ich weiß nicht. Aber ich habe mich verändert. Meine Denkweise hat sich geändert, nachdem …« Ich halte mich davon ab, zu viel preiszugeben. »Ich habe mich zurückgezogen. Habe von meinen Brüdern gelernt, was ich konnte, und aufgehört, mich um irgendetwas anderes zu kümmern als darum, meinem Vater das Gegenteil zu beweisen. Ich habe jeden Tag damit verbracht, ihm zu zeigen, dass ich keine Enttäuschung bin.«

»Auf Kosten dessen, was du geliebt hast?«

»Das war der Preis für meinen Frieden. Ich hätte nicht gedacht, dass ich jemals wieder zeichnen würde …«

»Bis du mein grauenhaftes Gekritzel gesehen hast.«

Ich nicke mit einem kleinen Lächeln. »Weil ich wollte, dass du mich siehst. Auch wenn mir das damals noch nicht bewusst war.«
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Ich möchte Rowan küssen, bis seine Lippen geschwollen sind und der traurige Ausdruck in seinen Augen sich in Lust verwandelt. Ein Teil von mir will in die Vergangenheit reisen und diesen kleinen Jungen beschützen, der nichts mehr wollte, als zu träumen und zu zeichnen und zu sein, wer er war, ohne dafür angegriffen zu werden. Ich würde alles tun, um ihn vor den hässlichen Worten seines Vaters abzuschirmen – die ein Resultat seines eigenen Schmerzes sind.

Ich schließe meine Arme fester um seinen Körper. Sein Duft, der mich an den Geruch einer Meeresbrise erinnert, hüllt mich ein, als sein Kopf in die Rundung meines Halses sinkt. Er atmet zitternd aus.

Ich bin mir nicht sicher, was das hier ist, aber es fühlt sich richtig
 an.

Sein Herz hämmert in einem unsicheren Tempo gegen seine Brust. »Ich habe dir das nicht gesagt, damit du mich bemitleidest.«

»Warum dann?«

»Weil …« Er verstummt.

Ich gebe ihm die Zeit, die er braucht. Wir tun nichts, außer hier zusammen zu sitzen und uns in der Gesellschaft des anderen wohlzufühlen.

»Du … Weil …« Das Feuer im Kamin kaschiert die Rötung seines Gesichts, aber ich sehe den Ausdruck des Entsetzens in seinen Augen.

Ich streiche mit meinen Lippen über seine und hinterlasse einen leisen Kuss darauf. »Weil?«

Sein Herz schlägt noch schneller gegen meine Brust, erschreckend schnell. »Weil ich dich mag. Es ist höllisch beängstigend, weil du mich alles
 fühlen lässt. Und ich weiß, dass ich dich enttäuschen werde. Dass ich nicht viel versprechen kann, aber manchmal denke ich, vielleicht könnte ich es doch. Wenn ich mich nur genug anstrenge. Wenn ich einen Weg finde, es richtig zu machen.«

Mein Herz droht durch die Hitze, die sich in meinem Körper ausbreitet, zu zerfallen. Näher komme ich an ein Liebesgeständnis von ihm vermutlich niemals heran. Und es ist ein Zeichen der Hoffnung.

Dass er vielleicht für mehr zu haben ist als eine Bettgeschichte und eine Freundschaft mit einer Frau, die ihn einfach wie einen normalen Typen behandelt. Dass er wirklich bereit sein könnte, es richtig zu machen, wenn er sich nur genug Mühe gibt.

Ich erhebe mich auf die Knie und drücke Rowan einen Kuss auf die Lippen. Er soll ihm Trost spenden, aber Rowan lässt mich nicht los. Eine Hand schließt sich um meinen Pferdeschwanz und zieht daran, während die andere an meiner Hüfte liegt und er den Kuss vertieft. Ich stöhne und gewähre ihm Zugang zu meinem Mund. Unsere Zungen prallen aufeinander. Das Blut, das von meinem unberechenbaren Herzen durch meine Adern gepumpt wird, rauscht in meinen Ohren.

Rowans Lippen lösen sich nicht von meinen, als er mich sanft nach hinten drückt, bis ich mit dem Rücken auf dem dicken Teppich liege. Er küsst mich, als wollte er mich mit seiner Zunge zeichnen. Als ob er dafür sorgen müsste, dass ich ihn nicht vergesse. Was ich niemals könnte. Nicht in hundert Jahren, auch nicht nach einer Million Küssen. Etwas an unserer Verbindung lässt mich nach mehr verlangen.

Mir wird schwindelig, als er mit seinen Fingerspitzen die Konturen meines Körpers nachzeichnet. Ich löse meinen Mund von seinen Lippen und widme mich stattdessen seinem Hals, sauge an der Haut, bis sich Spuren darauf zeigen.

Mit einem Stöhnen zieht er sich zurück und hebt mit hungrigem Blick den Saum meines Hoodies.

»Hmm … Was für eine schöne Überraschung.« Seine heisere Stimme durchbricht meine schweren Atemzüge.

Ich werde knallrot. »Das hat Ani für mich eingepackt.«

»Verdammt, was für ein schwerer Schlag für mein Ego. Ich dachte, du hättest das extra für mich ausgesucht.« Er fährt mit dem Finger über den albernen Donut-Print.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass dieser BH
 seit meiner Schulzeit kein Tageslicht mehr gesehen hat. Pro: Er formt meine Brüste auf perfekte Weise. Kontra: Er sieht absolut lächerlich aus. Ich kann nur hoffen, dass Rowan verzweifelt genug ist, das »Donut You Want Me«-Zitat unkommentiert zu lassen, das meinen Hintern ziert. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das überleben würde.

»Hast du vor, mich die ganze Nacht anzustarren, oder machst du weiter?«

Sein Blick bleibt auf meine Brust gerichtet. »Mir gefällt die Aussicht.«

»Und mir würde meine besser gefallen, wenn dein Kopf zwischen meinen Beinen stecken würde.«

Seine Lippen prallen auf meine. Er rollt uns herum, bevor ich Luft holen kann. Mit einer Hand hakt er meinen BH
 auf, während er mit der anderen ungeduldig an meinem Hoodie zerrt. Er braucht weniger als zehn Sekunden, um mich oben ohne auf ihn warten zu lassen.

Er richtet sich auf und zieht mich mit sich, wobei die um ihn bettelnde Stelle gegen seine Erektion drückt und uns zeitgleich ein Stöhnen entlockt. Seine Hände sind gierig, streichen über meine Haut und verschaffen mir eine Gänsehaut, wo immer sie verweilen.

Als ich erneut mit dem Rücken auf dem Teppich lande, ist mir schon ganz schwindelig. Ich kann mir nicht helfen. Unsere Lippen lösen sich voneinander, als ich laut loslache.

»Wenn du lachst, gibt es hier ein Problem.«

»Ich kann nicht anders! Wo hast du gelernt, dich so zu bewegen?« Ein weiteres Kichern steigt in meiner Kehle auf. Doch es erstirbt mir auf den Lippen, als er an meinem Körper nach unten rutscht.

Es gibt keine Vorwarnung. Nichts weiter als ein Zucken meiner Nerven, als sich sein Mund um meine Brust schließt. Seine Zunge wirbelt über mein Fleisch und neckt mich, bis ich unter ihm stöhne und mich winde. Alles, was ich tun kann, ist, mich in seinen Haaren festzukrallen und daran zu ziehen.

Rowan ist ein Mann mit unglaublicher Liebe zum Detail. Sein Mund mag beschäftigt sein, aber das hält seine Hände nicht davon ab, meine andere Brustwarze mit der sanftesten Berührung zu verwöhnen. Es ist nicht mehr als ein Flüstern einer Liebkosung, die meine Haut für ihn brennen lässt. Mein ganzer Körper fühlt sich an, als hätte er mich mit brennbarer Flüssigkeit getränkt und angezündet.

Ich stöhne frustriert auf, und Rowans Mund löst sich geräuschvoll von meiner Brustwarze. Die Flammen im Kamin tauchen sein Gesicht in goldenen Glanz. »Geduld ist eine Tugend.«

»Ja, Keuschheit auch, aber in der übe ich mich genauso wenig.«

Seine Mundwinkel heben sich. »Ich versuche, ein Gentleman zu sein. Das Vorspiel ist wichtig.«

»Vor ein paar Wochen hast du mich auf der Rückbank eines Autos gevögelt. Die Gentleman-Nummer hat sich damit erledigt.«

Er lacht. Ein tiefer, voller Laut mit genug Rumpeln in der Brust, dass mir ein wohliger Schauer über den Rücken rieselt.

»Bleib liegen.« Er erhebt sich und offenbart mir die beeindruckende Wölbung, die gegen seine Jeans drückt. Er öffnet den Knopf und den Reißverschluss ein Stück, bevor er in Richtung Küche geht. Schubladen knallen auf und zu, bevor er zurückkommt und mehrere Kondome auf den Teppich fallen lässt.

Als er sich das T-Shirt über den Kopf zieht, merke ich, wie mir der Mund offen stehen bleibt. Ich möchte mit meiner Zunge über seine angespannten Muskeln fahren und mir die Rundungen und Kanten einprägen. Seine Jeans erleidet das gleiche Schicksal wie sein Hemd, indem es achtlos auf dem Boden landet, sodass er nur noch in einer hautengen Boxershorts vor mir steht. Beim Anblick seines Schwanzes unter dem Stoff läuft mir das Wasser im Mund zusammen.

Ich krabbele zu ihm hinüber und fahre die Wölbung mit meiner Handfläche nach. Sein Kopf fällt nach hinten, und seine Finger krallen sich in meine Haare, während ich seine Erektion freilege und die ganze Länge mit meiner Zungenspitze nachfahre – was mir ein Stöhnen und ein angenehm schmerzhaftes Ziehen an meiner Kopfhaut einbringt.

»Beweise, wie sehr du mich willst.«

Etwas an seinen Worten ruft einen Widerhall in meiner Brust hervor. Nach allem, was er mir erzählt hat, fühlen sie sich wichtig an. Als würde er halb erwarten, dass ich ihn weniger wertschätze, weil er in seinem Leben nie erfahren hat, wie es ist, wertgeschätzt zu werden.

Ich gebe mir selbst das Versprechen, ihm zu zeigen, dass mich nichts, was er sagt, in die Flucht schlagen kann. Dieser Mann, den sonst niemand kennt, bedeutet mir etwas. Ich glaube sogar, dass ich ihn liebe
 .

Meine Wangen brennen, während ich ihn Zentimeter für Zentimeter in mich aufnehme. Als er seinen Schwanz weiter in meinen Mund schiebt, antwortet meine Klitoris mit einem Pochen. Er kontrolliert meinen Körper wie einen Konferenzraum voller Angestellter – mit absolutem Selbstvertrauen und einer tödlichen Zurückhaltung, die mich berauscht.

Ich liebe
 dieses Gefühl.

Er stößt weiter vor, und seine Nägel kratzen über meine Kopfhaut. Mein Stöhnen ist gedämpft, aber es lenkt seine Aufmerksamkeit wieder auf mich.

Mit den Fingerspitzen streichelt er sanft meine Wange. »Ich bin mir nicht sicher, was ich mehr liebe. Die Art, wie du mich ohne Zurückhaltung anlächelst, oder wie du aussiehst, wenn sich deine geschwollenen Lippen um meinen Schwanz schließen.«

Er liebt
 mein Lächeln
 .

Mein ganzer Körper erwacht zum Leben. Ich ziehe ihn näher heran, um ihn tiefer in meine Kehle aufzunehmen. Das Stöhnen, das er ausstößt, lässt mich wünschen, ihn zu verschlingen, bis er endlich loslässt.

Ich fahre mit meinen Zähnen über die glatte Haut, und seine Hüften schieben sich nach vorne. Welche Kontrolle Rowan auch immer über die Situation hatte, sie bricht zusammen und entfesselt seinen inneren Dämon. Er vögelt meinen Mund, als würde er mich hassen. Als würde ich all die Gefühle in ihm an die Oberfläche bringen, die er nicht erträgt.

Ich liebe es. Ich will mehr. Mehr von ihm und mehr von dem, was das hier ist.

Die winzigen Nadelstiche, die er auslöst, als er an meinen Haaren zieht, spüre ich kaum. Er benutzt mich, markiert bei jedem Stoß meine Zunge mit seiner Erregung.

Unsere Blicke verschränken sich, und die Intensität des Ausdrucks in seinen Augen schickt einen weiteren Stromstoß meine Wirbelsäule hinab. Als Antwort umfasse ich seine Eier, und jeder Muskel in seinem Körper erzittert.

»Wag es nicht zu schlucken.« Er pumpt immer wieder in meinen Mund hinein und wieder heraus. Sein Schaft glänzt, und ich verdrehe vor Lust beinahe die Augen.

Er stöhnt zur gleichen Zeit auf, als Ströme heißen Spermas in meinen Mund schießen. Es ist so viel, dass ich überzeugt bin, mich zu verschlucken, aber ich atme tief durch und folge seiner Bitte.

Er zieht seinen Schwanz zurück. »Öffnen.« Sein Daumen fährt über meine Unterlippe und benetzt sie mit der Mischung aus meinem Speichel und seinem Sperma.

Ich sehe ihm fest in die Augen, als ich ihm zeige, was er sehen will.

»Scheiße.« Sein Blick brennt. »Schluck jeden Tropfen.«

Meine Kehle zuckt, als ich seinem Befehl gehorche.

Er kniet sich auf den Teppich und drückt mich auf den Rücken. Seine Lippen kehren zu meinen zurück und verschlingen sie. Dann greift er nach dem Bund meiner Jogginghose und meines Slips, unterbricht unseren Kuss, um beides herunterzuziehen. Das Feuer im Kamin taucht mich in einen goldenen Schein.

»Du bist perfekt.« Er streicht über das empfindliche Fleisch an der Innenseite meines Oberschenkels und gibt mir das Gefühl, verehrt zu werden. Etwas Besonderes zu sein. Geliebt
 zu werden. Ich habe mich noch nie in meinem Leben so schön gefühlt wie in diesem Augenblick.

Er beugt sich über mich. Eine Hand gleitet meinen Körper hinunter, während seine Lippen erneut meine finden. Er küsst mich, bis ich atemlos bin. Bis das Blut in seinen Schwanz zurückkehrt und Lusttropfen meinen Bauch hinabrinnen, wo sie eine Spur der Erregung hinterlassen.

Ich umfasse seine wachsende Erektion, und er erzittert über mir. Rowan lässt kein Stück Haut unberührt oder ungeküsst. Es ist, als wolle er sich mit seinen Lippen meine Konturen einprägen. Sein Kopf sackt auf die Brust, als ich mit dem Daumen über seine Spitze streiche und den Lusttropfen benutze, um meine Hand leichter über seinen Schaft gleiten zu lassen.

Rowan rutscht noch ein Stück weiter nach unten, bis sein Mund auf den Bereich trifft, der verzweifelt nach ihm verlangt. Ich zucke zusammen, als er mit seiner Zunge über mich fährt. Funken sprühen wie ein Feuerwerk auf meiner Haut, und ich greife in seine dichten Locken. Er lacht und erzeugt damit die beste Art von Vibration an meiner Klitoris. Während mich Rowan an den Rand der Lust und darüber hinaus treibt, habe ich das Gefühl, meinen Körper zu verlassen. Ich greife nach ihm und versuche, etwas zu finden, um mich daran festzuhalten.

Seine Lippen finden meine Klitoris, und er saugt daran, während er gleichzeitig einen Finger in mich gleiten lässt. Ohne mir eine Gnadenfrist zu gewähren, lässt er sofort einen weiteren folgen. Meine ganze Welt wird in Technicolor getaucht. Farben explodieren hinter meinen Augen, als ich mich um ihn herum zusammenziehe und über den Rand der Klippe stürze. Er jagt meinem Orgasmus mit einem Kuss nach und dämpft mein Stöhnen, als würde er es besitzen wollen.

Zitternd kehre ich in die Realität zurück. Er lässt seinen Daumen über meine Vulva gleiten, bevor er meine Unterlippe nachzeichnet. »Schmeck, wie sehr du mich willst.«

Meine Zunge schießt hervor und leckt über meine Lippen, bevor sie die Spitze seines Daumens neckt.

Ein hungriger Ausdruck tritt in seine Augen, als er mich umdreht und auf die Knie zieht, sodass ich die Skyline der Stadt überblicken kann. Ich bin mir nicht sicher, wo ich hinsehen soll. Zu ihm, der hinter mir kniet, oder auf die hellen Lichter vor mir.

Das verräterische Reißen einer Plastikfolie erfüllt die Stille. Hitze sammelt sich in meinem Unterbauch. Meine Handflächen drücken sich in den dicken Teppich, und ich atme ein paarmal tief durch.

Dann presst sich Rowan an meinen Rücken und hüllt mich in seine Wärme. Die Hitze seines Atems bringt meine Nerven auf Hochtouren, als er die Spitze seines Schwanzes an mich drückt.

Er küsst den Ansatz meiner Wirbelsäule. »Du solltest mich nicht zum Lächeln oder Lachen bringen.« Er knabbert an meinem Ohr, bevor er mit einem Finger über meine Ohrringe fährt. »Du solltest nicht ohne Gegenmittel wie Gift unter meine Haut kriechen.« Er schiebt nur die Spitze in mich hinein. Ich stoße die Hüfte zurück, aber er fängt die Bewegung ab. »Und du hättest mich nie dazu bringen sollen, mehr zu wollen.«

Hitze breitet sich in meiner Brust aus, und ich schnappe nach Luft, als er seinen Schwanz mit einem Stoß in mich rammt.

Mein Körper brennt.

»Aber jetzt ist es zu spät.« Er streicht mein Haar zurück, bevor er es wie ein Seil um seine Hand wickelt und daran zieht. »Du gehörst mir.«

Meine zitternden Arme halten mich kaum noch aufrecht. Seine Worte treffen mein Herz. Rowan redet normalerweise nicht viel, doch heute Abend hört er nicht damit auf. Jedes Wort arbeitet sich bis in meine Seele vor und fügt die zerbrochenen Teile zusammen, die Lance zurückgelassen hat.

Sein Griff um mein Haar wird fester. »Sag es.« Er stößt so hart in mich, dass ich auf dem Teppich nach vorne rutsche.

Ich kann nur mit einem Stöhnen antworten, als er aus mir herausgleitet, um noch einmal das Gleiche zu tun. »Sag, dass du mir gehörst.« Er gleitet bis zur äußersten Spitze aus mir heraus und lässt mich leer zurück.

»Ich gehöre dir«, schreie ich und werde mit einem weiteren groben Stoß seiner Hüften belohnt, aber dieses Mal streift er meine empfindlichste Stelle.

Druck baut sich in mir auf. Das Kribbeln beginnt an der Spitze meiner Wirbelsäule und wandert bis in meine Zehen. Mit einer Hand greift Rowan nach meiner Hüfte, während er mit der anderen an meinen Haaren zieht, was mich dazu zwingt, ihn über meine Schulter hinweg anzusehen. Die Aussicht vor uns ist nichts im Vergleich mit dem Anblick von Rowan, der die Kontrolle über sich verliert, während er wieder und wieder in mich stößt. Ich bin wie berauscht, kralle die Nägel in den Teppich, obwohl ich sie eigentlich in seiner Haut versenken und nie wieder loslassen möchte.

Da sind keine Funken mehr. Zusammen bilden wir ein tobendes Inferno, das so glühend heiß ist, dass ich Angst habe, in Flammen aufzugehen, wenn ich ihn berühre. Es passt dazu, dass sich in Rowan zu verlieben bedeutet, mit dem Feuer zu spielen. Eine falsche Bewegung kann mich verzehren. Mich zerstören. Mich in nichts als Asche verwandeln.

Aber ich möchte es trotzdem riskieren, mich zu verlieben, in der Hoffnung, dass wir zusammen etwas Schönes erschaffen. Wie ein Diamant, der unter Druck entsteht, mit Fehlern, die uns umwerfend machen. Ich möchte diese Art von Liebe mit Rowan. Die, die so leidenschaftlich wie ein Lauffeuer und so langlebig wie ein Edelstein ist.

Die Hand an meiner Hüfte wandert zu meiner Klitoris. Sein Daumen drückt gegen das empfindliche Fleisch und beschert mir süßes Vergessen. Rowan hält sich an mir fest, als er nach mir in die Dunkelheit stürzt.

Er ist perfekt. Wir sind perfekt. Alles ist so perfekt, dass ich Angst habe, etwas zu sagen. Das hier ist mehr als Lust, aber ich weigere mich, die Erste zu sein, die es zugibt. Sosehr ich auch in Versuchung bin.





KAPITEL VIERZIG

Rowan
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Zahras Hand zittert in meiner. »Verrätst du mir, wo wir hinwollen?«

»Wenn ich es dir sagen würde, wäre es doch keine Überraschung mehr.«

Sie wickelt den Schal enger um ihr Gesicht. Sie bebt am ganzen Körper, obwohl ich ihr meine einzige dicke Jacke gegeben habe, weil Ani ihr nur eine Jeansjacke eingepackt hat.

Die beiden Bommel auf ihrer Mütze wackeln hin und her, während sie mir die belebte Straße hinunter folgt. »Beinhaltet diese Überraschung etwas Warmes zu trinken? Ich kann meine Zehen kaum noch spüren.«

»Das liegt daran, dass deine Turnschuhe nicht für dieses Wetter gemacht sind.«

»Ich glaube, meine Schwester hatte keine Ahnung, wie kalt es hier wird.« Sie reibt ihre behandschuhten Hände aneinander.

Ich hätte ihr gleich zu Anfang Winterkleidung kaufen sollen. Sie zittert wie Espenlaub, und ich habe Angst, dass sie beim nächsten Windstoß wegfliegt.

»Wenn du denkst, dass es hier gerade kalt ist, bist du für einen Winter in Chicago definitiv nicht bereit.«

»Ich wusste gar nicht, dass ich für einen Winter in Chicago bereit sein muss.«

Ich stupse einen ihrer Bommel an. »Du bist mein Date für die Silvestergala.«

»Was für egoistische Menschen veranstalten bitte an Silvester eine Gala? Verbringen die nicht gerne Zeit mit ihren Familien?«

»Menschen, die neunzig sind und im Altersheim leben.« Ich nehme ihre Hand und überquere mit ihr die Straße. Trotz ihrer neonfarbenen Jacke traue ich ihr nicht zu, dass sie es alleine heil durch den Verkehr schafft, so fasziniert ist sie von all den Lichtern und den vielen Menschen.

»Fragst du auch mal, anstatt Befehle zu erteilen? Zuerst ging es nach New York. Jetzt ist da plötzlich diese Silvestergala. Habe ich überhaupt eine Wahl?«

»Klar. Heute Abend darfst du zuerst entscheiden, in welcher Position wir Sex haben.« Ich grinse. Die Muskeln in meinem Gesicht fühlen sich inzwischen weniger verkrampft dabei an, als würde ich mich endlich an diese Art von Mimik gewöhnen.

Sie schlägt mit dem Schalende nach meinem Arm. »Wie großzügig von dir.«

»Na los, wir sind fast da. Nur noch eine Straße weiter.«

Endlich kommen wir beim Rockefeller Center an. Eine Menschenmenge umringt den riesigen Baum, der in bunten Lichtern erstrahlt.

Zahra legt den Kopf in den Nacken, um die fünfundzwanzig Meter bis zur Spitze hinaufzusehen. »Wow. Der stellt den Dreamland-Baum auf jeden Fall in den Schatten!«

Sofort bin ich versucht, für die Feiertage im nächsten Jahr einen mindestens genauso gigantischen Baum in Dreamland aufstellen zu lassen, nur um sie glücklich zu machen.

Ich lege meinen Arm um sie und drücke sie an meine Seite. »Woran denkst du?«

»Dass wir hiermit echter Magie am nächsten kommen. Im Ernst, wo findet man überhaupt einen so großen Baum? Am Nordpol?«

Ich stoße ein ersticktes Lachen aus. »Eher irgendwo in Connecticut.«

»Womit meine schöne Fantasie zerstört wäre.«

Zahra sieht weiter auf die funkelnden Lichter, während ich sie betrachte. Bescheuerte Traditionen wie der Besuch des Rockefeller-Weihnachtsbaums haben mich nie interessiert, aber Zahra beim Lächeln zuzusehen, wie sie etwas Neues erlebt, erweckt einen verloren geglaubten Teil von mir zum Leben. Es motiviert mich, mir andere Unternehmungen zu überlegen, die sie in Erstaunen versetzen könnten, und sei es nur, um erneut diesen Ausdruck auf ihr Gesicht zu zaubern.

Ich bin am Arsch. Verliere meinen gottverdammten Verstand.

Ihre Augen leuchten wie die Lichter am Baum, als sie sich umdreht und die Eislaufbahn hinter uns mustert. »Wie schwer wäre es, dich davon zu überzeugen, Eislaufen zu gehen?«

Ich kann nicht Schlittschuh laufen. Nicht mal, wenn es darum ginge, mein Leben zu retten. Während Declan und Cal in Minor-League-Hockeyteams gespielt haben, habe ich mir die Zeit lieber mit Zeichnen vertrieben. Es ist wahrscheinlicher, dass ich mir heute Abend noch einen Zahn abbreche, als flachgelegt zu werden, aber das ist mir egal.

»Nenn mir deine Konditionen.«

Sie verdreht die Augen. »Für dich ist alles ein Deal.«

Ich tippe ihr auf die rote Nase. »Du lernst schnell.«

Ihr Lächeln konkurriert mit dem Stern an der Spitze des Baumes.


Jepp, ich bin absolut am Arsch.


* * *

»Da ist noch eine letzte Sache, die ich tun möchte.« Zahra klammert sich an meine Hand.

Schneeflocken fallen um uns herum herab und bedecken unsere Jacken und Mützen.

»Das Eislaufen hat dir nicht gereicht?«

Sie schüttelt den Kopf. »Können wir einen Spaziergang durch den Central Park machen? Bitte
 .«

»Ich habe vor ungefähr dreißig Minuten jegliches Gefühl unterhalb meiner Knie verloren.« Ich hole seufzend Luft, um meinen Standpunkt zu verdeutlichen. Meine Atemwolke verschwindet in der Nacht.

»Das liegt daran, dass du mehr Zeit auf Händen und Knien verbracht hast als mit Eislaufen.«

Meine Lunge brennt vor Lachen. Die Wärme, die sich in meiner Brust ausbreitet, bekämpft die kalte Abendluft.

Sie zieht mich an der Hand in die entgegengesetzte Richtung. »Komm schon! Es ist nicht weit von hier. Ich hab’s gegoogelt.«

»Nein.«

»Sei nicht so ein Langweiler.« Ihr Schmollmund, obwohl süß, beeindruckt mich nicht im Geringsten.

»Betrachte mich als vollkommen ungerührt von deiner Schauspielkunst.«

»Bitte? Es gibt noch eine letzte Kleinigkeit, die ich tun möchte.« Ihre Unterlippe zittert. In ihren Wimpern hängen winzige Schneekristalle.

Meine Entschlossenheit schmilzt dahin, und ich lege eine Hand an ihre vom Wind gerötete Wange. Ihr Lächeln wird breiter, als ich mit dem Daumen über ihre kalte Haut fahre.

Verdammt, meine Eier befinden sich offiziell in Gefangenschaft.

»Meinetwegen. Aber nicht länger als eine Viertelstunde. Deine Nase ist schon dabei, sich von deinem Körper zu lösen.« Ich tippe auf die rote Spitze.

Zahra strahlt. Für ihr Lächeln würde ich fast alles tun.

* * *

Es war dumm von mir anzunehmen, fünfzehn Minuten seien genug Zeit. Auf keinen Fall könnte ich Zahra jetzt aus dem Park bugsieren, ohne dass sie sich mit Händen und Füßen wehren würde. Aus der einen Kleinigkeit, die sie machen wollte, sind zwei und dann drei geworden. Und bevor ich mich versehe, baue ich einen Schneemann, nachdem ich eine lächerliche Schlittenfahrt durch den gesamten Park unternommen habe.

»Hast du Knöpfe gefunden?« Zahra atmet keuchend aus und lässt drei Zweige neben meine Stiefel fallen.

Ich stecke dem Schneemann die drei kleinen Kieselsteine an, die ich aus zentimeterhohem Schnee ausgebuddelt habe.

»Perfekt.« Zahra betrachtet die Steine, als wären es Diamanten.

Nie in meinem Leben hätte ich gedacht, dass es so viel Spaß machen kann, einen Schneemann zu bauen. Zuzusehen, wie Zahra zum ersten Mal Schnee erlebt, ist, als wäre man am Weihnachtsmorgen mit einem kleinen Kind zusammen. Ich habe noch nie zuvor so eine Freude empfunden. Zumindest nicht, seit ich selbst ein kleines Kind war.

Ich möchte mehr von Zahras ersten Malen stehlen, um das Lächeln wiederzusehen, das sie zeigt, während sie einen schiefen Schneemann betrachtet. Ich möchte dieses Lächeln ebenso besitzen wie jeden anderen Teil von ihr.

Sie lacht, während sie den Kopf des Schneemanns durch den Schnee rollt, wodurch er immer größer wird.

»Bist du sicher, dass du dreiundzwanzig bist?«, ziehe ich sie auf.

»Ach, komm schon. Was in meinem bisherigen Leben einem Schneemann am nächsten gekommen ist, war einer aus Sand. Lass mir den Spaß.«

»Erinnere dich an diesen Moment, wenn du in ein paar Tagen mit einer Schüssel Hühnersuppe und Tee im Bett liegst.«

»Wen interessiert’s? Wir leben jetzt.«

»Ja, das ist alles total toll – bis ich neun von zehn Fingern durch Erfrierungen verliere.«

»Ooooh, armes Baby.« Sie greift nach meiner behandschuhten Hand und drückt einen Kuss auf jeden Finger.

»Ich kenne da etwas, das sich etwas tiefer an meinem Körper befindet und auch nichts gegen einen warmen Kuss einzuwenden hätte.«

Ein Lachen bricht aus ihr heraus.

Ich beuge mich vor und drücke einen sanften Kuss auf ihren Hals, verführt von ihrer für einen kurzen Moment entblößten Haut.

Als sie sich wieder beruhigt hat, flackert Hitze in ihren Augen auf. »Na los, Jack Frost, wir sind fast fertig.« Damit fährt sie mit einer behandschuhten Hand über meinen Reißverschluss und erweckt meinen Schwanz zum Leben.

Zahra hat diese Art von Macht über mich. Eine kleine Berührung von ihr, und mein Schwanz ist zu allem bereit.

* * *

»Wo zum Teufel warst du? Du hast meine Nachrichten und Anrufe komplett ignoriert«, fährt Declan mich an, als ich seinen Anruf entgegennehme.

»Beschäftigt.« Ich schließe die Tür zu meinem Büro ab, falls Zahra schneller als erwartet aus der Dusche kommt.

»Mit was genau? Signierstunden in New York, die du aus keinem anderen Grund geplant hast außer dem, dass du deinen gottverdammten Verstand verlierst?«

Mein Griff um das Handy wird fester. »Woher weißt du davon?«

»Ich weiß von allem, was im Unternehmen passiert, einschließlich der Tatsache, dass du zum ersten Mal seit Jahren Urlaub genommen hast. Was ist verdammt noch mal mit dir los?«

»Das ist eine lange Geschichte.«

»Erzähl mir die Kurzfassung.«

Ich lasse mich in meinen Ledersessel fallen. »Ist das der Grund für deinen Anruf?«

»Nein, aber ich möchte wissen, warum du dich so wenige Wochen vor der Abstimmung wie ein Idiot aufführst.«

»Ich habe beschlossen, ein Wochenende mit etwas zu verbringen, das mir Spaß macht.«

»Erspare mir die Scheißausrede wegen New York.«

»Ich bin dir keine Ausrede schuldig. Du bist nicht mein Boss.«

»Nein, aber ich bin derjenige, der dich zur Vernunft bringen wird, wenn du wegen einer Frau eindeutig deinen gottverdammten Verstand verlierst.«


Was zur Hölle? Er weiß von Zahra?


»Wer hat dir das erzählt?«

»Ich habe überall Augen und Ohren, Rowan.«

»Hör auf, dich in meine Angelegenheiten einzumischen. Wenn ich dir hätte sagen wollen, was ich vorhabe, hätte ich es getan.«

»Nein, hättest du nicht. Das tust du nie.«

Ich unterdrücke ein Lachen.

Er seufzt, als würde das Gewicht der gesamten Welt auf seinen Schultern lasten. »Ich mache mir Sorgen um dich.«

Ich verdrehe die Augen. »Musst du nicht.« Sinnlose Worte. Declan mag sich wie ein harter Hund aufführen, aber ich weiß, dass er es gut meint. Sein Beschützerinstinkt ist ihm bereits mit in die Wiege gelegt worden.

»Mir gefällt nicht, dass dich eine Frau so kurz vor der Abstimmung manipuliert, eine Auszeit zu nehmen. Das ist verdächtig.«

Ich spanne den Kiefer an. »Ich habe keine Ahnung, wie das möglich sein sollte, nachdem es meine Idee war.«

»Magst du sie wirklich?« Er lacht spöttisch.

»Ist das so schwer zu glauben?«

»Dabei habe ich dich immer für den intelligenteren meiner Brüder gehalten. Was für eine Enttäuschung.«

Meine Backenzähne knirschen. »Declan, ich hab noch was vor, also komm entweder zum Punkt oder ich lege auf.«

»Die Briefe wurden an das von Grandpa ausgesuchte Wahlkomitee geschickt.«


Scheiße
 . Der Stressfaktor hat mir gerade noch gefehlt.

»Haben wir irgendeine Ahnung, wen er ausgesucht hat?«

»Nein, aber du musst dich verdammt noch mal zusammenreißen, weil wir alle auf deine Präsentation angewiesen sind.«

»Ich bereite mich seit Monaten darauf vor. Ich hab diese Abstimmung so gut wie in der Tasche.«

»Gut. Sobald du die nötigen Stimmen erhalten hast, wirst du einen Monat haben, deinen Nachfolger einzuarbeiten, dann übernimmt er das Projekt.«

»Ich dachte, während du alles mit deinem Teil des Briefs regelst, könnte ich bleiben und das Projekt selbst beaufsichtigen.« Die Idee kommt mir spontan über die Lippen. Wenn ich in Dreamland bleibe, wird mir das Zeit geben, meine Gefühle für Zahra zu entwirren, ohne dabei irgendetwas zu überstürzen. Falls die Sache im Sande verläuft, gehe ich wie geplant nach Chicago zurück.


Und falls nicht?


Declans Schweigen lässt meinen Nacken prickeln.

»Ich dachte, du machst Witze«, sagt er schließlich, nachdem eine volle Minute vergangen ist.

»Nein. Warum sollte ich zurückgehen, solange du noch nicht geheiratet hast?«

»Du wirst mich unterstützen und einen Teil meiner Aufgaben übernehmen, damit ich mich darauf konzentrieren kann, meine zukünftige Frau zu finden.«

»Gib mir noch sechs Monate als Direktor. Wenn ich ein ganzes Jahr bleibe, ist das für die Mitarbeiter weniger verwirrend.«

»Seit wann interessiert es dich, ob Mitarbeiter verwirrt werden?«

»Es ist meine Aufgabe, mir um solche Dinge Gedanken zu machen.«

Declans leises Lachen dringt durch den kleinen Lautsprecher. »Nein. Es ist deine Aufgabe, nach der Abstimmung nach Chicago zurückzukehren.«

»Grandpa hat gesagt, ich muss für mindestens
 sechs Monate Direktor sein, aber nicht erwähnt, wann ich gehen muss.«

»Ich weiß genau, was Großvater gesagt hat. Das Ergebnis ändert sich dadurch nicht für dich. Ich habe bereits den nächsten Direktor ausgewählt; er wird sich nach der Abstimmung mit deiner Assistentin in Verbindung setzen.«

»Du bist noch nicht CEO
 . Du kannst mich nicht zwingen zurückzugehen.«

»Jetzt mal im Ernst, der einzige Grund, aus dem du daran interessiert bist zu bleiben, ist diese Frau. Du magst Dreamland nicht mal, also lass die Scheiße.«

Meine Nägel graben sich in meine Handfläche. »Das ist nicht wahr. Mir macht dieser Job wirklich Spaß.«

Er seufzt auf eine Weise, die mich an die Zeit erinnert, als wir noch Kinder waren und ich ihn vor dem Abendessen um einen Nachtisch angebettelt habe. »Rowan, wenn du wirklich Direktor sein willst, dann kannst du nach Dreamland zurückkehren, sobald ich meine Position als CEO
 gesichert habe. Lass uns erst alles mit unseren Briefen klären, bevor du irgendwelche Pläne umschmeißt.«


Verdammt
 . Ich schalte das Handy auf Lautsprecher und fahre mir mit den Händen durch die Haare.

Wie soll ich mich zwischen meinem Bruder und Zahra entscheiden? Meine Zerrissenheit ist lächerlich nach allem, was Declan mein ganzes bisheriges Leben lang für mich getan hat.

Ich hasse es, dass mein Bruder recht hat. Ich hasse es, dass ich weiß, dass ich ihm trotz meiner Gefühle für Zahra so viel schulde. Declan war immer für mich da, wenn mein Vater betrunken oder abwesend war. Er war derjenige, der mir das Fahrradfahren beigebracht hat und bis spät in die Nacht aufgeblieben ist, um mir bei den Hausaufgaben zu helfen, obwohl er hinterher noch seine eigenen machen musste. Verdammt noch mal, er hat sogar eine Ivy-League-Ausbildung geopfert, damit er in Chicago bleiben und sich um Cal und mich kümmern konnte. In gewisser Weise ist er zu einer Elternfigur für mich geworden, als ich keine hatte.

Bei der Vorstellung, mich gegen Zahra zu entscheiden, zieht sich mein Magen schmerzhaft zusammen. Nichts daran, nach Chicago zurückzukehren, scheint einfach zu sein, besonders jetzt nicht mehr.


Du warst derjenige, der eine lockere Affäre mit Zahra wollte. Komm darüber hinweg.


Ich stoße einen schweren Seufzer aus. »Okay.«

Ich erwarte eine gewisse Erleichterung zu verspüren, nachdem ich seinem Plan zugestimmt habe, aber stattdessen legt sich ein schweres Gewicht auf meine Brust. Denn um es meinem Bruder recht zu machen, muss ich zwangsläufig den einen Menschen verletzen, der mir ans Herz gewachsen ist.
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So kannst du unmöglich zur Arbeit gehen.« Claire benutzt eine Zange, um meine leere Taschentuchbox in den Müll zu werfen.

Nachdem ich vom Flughafen nach Hause gekommen bin, hat sich mein Zustand langsam verschlechtert. Es hat damit begonnen, dass ich mich todmüde gefühlt habe, was dazu geführt hat, dass ich mit einer Schachtel Taschentücher im Arm eingeschlafen bin. Gestern bin ich zur Arbeit gegangen, aber am Ende musste ich den halben Tag von zu Hause aus arbeiten, weil mich jedes Mal alle anstarrten, wenn ich mir die Nase geputzt habe.

Rowan hat recht behalten. Ich habe mir eine Erkältung eingefangen, weil ich stur war.

Ich bedecke meinen Mund mit der Ellenbeuge, als ich ein weiteres feuchtes Husten ausstoße. »Ich muss. Bis zur Projektdeadline ist nicht mehr viel Zeit.«

»Ein freier Tag wird keinen großen Unterschied machen.«

»Aber ich muss …«

Sie schüttelt den Kopf. »Gar nichts musst du. Ich habe dir gestern Abend schon eine Hühnersuppe gekocht, als ich gehört habe, wie du dir die Lunge aus dem Leib hustest.«

Ich presse eine Hand gegen meine pochenden Schläfen. »Vielen Dank.«

»Das ist das Mindeste, was ich tun kann. Du siehst aus wie der Tod.«

»So fühle ich mich auch.« Mein Lachen verwandelt sich in ein langanhaltendes keuchendes Husten. Jeder Atemzug lässt meine Lungen vor Protest brennen.

Claire bringt mir ein frisches Glas Wasser, bevor sie zur Arbeit geht.

Ich schnappe mir mein Handy und schicke Jenny eine Entschuldigungs-E-Mail. Sie antwortet innerhalb weniger Minuten, wünscht mir gute Besserung und schreibt, ich solle mir nicht zu viele Gedanken machen.

Anschließend rufe ich meinen Chat mit Rowan auf. Seit unserer letzten Nacht in New York scheint er abwesend. Ich bin mir nicht sicher, ob es Stress im Job ist, der ihm zu schaffen macht, oder ob es vielleicht daran liegt, dass er etwas Abstand braucht, nachdem wir so viel Zeit miteinander verbracht haben. Ich hoffe sehr, dass es Ersteres ist.


Ich:
 Ich glaube, ich hab mir was eingefangen.


Rowan:
 Ich hab dir gesagt, dass ein Spaziergang durch den Central Park nicht die beste Idee ist.

Ich verziehe das Gesicht. Wahrscheinlich war es tatsächlich nicht der klügste Einfall, draußen in der Kälte zu bleiben, die Erinnerungen waren es allerdings absolut wert.


Ich:
 Aber es hat so viel Spaß gemacht.


Rowan:
 Drogen machen auch Spaß. Das heißt nicht, dass man sie nehmen sollte.


Ich:
 Woher willst du das wissen?


Rowan:
  …


Ich:
 Ich habe dieses Gefühl, dass du sehr witzig sein kannst, wenn du high bist.


Rowan:
 Das werde ich weder bestätigen noch dementieren.


Ich:
 Na, komm schon …


Rowan:
 Zahra. Das reicht.

Ups, heute versteht er keinen Spaß.


Rowan:
 Brauchst du Medikamente?


Ich:
 Ich glaube, ich kenne das Heilmittel.


Rowan:
 Genug Hustensaft, um einen Elefanten auszuschalten?


Ich:
 Nah dran, aber nein. Wir schauen uns die nächste Folge dieser True-Crime-Doku an, die wir am Wochenende angefangen haben zu gucken.


Rowan:
 Heute Abend. Bei mir. 18 Uhr.


Ich:
 Du machst früher Schluss?


Rowan:
 Ich hatte sowieso Lust auf ein bisschen Zeit zum Ausspannen. Jetlag und so.

Jetlag? Schon klar. Wir haben bei unserem kleinen Trip keine Zeitzone gewechselt, und das weiß er.


Ich:
 Gib ruhig jederzeit zu, dass du anfängst, mich zu mögen.


Rowan:
 Das Geschwätz einer Person, die zu viel Hustensaft genommen hat.

Ich grinse. Das ist der Mann, den ich kenne und liebe.


Liebe?
 O Scheiße. Kann ich Rowan wirklich lieben?

Wie könnte ich nicht? Er ist aufmerksam, zurückhaltend und so verdammt süß zu mir, dass ich darüber sogar vergesse, dass er sonst so ziemlich jeden hasst. Er treibt mich auf die beste Art und Weise in den Wahnsinn und bringt mein Herz zum Rasen, wenn er sich im selben Raum wie ich aufhält.

O ja. Ich bin verliebt in Rowan Kane.

Die eigentliche Frage lautet, liebt er mich auch?

* * *

»Komm schon, Zahra. Du musst etwas essen.« Rowans Stimme dringt wie aus weiter Ferne an meine Ohren.

Ich schiebe seine Hand von meiner Schulter und versinke tiefer in seinen seidigen Laken. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich sein Haus schon als Krankenlager nutze. Ich weiß nur, dass sein Bett hundertmal bequemer ist als meins und ich es nie wieder verlassen möchte.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Nebenhöhlen inzwischen drei Viertel meines Gehirns einnehmen, und mein linkes Nasenloch hat seit gestern, als Rowan mich aus meiner Wohnung abgeholt hat, keinen frischen Sauerstoff mehr zu spüren bekommen.

»Zahra
 .« Er dreht mich Richtung Bettkante.

»Geh weg«, murmle ich.

Als er mir mit zwei Fingern gegen die Stirn schnippt, beginnt mein Kopf als Antwort zu pochen, und ich zucke zusammen. Ich hebe die Lider und erblicke eine verzweifelte Version von Rowan. So habe ich ihn noch nie gesehen. Sein Haar ist ungepflegt, und er hat dunkle Ringe unter den Augen.

Ich mustere die Bartstoppeln, die für ihn völlig untypisch sind. »Du musst dich rasieren«, krächze ich, bevor ich einen Hustenanfall bekomme.


Bah. Widerlich.


»Du hast das Frühstück verschlafen und das Mittagessen und …« Er wirft einen Blick auf seine Uhr. »Und das Abendessen. Es ist an der Zeit, dass du was zu dir nimmst, bevor du zusammenbrichst.« Sein alarmierter Tonfall verstärkt das Pochen in meinem Kopf.

»Sch … Leiser.« Ich lege einen Finger auf seine Lippen. »Weck mich später noch …« Mein Satz wird unterbrochen, als mein Körper versucht, meine Lunge durch die Kehle auszustoßen.

»Hier. Trink was. Bitte
 .« Seine Stimme bricht. Er zwingt mir beinahe den Metallstrohhalm in den Mund.

Ich nehme einen Schluck. »Zufrieden?«

Er runzelt die Stirn. »Nein.«

»Ich fühle mich, als würde ich sterben.«

Sein Griff um mein Kinn wird fester. »Sei nicht so dramatisch. Du bist erkältet.«

Ist das etwa Sorge
 , die ich in seiner Stimme höre?

»Okay.« Ich drehe ihm den Rücken zu. »In einer Stunde bin ich wieder auf den Beinen. Versprochen.«

»Ich rufe einen Arzt.«

»Es gibt noch Ärzte, die Hausbesuche machen?«

»Für die richtige Bezahlung.«

Erneut werde ich von einem Hustenanfall heimgesucht, aber dieser hört nicht auf. Meine Brust rasselt. Ein scharfer, stechender Schmerz bohrt sich in meine Lunge, und ich muss mich anstrengen, Luft zu bekommen.

Die Hand, mit der er mir übers Haar gestreichelt hat, erstarrt. »Scheiße. Bin gleich wieder da.« Rowan küsst mich auf die Stirn, bevor er sein Handy aus der Tasche zieht und den Raum verlässt. Seine gemurmelten Worte dringen durch die Tür, aber es kostet zu viel Mühe zu versuchen, etwas zu verstehen.

Ich schließe die Augen und gebe der Dunkelheit nach, die mich nach unten zieht.

* * *

Ich wache auf, als jemand meine Augenlider öffnet und mir mit einer Taschenlampe ins Gesicht leuchtet. Ich versuche, etwas Abstand zwischen uns zu bringen, aber am Ende sinke ich nur auf meine wackeligen Ellbogen zurück.

»Sie ist schon drei Tage krank.«

»Drei Tage?!« Ich bereue die schrille Nachfrage, kaum dass sie meinen Mund verlassen hat. Mein Kopf und meine Lungen protestieren. Das Pulsieren wird intensiver, je mehr ich röchele.

»Meiner Einschätzung nach muss sie ins Krankenhaus.«

»Ins Krankenhaus?«, sagen Rowan und ich gleichzeitig. Bei ihm klingt es, als würde er das Wort ausspucken.

Ich schaue zu ihm hinüber. Er sieht fast so schlecht aus, wie ich mich fühle. Sein Kiefer ist von Stoppeln bedeckt. Die Ringe unter seinen Augen fallen jetzt noch mehr auf, weil seine Augen gerötet sind. Er wirkt, als würde er jeden Moment umkippen, und meine Brust schmerzt plötzlich noch aus einem ganz anderen Grund.

Der Arzt steht auf und packt seine Tasche. »Sie ist stark dehydriert und braucht eine angemessene medizinische Versorgung.«

»Gibt es sonst noch etwas, das wir wissen sollten?«

»Basierend auf den von Ihnen beschriebenen Symptomen und dem, was ich sehe und höre, handelt es sich wahrscheinlich um eine virale Lungenentzündung. Ihr Schleim ist grün, und sie hat Fieber. Wenn Sie sie heute nicht mehr in die Klinik bringen, wird sie bald in einem Krankenwagen liegen.«


Lungenentzündung?
 Scheiße. Das klingt beängstigend. Der einzige Mensch, den ich kannte, der eine Lungenentzündung hatte, war ein Freund meiner Eltern, und er hat sie nicht überlebt.

Ich möchte weinen, aber ich glaube nicht, dass ich genug Wasser im Körper habe, um Tränen zu produzieren. Das habe ich komplett ausgeschwitzt.

Während Rowan den Arzt zur Tür bringt, setze ich mich auf und suche nach meinem Handy. Ich sollte meine Eltern anrufen und ihnen sagen, wie krank ich bin. Nur dass ich mein Smartphone weder zwischen den Laken noch auf dem Nachttisch finden kann.


Habe ich es im Badezimmer liegen gelassen?


Ich rutsche aus dem Bett und stehe auf wackeligen Beinen. Mein Gang zum Badezimmer raubt mir sämtliche Energie, und der Raum beginnt sich um mich zu drehen.

Um nicht hinzufallen, greife ich nach der Türklinke und halte mich daran fest. Im selben Moment geben meine Beine unter mir nach, und alles wird schwarz.
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Ich verabschiede mich vom Arzt und schließe die Haustür.

Eine Lungenentzündung? Vor einer knappen Woche hat Zahra noch Schneeengel im Central Park gemacht, und nun soll sie eine Lungenentzündung haben? Am Anfang war es nur ein Schnupfen, doch dann ging es schneller bergab, als ich es jemals zuvor bei jemandem erlebt habe.

Etwas prallt von oben gegen die Zimmerdecke und lässt sie erzittern.

»Zahra?« Ich stürme die Treppe hinauf und stoße die Schlafzimmertür am Ende des Flures auf. Mein Puls rast viel zu schnell, als ich den leeren Raum betrete.

Die Bettlaken sind durcheinander, aber die Frau, die im Bett schlafen sollte, liegt nicht mehr darin.

Ich schaue zur Badezimmertür. »Scheiße!« Mit einem Mal höre ich auf zu denken und zu atmen und renne auf die Stelle zu, wo ich zwei Beine über der Türschwelle liegen sehe. Ich komme schwer mit den Knien auf dem Marmor auf, auf dem sich eine kleine Blutlache gebildet hat. »Zahra? Zahra! Geht es dir gut?« Meine Stimme bricht. Ich ziehe ihren schlaffen Körper in meine Arme und streiche ihr mit einer zittrigen Hand das Haar aus dem Gesicht.

Sie ist blass. Zu blass. Als wäre innerhalb der letzten fünf Minuten, seit ich den Arzt verabschiedet habe, jegliches Leben aus ihr gewichen.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass soeben ein kleiner Splitter aus meinem gefrorenen Herzen herausgebrochen ist.

Sie reagiert nicht, und ihre Augen bleiben geschlossen. Ihre Brust hebt und senkt sich in flachen Atemzügen.

Ich stoße langsam die Luft aus, erleichtert darüber, dass sie überhaupt atmet.

Ein kleines Blutrinnsal tritt aus einer Wunde oben an ihrer Stirn.

Ich bemühe mich, sie nicht zu abrupt zu bewegen, während ich in meiner Tasche nach meinem Handy suche, um einen Krankenwagen zu rufen. Die Person am anderen Ende der Leitung stellt zu viele Fragen, die ich nicht zu beantworten weiß. Alles, was ich herausbringe, ist, dass sie sich beeilen sollen.

»Zahra.« Ich greife nach einem Handtuch und presse es auf ihre Kopfwunde.

Sie zuckt nicht zusammen und verzieht nicht das Gesicht. Sie liegt einfach in meinen Armen, und alles, was sie zu der Person macht, die ich kenne, ist verschwunden. Ihr Lächeln. Ihr Lachen. Ihre ständig geröteten Wangen, wenn ich in ihrer Nähe bin.

Meine Brust zieht sich zusammen. »Zahra!« Ich drücke ihren Körper an meinen und hoffe, dass sie aufwacht, doch sie bleibt weiterhin regungslos. Ihr leiser Atem ist das Einzige, was mich davon abhält, die Fassung zu verlieren. »Zahra! Wach auf!« Ein Tropfen landet auf ihrer Stirn. Ich schaue zur Decke, doch ich entdecke keine nasse Stelle. Ein weiterer Tropfen fällt auf ihr Gesicht und vermischt sich mit dem Blutrinnsal.

Es dauert eine Sekunde, bis ich erkenne, dass ich
 die Ursache dafür bin. Es sind meine Tränen.


Immer weinst du, wie ein kleines Mädchen.
 Die Stimme meines Vaters kommt mir in den Sinn.

»Komm schon, Zahra. Wach auf!« Ich schüttele ihren Körper.

Sie ächzt und will sich an den Kopf fassen, doch ich halte ihre Hand fest.

»Gott sei Dank.«

Ich kann die gemurmelten Worte, die ihr über die Lippen kommen, nicht verstehen. Was sie sagt, klingt zusammenhanglos, und mit einem Mal mache ich mir noch größere Sorgen, dass ihre Kopfverletzung vielleicht wirklich ernst ist. Ich habe Angst, dass ich alles nur noch schlimmer gemacht habe, indem ich sie geschüttelt habe.

»Fuck!« Ich lasse das Handtuch fallen und ziehe sie fester an meine Brust. Habe ich ihr Schaden zugefügt? In meiner Verzweiflung habe ich nicht nachgedacht und nicht abgewogen, was dafür- und was dagegenspricht, sie zu bewegen. Ich habe einfach reagiert – wieder einmal.

Ihr Blut zieht in mein Hemd ein und lässt es an meiner Haut kleben. Mein gesamter Körper zittert, während ich sie festhalte.


Was habe ich mir nur dabei gedacht, sie so zu schütteln? Sie hat ohnehin schon eine Kopfverletzung.


Verflucht. Das ist es ja. Ich habe nicht nachgedacht und mich von meinen ohnehin nutzlosen Emotionen bezwingen lassen.

Sie stößt einen pfeifenden Atemzug aus und bekommt einen Hustenanfall.

Der Klang von Sirenen nähert sich. Erst jetzt versiegen meine Tränen.

* * *

Ich bin noch nie in einem Krankenwagen mitgefahren, aber meine Haut bleibt auf dem gesamten Weg klamm, während die Sanitäter daran arbeiten, Zahras Zustand zu stabilisieren.

Sie ist mittlerweile halb bei Bewusstsein und beantwortet mit geschlossenen Augen ein paar Fragen. Als ihr die Stirn verbunden wird, zuckt sie zusammen.

Das Piepen der Monitore wird schneller, ein Stakkato, das dem Rhythmus meines Herzens gleicht.

Ihr Schmerz macht mich rasend. Ich habe das Bedürfnis, Dinge durch den Krankenwagen zu werfen und zu schreien, weil ich mich fühle, als sei das alles meine Schuld. Ich hätte sie nicht allein lassen dürfen, als sie nicht ganz bei Bewusstsein war. Ich hätte zu der Hälfte der Dinge, die sie in New York unternehmen wollte, Nein sagen sollen, dann wären wir jetzt vielleicht nicht in dieser Lage.

Ob sich mein Dad wohl auch so gefühlt hat, als meine Mutter wieder und wieder ins Krankenhaus gebracht wurde? Hat er die gleiche brennende Verzweiflung empfunden, weil er etwas unternehmen wollte und gleichzeitig wusste, dass er ihr nicht helfen konnte?

Der Gedanke macht mir Angst. Wie konnte ich mich nur derart lächerlich machen? Ich bin willentlich wie mein Vater geworden, habe mich einer Frau hingegeben, bis sie all meine Gedanken bestimmt und mein Handeln beeinflusst hat. Ich habe meine Pläne geändert, mir Abende freigenommen, um Mentor-Events zu besuchen, und bin in den Urlaub gefahren, obwohl ich hätte arbeiten sollen. Verdammt. Ich war sogar bereit, meine Position in Chicago aufzugeben, um bei ihr zu bleiben.

Was zur Hölle ist los mit mir?

Die Wahrheit ist, dass ich weich geworden bin und mich von ihr habe beeinflussen lassen. Und für was? Um mich freiwillig diesem Gefühl der Machtlosigkeit hinzugeben?

Scheiß darauf. Ich verabscheue das, was meinen Verstand vernebelt und mein Herz zerstört. Wenn ich diese Gefühle niemals wieder empfinde, bin ich dankbar.

Das ist der Grund, warum ich auf mein Bauchgefühl hätte vertrauen sollen, als ich Zahra zum ersten Mal begegnet bin. Sie hatte etwas an sich, das mich alarmiert hat, aber ich habe das Gefühl ignoriert.

Mein Körper zittert, aber das Adrenalin, das immer noch durch meine Adern strömt, verhindert, dass ich mich der Erschöpfung hingebe.

Als die Türen geöffnet werden, stößt man mich aus dem Weg, und Zahra wird aus dem Krankenwagen und in die Notaufnahme gerollt.

Ich fühle mich, als würde ich die Situation von außen betrachten, als ich durch die Tür gehe, die sich automatisch öffnet. Sofort steigt mir der unangenehme Geruch von Desinfektionsmittel in die Nase.

Ich habe auf Autopilot umgeschaltet und bekomme nicht mit, dass die Krankenpflegerin mich anspricht.

»Sind Sie ein Familienangehöriger?« Sie tippt mir erneut auf die Schulter und reißt mich aus meinen Grübeleien.

»Was?«

»Familie oder Freund?« Sie schürzt die Lippen.

»Verlobter.« Ich habe genügend Fernsehserien gesehen, um zu wissen, wie so etwas funktioniert.

Sie schaut mich kurz prüfend an, als würde sie meine Lüge durchschauen, aber dann nickt sie schockierenderweise.

»In Ordnung. Folgen Sie mir.« Sie führt mich in ein Wartezimmer. Die abblätternden Linoleumfliesen und das flackernde Licht in einer Ecke des Raumes lassen meinen Brustkorb noch enger werden. Ein paar Leute sitzen verstreut auf den Stühlen.

Meine Hände zittern. Ich war seit dem Unfall meines Großvaters nicht mehr in einem Krankenhaus. Und das letzte Mal davor war, als meine Mutter gestorben ist. Krankenhäuser und ich haben keine gute Beziehung. Und nun ist es ein Ort, an dem meine Gegenwart und meine Vergangenheit miteinander kollidieren.

Die Krankenpflegerin dreht sich um und will gehen, aber ich rufe ihr hinterher. »Ich möchte, dass meine Verlobte ein Einzelzimmer bekommt«, platze ich heraus.

Sie schaut auf ihr Klemmbrett. »Wenn sie stabil ist, können wir nachschauen, welche Art von Versicherung sie hat – davon hängt es ab. Ist sie bei Ihnen mitversichert?«

Ich beiße die Zähne zusammen. Ich habe keine Ahnung, welche Art von Versicherung Zahra hat, ganz zu schweigen davon, ob ein Einzelzimmer darin inbegriffen ist.


Erwartest du das wirklich? Du weißt schließlich, wie deine Angestellten versichert sind.


Mein eigener Egoismus macht mir in diesem Fall einen Strich durch die Rechnung. Und das Schlimmste ist, dass dies nur die Spitze des Eisberges ist.
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Ani, kannst du den Wecker ausschalten?«


Piep. Piep. Piep.


»Ani!«

Das nervtötende Geräusch geht weiter.

Ich öffne die Augen und sehe einen Herzmonitor. Ruckartig setze ich mich im Bett auf, was meine Brust schmerzen lässt. Als Nächstes entdecke ich den Tropf in meiner linken Hand, und ich versuche, mich zu erinnern, was geschehen ist. Das Letzte, was ich noch weiß, ist, dass ich bei Rowan zu Hause war, um im Bett fernzusehen.


Wie bin ich also hier gelandet?
 Mit den Fingern gleite ich über den durchsichtigen Schlauch, der in meine Nase führt. Ich lasse meinen Blick daran entlangwandern und sehe, dass er an einem Sauerstoffgerät endet.

»Sie ist wach.«

Als ich Rowans heisere Stimme höre, drehe ich meinen Kopf.

Er schiebt das Handy in seine Tasche.

Sein Blick lässt mir einen Schauer über den Rücken laufen. Er erinnert mich daran, wie er mich angeschaut hat, bevor sich alles zwischen uns verändert hat.

»Nicht bewegen.« Er steht auf und kommt zu mir ans Bett.

»Was ist passiert?«, krächze ich. Jedes Wort kostet mich große Mühe.

Er befüllt einen kleinen Plastikbecher und reicht ihn mir. »Du bist im Krankenhaus.«

Ich nehme einen Schluck Wasser, ehe ich spreche. »Das ist mir auch schon aufgefallen. Aber wie bin ich hierhergekommen?«

Seine Lippen sind zu einem geraden Strich zusammengepresst. Er sieht mitgenommen und müde aus, hat sich offenbar tagelang nicht rasiert, und unter seinen Augen liegen dunkle Schatten. So habe ich ihn noch nie gesehen. Ich blinzele, als ich erkenne, dass er ein zerknittertes T-Shirt aus dem Souvenirladen des Krankenhauses trägt.

Alles an ihm wirkt vollkommen verkehrt.

Ich streiche die Decke über meinem Körper glatt. »Geht es dir gut?«

»Bald wird es mir gut gehen.« Er spricht die Worte voller Überzeugung.

Ich will sie ihm glauben, aber er kann mir nicht einmal in die Augen sehen.

Eine Gänsehaut zieht sich über meine Arme. »Willst du mir verraten, warum ich hier bin?«

Es kommt mir vor, als würde eine Minute vergehen, bevor er mich endlich ansieht. »Du warst dehydriert, hattest eine blutende Kopfwunde und hast das Schicksal herausgefordert. Du hast Glück, dass du im Bett und nicht in der Leichenhalle liegst.«

»In der Leichenhalle? Das ist ein bisschen extrem für eine genähte Wunde und eine Erkältung.«

Ich ziehe die Augenbrauen zusammen, woraufhin mir sofort ein scharfer Schmerz in den Kopf schießt. Ich befühle die Stelle und bemerke, dass ein riesiges Pflaster auf meiner Stirn klebt.

Sein Kiefer zuckt. »Nicht berühren. Bei deinem Glück ziehst du dir noch selbst einen Faden und blutest auf dein neues Nachthemd.« Er zieht meine Hand mit einer Zärtlichkeit weg, die nicht zu seinem Tonfall passt.

»Warum musste ich denn überhaupt genäht werden?«

Er streichelt meine Wange mit dem Daumen. »Ich habe dich bewusstlos im Badezimmer gefunden, nachdem du dir den Kopf auf dem Boden aufgeschlagen hattest.«

»O mein Gott.« Meine Lunge schmerzt so sehr, dass ich nicht normal atmen kann. Ich zucke angesichts des scharfen Brennens.

»Was tut dir weh?«

»Frag lieber, was nicht wehtut.« Ich schüttele den Kopf, was ich umgehend bereue.

»Tu das nicht.«

Ich reibe mir die Augen. »Ich kann nicht glauben, dass ich im Krankenhaus bin.«

Er strafft seine Schultern. »Die Ärztin sagt, du kannst bald entlassen werden.«

»Welcher Tag ist heute?«

»Freitag.«

»Freitag?« Ich habe so laut gesprochen, dass ich husten muss.


Wie kann schon Freitag sein?
 Der letzte Tag, an den ich mich vollständig erinnere, ist Montag, als ich mich krankmelden musste.

»Du warst wegen deines Fiebers und der Kopfverletzung nur ab und zu wach.«

»Wie lange bin ich schon hier?«

»Seit zwei Tagen. Sie wollten dich zur Beobachtung hierbehalten, ehe sie dich entlassen.«

Ich reibe mir die Augen. »Das klingt teuer.«

Seine Nasenflügel weiten sich kurz. »Alles, woran du denken musst, ist, wieder gesund zu werden.«

»Du hast gut reden. Ich kann mir keine Behandlung mit Sauerstoffgerät und Übernachtungen leisten.« Ich rutsche im Bett herum, aber Rowan legt mir eine Hand auf die Schulter, um mich aufzuhalten.

Sein Blick umwölkt sich kurz. »Alles ist längst bezahlt.«

Mein Stolz regt sich bei der Vorstellung, dass ich in so einer verzweifelten finanziellen Lage bin, dass er meine Krankenhausrechnung bezahlen muss. »Ich weiß nicht, wie ich das wiedergutmachen soll.«

Sein Kiefer spannt sich an. »Ich brauche dein Geld nicht.«

»Ist alles in Ordnung?« Meine Stimme ist ein heiseres Flüstern.

Er stößt den Atem aus. »Es ist gut, dass du bei Bewusstsein bist.«

Das war keine Antwort auf meine Frage, aber ich habe Angst, noch mehr zu fragen.

Er verspannt sich, als ich nach seiner Hand greife.

»Tut mir leid, dass du das alles durchmachen musstest. Du hattest bestimmt Angst.«

Die Ader an seiner Stirn pulsiert. »Ich hatte riesengroße Angst, Zahra. Als ich dich gefunden habe, hast du nur noch flach geatmet und aus dem Kopf geblutet. Und als ich dich aufwecken konnte, hast du wirres Zeug geredet. Ich dachte, du hättest bleibende Schäden davongetragen.« Seine Stimme bricht. »Ich hatte noch nie in meinem Leben so große Angst wie in den Minuten, bevor der Krankenwagen angekommen ist, und ich hätte nichts tun können, um zu helfen.«

Angesichts seiner belegten Stimme wird mein Herz schwer.

»Das tut mir leid. Ich erinnere mich nicht mal daran, ins Badezimmer gegangen zu sein.«

»Hör auf, dich zu entschuldigen. Du klingst absurd.« Er lässt meine Hand los und wendet sich von mir ab. Sein Rücken bebt, als er die Luft ausstößt.

»Dann bin ich also nicht mehr absurd umwerfend?«

Sein schwerer Atem ist die einzige Reaktion, die ich bekomme.

Ich nehme einen tiefen Luftzug und versuche, mich zu beruhigen, aber aus meiner Kehle dringt nur ein Pfeifen. »Bist du dir sicher, dass es dir gut geht?«

»Hör auf, dir Sorgen um mich zu machen, und fokussiere deine Energie auf das, was wichtig ist.«


Aber du bist wichtig,
 will ich sagen. Doch die Worte bleiben mir im Hals stecken, werden zurückgehalten von der Sorge, dass irgendetwas zwischen uns nicht stimmt.

Der Herzmonitor geht mir auf die Nerven.

Rowan dreht sich um und betrachtet das Gerät mit ernster Miene. Sein Kiefer ist angespannt, und die Ader an seiner Schläfe tritt wieder hervor. »Ich meine es ernst, Zahra. Entspann dich.«

»Bleibst du hier, während ich schlafe?« Ich komme mir armselig vor, diese Frage zu stellen.

Er schweigt.

Säure beginnt in meinem Magen zu brodeln und steigt die Kehle hinauf. Was ist passiert, während ich im Krankenhaus lag? Es kommt mir vor, als wäre der Mann, mit dem ich das ganze Wochenende in New York verbracht habe, verschwunden wäre und durch eine kalte Version von ihm ersetzt worden. Ich fühle mich daran erinnert, wie Rowan war, als ich ihm zum ersten Mal begegnet bin, was mir einen schwereren Stich versetzt, als ich mir eingestehen möchte.

Er drückt kurz meine Hand, bevor er mir gegenüber Platz nimmt. »Ich bleibe hier.«

Ich schenke ihm ein kleines Lächeln, das er gezwungen erwidert.

Der Piepton der Maschine füllt die Stille. Jeder Atemzug raubt mir mehr Energie, und ich verliere den Kampf gegen den Schlaf. Dunkelheit verschlingt mich und meine Sorgen.
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Uno!« Ani wirft ihre Arme in die Luft und zeigt ihren Joker.

Demnach zu urteilen, wie Rowan seine Karten hinschmeißt, muss er auch kurz davor gewesen sein, zu gewinnen.

Sosehr es mir auch gefällt, dass Rowan Zeit mit meiner Schwester verbringt, sind seine Gründe dafür eindeutig. Er will mich meiden. Immer wenn meine Familie zu Besuch kommt, vertieft er sich in Small Talk. Es ist überaus verdächtig, aber ich bin zu erschöpft, um mit ihm zu reden, wenn wir wieder allein sind.

Die Stille endet heute. Ich werde mich nie vollständig erholen, wenn ich mir Sorgen um unsere Beziehung mache.

Obwohl sich meine Brust zusammenzieht, wenn er mich ignoriert, kann ich ein Schmunzeln nicht unterdrücken, als ich beobachte, wie er zu meiner Schwester ist. Ich hätte niemals gedacht, dass er als ihr Mentor tatsächlich eine Bindung zu ihr aufbauen würde. Ihre Beziehung ist wirklich etwas Besonderes, und während ich die beiden beobachte, steigen mir Tränen in die Augen.

Rowan ist perfekt. Ich hätte mir nie träumen lassen, dass ich einmal einen Mann wie ihn kennenlernen würde. Es hat locker begonnen, sich dann aber schnell zu viel mehr entwickelt. Er hat sich freigenommen, um bei mir im Krankenhaus sein zu können, und hat eine Signierstunde geplant, nur um mich glücklich zu machen. Sein Verhalten deutet darauf hin, dass er mehr will.

Wenn ich doch nur ausmachen könnte, was ihn quält, denn sein ausweichendes Verhalten stresst mich noch mehr.

Die Krankenschwester kommt zu mir ins Zimmer und misst meinen Blutdruck, stellt ein paar Fragen und notiert Informationen auf dem Whiteboard an der Wand. »Die Ärztin kommt gleich und sieht nach Ihnen. Die Antibiotika scheinen gut anzuschlagen, vielleicht können Sie also heute Abend nach Hause.« Sie lächelt und verlässt das Zimmer.

Die Wärme, mit der sich meine Brust gefüllt hat, wird schnell durch ein kaltes Gefühl ersetzt.

Rowans Kiefer malmt, während er auf die geschlossene Tür starrt.

Anis Handy gibt einen Piepton von sich. Sie schaut auf das Display hinunter und sieht dann mich an. »Ich muss los. JP
 wartet mit seiner Mom auf dem Parkplatz.« Sie grinst Rowan an und gibt mir einen Kuss auf den Kopf.

»Viel Spaß!«, rufe ich ihr hinterher und muss laut husten.

Ani schüttelt den Kopf. »Eklig.«

Ich strecke ihr die Zunge raus.

Ani grinst Rowan an, als sie sich von ihm verabschiedet, und er erwidert ihr Lächeln.

Ich sollte nicht eifersüchtig sein, weil er so nett zu ihr ist, und dennoch habe ich den Eindruck, dass er nicht mehr so nett zu mir ist, seitdem ich im Krankenhaus bin.

Ich schiebe meine zitternden Hände unter die Decke, um meine Gefühle zu verbergen. »Ist wirklich alles in Ordnung?«

Sein angespanntes Lächeln erreicht nicht seine Augen. »Bald wird es das sein.«


Was soll das heißen?
 Ich will ihn zwingen hierzubleiben, bis er mir eine ehrliche Antwort gibt.

»Bist du immer noch aufgebracht wegen dem, was bei dir zu Hause passiert ist?«

Er gibt einen kehligen Laut von sich. »Nein.«

»Was ist dann los? Kannst du bitte mehr sagen als ein paar Worte? Irgendwas ist passiert, und wenn du nicht ehrlich zu mir bist, kann ich die Sache nicht geradebiegen.« Meine Stimme bricht und verrät, wie ich mich wirklich fühle.

Sein Blick wird weicher. »Es gibt nichts geradezubiegen. Du musst dich nur darauf konzentrieren, wieder gesund zu werden, statt auf uns.«

»Gibt es noch ein Uns?« Ich spreche die Frage aus, die ich schon mit mir herumtrage, seit ich im Krankenhaus aufgewacht bin.

Er schluckt schwer, und sein Blick geht zum Fenster. »Ich … du …« Er sucht nach Worten.


O Gott. Er zögert. Er zögert
 nie.

»Du musst mir sagen, was dich beschäftigt. Und zwar jetzt.« Ich habe ein Machtwort gesprochen. Ich habe genug von seinen kryptischen Antworten und Halbwahrheiten. Was immer Rowan zu sagen hat, ich kann es verkraften. Ich bin gegen ihn und noch Schlimmeres gewappnet.

»Wir können darüber reden, wenn du zu Hau…«

»Hör auf mit dem Mist, Rowan. Was ist dein Problem?«

Er hebt die Augenbrauen angesichts meines Tonfalls. »Du willst wissen, was mein Problem ist?«

Ich nicke.

»Du.
 Diese ganze verdammte Situation.« Er breitet seine Arme aus, um mich und das Zimmer einzuschließen.

Ich verspanne mich. »Was meinst du damit?«

»Wir wollten die Sache locker angehen. Ein bisschen Spaß
 haben. Das hier ist nicht mal annähernd das, was ich im Leben will oder brauche. Ich muss ein Unternehmen führen, einen Freizeitpark verwalten und habe eine Menge Dinge zu regeln. Es gibt Leute, die auf mich angewiesen sind, und ich sitze hier fest, um sicherzustellen, dass es dir gut geht, weil ich mich verantwortlich fühle.«

Ich zucke zusammen.

Er fährt einfach fort, als hätte er nicht gerade mit einem Vorschlaghammer auf mein Herz eingedroschen. »Ich habe nie darum gebeten, den pflichtbewussten Freund zu spielen. Das bin nicht ich.«

Meine Lunge protestiert, als ich scharf einatme. »Das … Das kannst du nicht ernst meinen.«

Zwischen uns ist etwas, ganz egal, wie sehr er versucht, es zu verleugnen. Auch wenn wir unserer Beziehung noch keine offizielle Bezeichnung gegeben haben, haben wir etwas Besonderes miteinander.

Er räuspert sich. »Dass wir miteinander schlafen und auf ein paar Dates gehen, sollte eigentlich nur ein Zeitvertreib sein, solange ich in Dreamland bin.«

»Ein Zeitvertreib.« Wie kann er es wagen, die Sache zwischen uns so abzutun?

Er schließt die Augen. »Ich habe das aus den Augen verloren, was wichtig ist.«


Und ich bin es nicht.
 Er muss die Worte nicht aussprechen, denn sie stehen ihm ins Gesicht geschrieben. In meinem Herzen entstehen kleine Risse und breiten sich mit jedem seiner Worte, die er mir wie ein unsichtbares Messer entgegenwirft, weiter aus.

»Ich nehme mir nie frei – nicht mal über Weihnachten. Aber ich habe mich verpflichtet gefühlt, weil du dich in meinem Haus verletzt hast. Ich habe sogar wichtige Meetings verschoben und einen Berg an Papierkram liegen lassen, weil …«

»Weil was?« Sag, dass ich dir etwas bedeute. Sag, dass du mich willst. Sag, dass du vielleicht Angst hast, aber dass manche Dinge im Leben das Risiko wert sind.



Sag irgendwas, aber bleibe nicht stumm.


Er erhebt sich und schaut mich mit der gleichen Miene an, die er auch aufsetzt, wenn jemand eine langweilige Präsentation hält.

Ich kam mir noch nie im Leben so unbedeutend vor – nicht mal, als Lance mich verlassen hat. Ich dachte wirklich, Rowan und ich hätten etwas Besonderes miteinander. Eine Verbindung, auf die ich mein ganzes Leben lang gehofft habe.

Wie ich mich getäuscht habe.

Ich stoße ein verbittertes Lachen aus. »Ich weiß nicht, was armseliger ist – dass du leugnest, wie viel ich dir bedeute, oder dass ich tatsächlich überrascht darüber bin.«

Nichts als die Pieptöne der Geräte, die den schnellen Takt meines Herzens wiedergeben, füllt die Stille zwischen uns.

Ich schüttele den Kopf. »Das Problem ist nicht die Arbeit. Und es ist definitiv auch nicht die Tatsache, dass es zwischen uns ernster geworden ist, was übrigens deine Schuld war, weil du immer wieder Dinge getan hast, die mir gezeigt haben, dass ich dir etwas bedeute. Du hast mich an eine Illusion glauben lassen. Du hast dafür gesorgt, dass ich mehr wollte.«

Sein leerer Blick lässt mir einen Schauer über den Rücken laufen. »Ich wollte die Sache zwischen uns immer locker halten. Das war unsere Abmachung.«

»Daran hast du dich aber nicht gehalten. Du musstest nicht den pflichtbewussten Freund spielen
 , weil du dich längst so verhalten hast.«

Angesichts meines Ausbruchs weicht er einen Schritt zurück.

Das Atmen schmerzt, aber im Moment kümmert mich das nicht. »Jede Entscheidung, die du bisher getroffen hast, hat gezeigt, dass ich dir wichtig bin. Ich glaube, tief in deinem Inneren liebst du mich, auch wenn du zu große Angst hast, das zuzugeben.« Meine Stimme bricht, und ich stoße pfeifend die Luft aus, weil meine Lunge streikt.

»Liebe war nie eine Option. Falls ich dich etwas anderes habe glauben lassen, dann entschuldige ich mich dafür. Ich würde dich niemals absichtlich zu dieser falschen Annahme bringen, wo ich doch bald wieder zurück nach Chicago ziehe.«

Er hätte mich genauso gut ohrfeigen können.

»Was?«

Er starrt schon wieder aus dem Fenster. »Ein neuer Direktor wird Ende Januar die Führung von Dreamland übernehmen.«

Wäre ich nicht an ein Sauerstoffgerät angeschlossen, weiß ich nicht, ob ich atmen könnte. »Hast du …«, stoße ich heiser hervor. »Hast du das schon die ganze Zeit gewusst, als wir zusammen waren?«


Nein. Das konnte nicht sein.
 Ich bin mir sicher, er hätte etwas gesagt. Was ist mit seinem Renovierungsplan zum Jubiläum? Ich weiß nicht, warum er Monate mit einem Projekt dieser Größenordnung verschwenden würde, wenn es umsonst wäre.

»Ja.«

»Hast du in Erwägung gezogen, länger hierzubleiben?« Für uns?


Rowan bricht mir das Herz noch einmal, als er den Kopf schüttelt. »Ich wollte immer zurückkehren.«


Du warst naiv, Zahra. All das hat er dir seit dem ersten Tag bewusst verschwiegen.
 Ich schniefe und versuche, die Tränen zurückzuhalten, die sich ankündigen.

»Das war nicht meine Frage, und das weißt du. Hör auf mit den Spielchen, und sag mir die Wahrheit.«

Sein Kiefer zuckt. »Meine persönlichen Gefühle in dieser Angelegenheit spielen keine Rolle.«

Ich betrachte seine zitternden Hände. »Warum ziehst du wieder nach Chicago?« Gibst du uns nur auf, weil du Angst hast?


»Meine Zukunft ist in Chicago.«

Es fühlt sich an, als hätte Rowan mein Herz mit seiner kalten Faust umfasst und mir aus der Brust gerissen. »Das glaubst du also.« Meine Stimme bricht.

Gott, wie konnte ich mich nur in Rowan verlieben, obwohl ich tief in meinem Inneren wusste, welche Art von Mann er ist?

Die Muskeln in seinem Kiefer treten wieder hervor. »Ich bereue es, dich verletzt zu haben. Die ganze Sache war ein Fehler.«


Ein Fehler.
 Ich glaube, es wäre weniger schmerzhaft gewesen, hätte er mir ein Messer ins Herz gestoßen, als diese Unterhaltung zu führen. Ich bin diejenige, die einen Fehler gemacht hat. Ich habe auf vieles gehofft, aber hauptsächlich habe ich darauf gebaut, dass Rowan mich so sehr liebt, dass er sich den Dämonen stellen kann, die ihn zurückhalten. Aber das hier ist kein Märchen. Die Dinge verändern sich nicht wie von Zauberhand, nur weil jemand Feenstaub in die Luft wirft oder einen Wunsch zu den Sternen schickt.

Nein. So läuft das nicht im wahren Leben. Die Leute müssen selbst etwas dafür tun, wenn sie sich verändern wollen, und auch wenn mir
 das gelungen ist, trifft das nicht auf Rowan zu.

Er hat zu große Angst. Und er ist zu egoistisch. Zu angetrieben von dem Wunsch nach mehr
 , ohne zu erkennen, wovon er überhaupt mehr will. Ich dachte, er will mehr von mir, aber das war wohl nur Wunschdenken.

»Tut mir leid, dass ich dich verletzt habe.« Seine Stimme ist nur noch ein Flüstern.

Der Knoten in meinem Hals wächst zu einem lebendigen Ding heran und raubt mir die Fähigkeit zu atmen. »Und mir tut es leid, dass ich jemals geglaubt habe, du wärst mehr als der egoistische, grausame Mann, den jeder in dir sieht.«

Er zuckt zusammen. Es ist das erste Anzeichen von wahren, rohen Emotionen, das ich heute an ihm sehe. Er wendet den Blick ab und nickt. »Ich verstehe.«

Eine Träne läuft mir an der Wange hinab. Schnell wische ich sie weg. »Ich werde einen Weg finden, dir das Geld zurückzuzahlen. Selbst wenn ich mein ganzes Leben dafür brauche, um dieses verdammte Zimmer abzubezahlen. Ich werde es tun.«

Sein Kehlkopf hüpft auf und ab. »Ich will nicht …«

Ich schneide ihm das Wort ab, ehe er seine Klauen noch tiefer in mein Herz graben kann. »Ich bin sehr müde.«

Er nickt. »Natürlich. Ich wollte dich nicht aus der Fassung bringen, solange du dich so schlecht fühlst.«

Ich sage nichts.

»Soll ich bleiben, bis deine Eltern wiederkommen?« Er schaut zu dem Stuhl, der meinem Bett am nächsten ist.

»Nein. Ich wäre lieber allein, aber noch mal danke für alles.« Meine Stimme ist kalt und abweisend – genau wie seine.

»Aber …«

Es ist kindisch, doch ich wende ihm den Rücken zu. Ich will nicht mehr reden. Meine Angst, vor ihm die Fassung zu verlieren, ist zu groß. Tränen laufen mir über das Gesicht und hinterlassen einen feuchten Fleck auf meinem Kissen.

Rowan stößt die Luft aus. Seine Schritte passen zum Takt meiner Herztöne.

Ich zucke zusammen, als er mit der Hand über mein Haar streicht.

Er presst seine Lippen auf meinen Kopf. »Du verdienst so viel mehr.«

Als die Tür leise geschlossen wird, bleibe ich mit nichts als piependen Geräten und meinem quälenden Schluchzen zurück.
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Als ich Zahras Krankenhauszimmer verlasse, ist mein Hals wie zugeschnürt und ich spüre ein Brennen in der Brust. Sie zu verletzen, war das Letzte, was ich tun wollte, aber dennoch war es nötig. Sie zu lieben, ist keine Option. Für mich steht zu viel auf dem Spiel, und ich werde es nicht schaffen, sie und das Leben, das ich mir aufgebaut habe, zu behalten. Mir meinen Teil des Unternehmens zu verdienen, muss an erster Stelle stehen. Wenn nicht für mich selbst, dann zumindest für meine Brüder.

Zahra mag das anders sehen, aber es ist zu ihrem Besten. Wir hatten nie eine Zukunft, die länger als zwei Monate dauern würde, und es wäre grausam für uns beide gewesen, an einer Sache festzuhalten, die ein Verfallsdatum hat. Mir war nicht bewusst gewesen, was für starke Gefühle ich entwickelt hatte, bis ich sie blutend in meinem Badezimmer entdeckt habe. Ihr das Herz zu brechen, war unumgänglich. Aber es war weniger grausam, es jetzt zu beenden, als die Beziehung fortzuführen, nur weil ich mehr Zeit mit ihr will, bevor ich Dreamland verlasse. Es war die richtige Entscheidung, ganz egal, wie schwer es im Moment ist. Wenn es einfach wäre, schwierige Entscheidungen zu treffen, würde es jeder tun. Es ist die Art von Entscheidungen, die mich in meinem Job gut macht.

Das sage ich mir immer wieder auf meinem Weg aus dem Krankenhaus, obwohl ein schweres Gewicht auf meine Lunge drückt.

* * *

Zum vierten Mal heute Abend drehe ich mich um und versuche, eine bequeme Position zu finden. Vor drei Tagen habe ich das Krankenhaus verlassen, und seitdem habe ich insgesamt vielleicht zehn Stunden geschlafen.

Ich greife nach meinem Handy auf dem Nachttisch und schaue nach, wie spät es ist.

Drei Uhr morgens, verdammt noch mal.

Wenn ich keine einzige Nacht durchschlafe, werde ich am Ende der Woche vollkommen erschöpft sein. Und da die Abstimmung bald stattfindet, habe ich keine Zeit für so etwas.

Ich nehme ein Kissen und drücke es mir an die Brust. Es riecht immer noch nach Zahras Parfüm, und ich komme mir lächerlich vor, als ich es auf mein Gesicht presse und den Duft tief einatme.

Das Engegefühl in meiner Brust wird stärker.


Du bist derjenige, der es so wollte. Denk an dein Ziel.



Aber was nützt mir ein Ziel, wenn ich nicht glücklich über die Entscheidung bin?


Das Blut erhitzt sich in meinen Adern, und ich werfe das Kissen durch das Zimmer. Es landet mit einem sanften Aufprall in der Nähe der Tür. Statt Erleichterung spüre ich, dass sich meine Kehle zuschnürt.

Nichts kann das unangenehme Gefühl vertreiben. Jegliche Versuche, die Sache rational zu betrachten, scheitern, und so liege ich hier und starre zur Decke hinauf, während ich mich frage, ob ich die richtige Entscheidung getroffen habe. Es fühlt sich verdammt noch mal nicht so an.

Nicht einmal annähernd.

* * *

Ich dachte, ich könnte von Ani etwas darüber erfahren, wie Zahras Genesung verläuft, aber sie ignoriert mich. Jede Nachricht, die ich Ani geschickt habe, ist unbeantwortet geblieben. Ich drehe durch, weil Zahra sich nach ihrer Entlassung aus dem Krankenhaus eine ganze Woche freigenommen hat.

Ich will einfach nur wissen, ob es ihr besser geht. Aber Ani ist gestern Abend nicht an unserem üblichen Treffpunkt erschienen und hat mich mit meiner und ihrer Brezel stehen lassen. Die Konsequenzen meiner Entscheidung brechen wie ein Tsunami über mich herein.

Ich bin mittlerweile dazu übergegangen, meine Buddy-Programm-Partnerin auf der Arbeit zu stalken, weil ich es nicht ertragen kann, dass sie wütend auf mich ist. Wäre es irgendeine andere Person, würde ich mich nicht darum scheren, aber Ani ist mir während meiner Zeit in Dreamland ans Herz gewachsen.

»Hey.« Ich tippe Ani auf die Schulter.

Sie verspannt sich, ehe sie sich umdreht. »Hi. Kann ich Ihnen bei der Auswahl Ihrer Süßigkeiten helfen, Sir?«

»Komm schon, Ani.« Ich tue so, als würden mich ihre Worte nicht treffen.

Sie runzelt die Stirn, und meine Schultern werden noch verkrampfter.

»Ich will nicht mit dir reden.«

»Zu schade, dass ich dein Chef bin.«

Sie stößt einen angewiderten Laut aus, als ich sie leicht am Ellbogen berühre und sie in den Hinterraum des Süßwarenladens ziehe.

»Spuck’s aus.« Sie stampft mit dem Fuß auf.

Die Faust um mein Herz wird fester, als sie mir einen kalten Blick zuwirft, den ich noch nie an ihr gesehen habe.

»Ich dachte, wir sind Freunde.« Ani und ich haben in den letzten Monaten eine enge Bindung zueinander aufgebaut, und ich will nicht, dass sie mich wegstößt. Ich mag sie mittlerweile wirklich gern. Der Gedanke daran, dass sie nie wieder mit mir reden könnte, macht mich trauriger, als ich mir eingestehen will.

Sie schüttelt den Kopf. »Das war, bevor du meiner Schwester wehgetan hast.«

»Und? Jetzt sind wir keine Freunde mehr?«

»Nö.«

»Das meinst du nicht so.«

Sie runzelt die Stirn. »Zahra ist meine beste Freundin, und du hast sie zum Weinen gebracht.«

Ich atme ein, und meine Augen brennen. »Deine Schwester und ich sind …«

»Nicht mehr zusammen. Das hat sie mir erzählt.« Anis Unterlippe bebt.

»Ich hatte nicht vor, dich auch zu verletzen.«

»Ich habe dir dabei geholfen, ihr wehzutun. Das Kürbisschnitzen … New York …« In ihren Augen schimmern Tränen.

Fuck. Ani fühlt sich verantwortlich für das, was ich getan habe? Diese Last wollte ich ihr nicht aufbürden.

»Nichts davon ist deine Schuld.« Ich lege ihr eine Hand auf die Schulter und drücke sie leicht.

»Nein, es ist deine Schuld, weil du ein großes Baby bist und nicht zugeben kannst, dass du sie magst.«

Ich kann ein trauriges Lachen nicht unterdrücken. »Wenn es doch nur so einfach wäre.«

»Du hast mir gesagt, Ausreden sind was für Loser.«

Verdammt. Ich hätte nicht gedacht, dass sie die Ratschläge, die ich ihr als Mentor gegeben habe, gegen mich verwenden würde. Die Worte hatte ich zu ihr gesagt, um sie davon zu überzeugen, dass sie bei ihren Eltern ausziehen und unabhängig werden sollte. Für sie mag es wirken wie eine Ausrede, aber ich habe Gründe für mein Handeln.

Ani seufzt. »Danke, dass du mir geholfen hast und mir Mut zugesprochen hast, weil ich ausziehen will.«

Will sie mich etwa loswerden? »Ani …«

»Du bist nicht mehr mein Freund oder Mentor. Ich bin aus dem Programm ausgestiegen.« Sie atmet schwer aus.

Ihre Zurückweisung tut weh. Ich habe es ehrlich genossen, Zeit mit ihr zu verbringen. Wir hatten vieles gemeinsam – von der Tatsache, dass wir beide die Jüngsten in der Familie sind, bis hin zu unserer Vorliebe für Pistazieneis.

Dass sie mir nicht einmal mehr in die Augen schauen kann, vermiest mir alles noch mehr.

»Ani!« Jemand öffnet die Tür.

»Ich muss jetzt los. Dir schon mal schöne Weihnachten, Rowan.« Sie winkt mir halbherzig zu und verlässt den Raum.

Ich bleibe mit einem leeren Gefühl zurück, das ich nicht verdrängen kann, egal, wie sehr ich mich bemühe.

* * *

Stille empfängt mich, als ich mein Haus betrete. Nach meinem Treffen mit Ani wurde mein Tag, der schon schlecht begonnen hatte, absolut miserabel. Nichts kann mich von meinen Gedanken an Zahra ablenken. Ich bin sogar eingeknickt und habe ihr geschrieben, doch sie hat meine Nachricht ignoriert. Es hatte eine lockere Unterhaltung werden sollen, um mir selbst den Druck zu nehmen, der sich in mir aufbaut, aber Zahra hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, zu fragen, wie es mir geht.

Ich ziehe Sportklamotten an und bestrafe mich mit einer Runde Joggen auf dem Grundstück. Meine Füße prallen auf den Asphalt, was die Anspannung in meinen Muskeln ein wenig abbaut, aber es genügt nicht, um meine Gedanken zu beruhigen.

Zu dem Zeitpunkt, als ich mich der Kieseinfahrt meines Hauses nähere, ist meine Atmung abgehackt und beinahe schmerzhaft.

Mein Blick fällt auf die verlassene Hollywoodschaukel, die ich nie abgenommen habe, weil ich immer zu beschäftigt war.


Oder zu feige.


Ich presse die Zähne zusammen, stampfe durch das Haus und in die Garage, wo mein Großvater ein paar Werkzeuge aufbewahrt hat. Die Schaukel abzunehmen, ist meine neue Mission.

Es ist die Hollywoodschaukel, in der meine Mutter uns früher Märchen vorgelesen hat. In der sie und mein Vater sich aneinandergekuschelt haben, während meine Brüder und ich durch den Vorgarten rannten. Und dort hat sie auch ihren letzten Atemzug genommen, während sich mein Vater an ihren vom Krebs ausgemergelten Körper geklammert hat und wir alle zusammen geweint haben.

Ich hasse die verfluchte Schaukel mehr als alles andere auf der Welt. Nichts wünsche ich mir dringlicher, als sie abzubauen und ins Feuer zu werfen.

Zitternd vergewissere mich, dass der Akkuschrauber geladen ist und funktioniert. Dann hole ich einen Stuhl aus dem Haus, um an die oberen Schrauben heranzukommen.

Meine Hand zittert immer noch, als ich den Schrauber anhebe. Jeder Muskel in meinem Arm ächzt, als ich auf den Knopf drücke. Immer wieder dreht sich die Schraube, bevor sie auf die Sitzfläche der Schaukel fällt.


Eine weniger, jetzt nur noch drei.


Ich springe vom Stuhl und schiebe ihn zur anderen Seite. Wieder setze ich den Schrauber an, doch erstarre, als ich die Buchstaben sehe, die über meinem Kopf ins Holz geschnitzt sind.

Meine Sicht verschwimmt, als ich sie mit dem Finger nachfahre. Es sieht aus, als sei es mit einem scharfen Messer gemacht worden, aber die Handschrift gehört eindeutig meiner Mutter.


Meine kleinen Ritter,



liebt von ganzem Herzen und zeigt Güte in allem, was ihr tut.



Mommy


Wieder fahre ich mit einem zitternden Finger über die Buchstaben. Es ist Jahre her, seit ich den Satz zuletzt gehört habe, und er trifft mich wie ein Fausthieb in den Magen. Meine Mutter hat diese Worte immer gelebt, in allem, was sie getan hat. Sie hat sie jeden Morgen zu uns gesagt, bevor wir zur Schule gegangen sind, und hat sie uns jeden Abend vor dem Schlafengehen zugeflüstert. Nun graben die Worte ihre Klauen in mich hinein und zerreißen jegliche Rechtfertigung, die ich mir für meine Entscheidung zurechtgelegt hatte.

Wäre meine Mutter stolz auf den Mann, der ich nun bin? Ein Teil von mir hofft darauf, aber ein anderer Teil weiß, dass ich viele schlimme Dinge im Leben getan habe, weil ich es nicht besser wusste. Ich wurde nicht mit den Werten großgezogen, die meine Mutter im Sinn hatte – zumindest nicht mehr, nachdem sie gestorben war.

Mir ist bewusst, dass es nicht meine Aufgabe ist, alle um mich herum glücklich zu machen, aber es ist ein Unterschied, ob man ein ausgebuffter Geschäftsmann oder unnötig grausam ist. Ich habe mich wieder und wieder für Letzteres entschieden, weil es eine einfache Wahl war.

Weniger für die Krankenversicherung meiner Angestellten auszugeben, war eine unüberlegte Idee, um meinen Vater dazu zu bewegen, mich zu Vorstandsmeetings einzuladen. Er wollte, dass ich mich erst beweise, bevor ich einen Platz am Tisch bekomme, also habe ich beschlossen, schwere Geschütze aufzufahren. Und genauso einfach war es, gegen die Erhöhung des Mindestlohns zu stimmen, um mehr Profit zu machen. Ich war bereit, in erster Linie an das Unternehmen zu denken, um meinem Vater zu beweisen, dass ich das Zeug dazu habe, mit dem Geld der Familie Kane meinen eigenen Streamingdienst zu gründen.

Ich habe bei allen Entscheidungen nur an mich gedacht, weil es einfach war.


Zeige Güte in allem, was du tust.


Es ist albern, mich an diesen Worten festzuklammern. Alles, was ich getan habe, ging auf Kosten anderer, während meine Mutter alles aus Liebe und Mitgefühl getan hat. Ich hatte vergessen, dass sie so war. Ich hatte es verdrängt, weil ich unterbewusst die Frau vergessen wollte, die sie war. Denn ich weiß, dass sie enttäuscht von mir wäre. In den letzten Jahren war das, was ich getan habe, alles andere als gütig, war angetrieben von Habgier und Wut. Ich habe wenig Gnade gezeigt, geschweige denn Liebe.

Der Sohn, den meine Mutter in den ersten Jahren aufgezogen hatte, ist zusammen mit ihr gestorben, und ich empfinde nichts als Scham.

Eine Welle der Reue überkommt mich plötzlich. Ich lasse den Schrauber fallen, setze mich hin und gestatte mir einzusehen, dass ich ein Monster geworden bin und die wichtigsten Werte meiner Mutter über Bord geworfen habe.

* * *

Ich schaue in Zahras Arbeitsnische vorbei in der Hoffnung, sie am ersten Tag nach ihrer Rückkehr anzutreffen. Als ich eintrete, sehe ich, dass sie etwas zeichnet – auf einem Tablet. Die Marke ist die gleiche, die auch ich verwende. Alles, was sie auf dem Display zeichnet, erscheint auf ihrem Computerbildschirm, und es sieht nicht einmal schlecht aus.

»Ist das ein Rollstuhl?«

Sie zuckt auf ihrem Stuhl zusammen und lässt den Plastikstift zu Boden fallen.

Ich bücke mich im selben Moment wie sie, sodass wir mit den Köpfen aneinanderstoßen. Sie zieht die Luft ein, und ich ächze. Unsere Blicke treffen sich.

Ich streife ihre Hand mit meiner, ehe ich meinen Griff um den Stift löse.

Als sie wieder die Luft einzieht, empfinde ich eine innere Genugtuung.

Ich bin froh, dass sie wieder etwas gesünder aussieht, auch wenn sie offensichtlich abgenommen hat. Stirnrunzelnd betrachte ich ihre leicht eingefallenen Wangen.

Sie zieht verärgert die Augenbrauen zusammen. »Was wollen Sie, Mr. Kane?«


Mr. Kane?
 Ich beiße mir auf die Zunge, um nichts Unüberlegtes zu sagen.

Sie hebt stumm eine Augenbraue.

»Ich muss mit dir reden.«

Sie schweigt weiter. Wie ich sehe, wird sie es mir nicht leicht machen.

»Ich bin gekommen, um …« Um was zu tun? Um ihr zu erzählen, wie ich mich an einem langen Arbeitstag fühle?

»Ja?«

»Um zu fragen, ob du heute Abend vorbeikommen möchtest.«

Ihr bleibt der Mund offen stehen. »Du machst Witze.«

Fuck. Sie glaubt, dass ich Sex mit ihr haben will.

Das ist der Grund, warum ich nicht über Gefühle spreche.

»Nein – Scheiße. Ich hab mich falsch ausgedrückt. Ich möchte mit dir reden. Nur
 reden.«

»Hm, ich will aber nicht mit dir reden.« Sie wendet sich wieder ihrem kleinen Tablet zu und tüftelt weiter an ihrem Design herum.

Blinzelnd betrachte ich den Computer. Mir wird klar, dass sie ihre eigene Zeichnung kreiert, statt mit mir zu arbeiten.


Weil sie dich nicht mehr braucht.
 Ich weiß nicht, warum mir der Gedanke die Kehle zuschnürt. Es fühlt sich an, als sei ich ersetzt und von der einzigen Person vergessen worden, die gesehen hat, wer ich wirklich bin. Die Person, die an mich geglaubt und mich unterstützt hat, obwohl sie allen Grund hatte, mich für das zu hassen, wofür ich stehe.

»Zahra, hör mir bitte zu. Ich kann nicht schlafen. Mir ist dauernd schlecht, und ich habe Sodbrennen, ganz egal, was ich esse.«

»Klingt so, als wärst du tatsächlich in der Lage, etwas zu fühlen.« Sie sieht mich missmutig an.

»Ja.
 Bist du jetzt glücklich? Ich fühle mich scheiße, seitdem ich dich im Krankenhaus zurückgelassen habe, obwohl ich genau wusste, dass du wegen mir weinst.«

»Nein. Ich bin nicht glücklich darüber, dass es dir schlecht geht. Ganz im Gegenteil, ich möchte, dass du zufrieden mit deinen Entscheidungen bist.« Sie spricht in so einem neutralen Tonfall, als hätte ich ihr nicht das Herz gebrochen.

»Warum?« Warum musst du nur immer so verdammt selbstlos sein?


»Weil ich will, dass du auf deine Entscheidungen zurückblickst und weißt, dass sie richtig waren.«

Doch eine Menge Entscheidungen, die ich getroffen habe, scheinen nicht richtig gewesen zu sein, auch wenn sie sich in dem Moment notwendig angefühlt haben. Das will ich ihr sagen, und noch vieles mehr, wenn sie mich nur lässt.

»Gib mir eine Chance, mich zu erklären. Ich habe … über alles nachgedacht. Und ich habe einen Fehler gemacht. Ich hätte dich nicht aus Angst verlassen sollen. Du hattest recht. Aber ich will es noch einmal versuchen. Mit dir.« Meine Worte klingen gestelzt und unbeholfen, aber sie sind aufrichtig.

Sie stößt ein resigniertes Seufzen aus, und mein Herz wird schwer. »Nein. Darauf falle ich nicht noch einmal rein. Ich habe dir eine Chance gegeben, und du hast sie verspielt.«

»Aber …«

»Kein Aber. Was ist, wenn du deine Meinung noch einmal änderst? Das Risiko werde ich nicht eingehen. Ich hab schon genug durchgemacht, und ganz ehrlich, ich verdiene was Besseres als alles, was du mir halbherzig bieten könntest.«

Ich starre sie mit offenem Mund an.

Ihr Rücken verspannt sich. »Ich muss jetzt weiterarbeiten. Ich hab eine Deadline.«

»Dabei könnte ich dir helfen. Und ich erwarte keine Gegenleistung.« Ich werfe noch einen Blick auf die Zeichnung.


Sag Ja, und gib mir eine Chance.


»Ich glaube, du hast genug getan.« Sie dreht ihren Stuhl und kehrt mir den Rücken zu.

Sie will, dass ich gehe. Ich habe mich noch nie so … mies gefühlt. Meine Brust zieht sich unangenehm zusammen, und meine Kehle verengt sich noch mehr, während ich Zahras Rücken anstarre.

Sie ist wirklich fertig mit mir, und das ist ganz allein meine Schuld.





KAPITEL SECHSUNDVIERZIG

Zahra
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Ich genieße mein Glas frisch gepressten Orangensaft. Nach meinem Krankenhausaufenthalt hat es eine ganze Woche gedauert, meinen Geschmackssinn wiederzuerlangen. Auch wenn ich nach der Bettruhe unbedingt wieder etwas zu tun haben wollte, war ich dankbar dafür, eine Pause von Rowan und dem Entwickler-Team zu bekommen. Ich war mir nicht sicher, ob ich stark genug sein würde, im selben Raum wie er zu sein, ohne zu weinen oder ihn anzuschreien.

Gestern wurde meine Stärke dem Test unterzogen, und ich habe ihn mit Bravour bestanden. Statt einzuknicken, habe ich Rowan direkt in sein niedergeschlagenes Gesicht geblickt und habe seine Einladung nicht angenommen.

»Der ist irgendwie in meinen Poststapel geraten.« Claire lässt einen Umschlag neben meinen Teller fallen.

»Der Brief ist zwei Wochen alt!« Ich deute auf das Datum.

Sie zuckt mit den Schultern. »Ich weiß, und es tut mir leid. Ich verspreche dir, dass ich ab nächster Woche organisierter bin.«

Heute lache ich, ohne Schmerzen zu haben. »Das sagst du immer!«, rufe ich.

Sie lacht ebenfalls leise, als sie in ihr chaotisches Zimmer zurückkehrt.

Mit den Fingern fahre ich über meinen Namen, der in kursiver Schrift mit einem altmodischen Füller geschrieben wurde. Als Absender ist The Kane Company angegeben.

Das ist merkwürdig. Ich greife nach einem Messer und öffne den Umschlag.

Meine Finger zittern, während ich das gefaltete Blatt Papier heraushole. Als ich es öffne, klappt mir die Kinnlade herunter.

Brady Kane hat mir einen Brief geschrieben.

Das Datum war noch vor dem Unfall, ungefähr zu der Zeit, als wir am letzten Schliff von Nebula Land
 gearbeitet haben.


Liebe Zahra,



ich entschuldige mich im Voraus dafür, falls ich nicht die richtigen Worte finde. Es ist schwer, meinen Dank zum Ausdruck zu bringen, aber ich werde es versuchen, und wenn es nur ist, weil Sie es verdienen zu wissen, wie sehr Sie mein Leben verändert haben. Selbst ein alter Mann wie ich kann noch ein paar Tricks lernen oder sich zumindest an die alten erinnern, die er längst vergessen hatte.


Dankbarkeit? Von Brady Kane? Ich bin diejenige, die dankbar dafür sein sollte, dass er sich die Zeit genommen hat, einen ganzen Monat lang mit mir zu arbeiten.


Bevor ich mich mit Ihnen getroffen habe, um mir Ihren Vorschlag anzuhören, ging es mir nicht gut. Ich habe mich verloren gefühlt und war zum ersten Mal seit vielen Jahren unsicher. Aber dann sind Sie mit
 einem breiten Grinsen und all der aufgestauten Fantasie in mein Büro gekommen. Ich war sofort beeindruckt von Ihrer Scharfsinnigkeit und Ihrem aufrichtigen Herzen. Es hat eine Weile gedauert, bis ich begriffen habe, warum ich mich Ihnen so verbunden fühle, aber dann habe ich erkannt, dass Sie mich an mein jüngeres Ich erinnern. An jemanden, der noch unberührt war von Geld, Ruhm und den Erwartungen, die selbst den kreativsten Kopf abstumpfen lassen.


Meine Brust schmerzt, und mein Atem wird mit jedem Satz abgehackter. Es hat nichts mit den Nachwirkungen meiner Krankheit zu tun, sondern nur mit den Gefühlen, die angesichts von Bradys Geständnis in mir hochkochen.


Ich weiß, dass Sie eines Tages gern Entwicklerin werden möchten. Wenn
 Sie sich endlich fühlen, als seien Sie es wert (was zur Hölle das auch immer heißen mag – ich hab es schließlich mit einem öffentlichen College zu etwas gebracht, und Sie können es auch), möchte ich Ihnen dabei helfen, Ihren Traum zu erreichen. Also, wo immer Sie sind und was auch immer Sie tun, seien Sie gewiss, dass Sie immer einen Job als Entwicklerin in Dreamland haben, wenn Sie wollen. Alles, was Sie tun müssen, ist, meine alte Assistentin Martha zu kontaktieren, dann bereitet sie Ihren Vertrag vor. Es ist kein Vorstellungsgespräch nötig.


Tränen schießen mir in die Augen. Brady hat mich stets bei meinem Traum unterstützt, obwohl ich ihn immer wieder abgewiesen habe. Ich glaube, er wäre stolz auf mich, wenn er wüsste, welche Fortschritte ich in den letzten Monaten gemacht habe.


Ich möchte Sie im Gegenzug nur um einen kleinen Gefallen bitten. Als Teil meines Testaments habe ich meinen Enkelsohn darum gebeten, für sechs Monate Direktor von Dreamland zu werden und an einem besonderen Projekt zu arbeiten, um den Park zu verbessern.


Er hat was
 getan? Ich umklammere den Brief mit eisernem Griff.


Ich habe Sie persönlich dazu auserwählt, Mitglied mit Stimmrecht in meinem Komitee zu werden. Sie müssen Rowans Pläne entweder annehmen oder ablehnen.


Ich? O mein Gott. Wusste Rowan die ganze Zeit, dass ich in diesem Komitee sein sollte? Die Säure in meinem Magen löst einen Würgereiz in mir aus, und ich will am liebsten zur Toilette rennen, aber ich atme ein paarmal tief durch und lese weiter.


Sie haben mich daran erinnert, warum ich Dreamland erschaffen habe. Ihre Leidenschaft für den Park war das, was ich über die Jahre verloren hatte, und Ihre einzigartigen Ideen haben eine Begeisterung in mir entfacht, die ich schon lange vergessen hatte. Deshalb weiß ich, dass Sie die richtige Person sind, um mir ein letztes Mal zu helfen. Es mag Ihnen vorkommen wie eine große Bitte, aber Sie sind einer der Menschen, die ich als Teil der Veränderungen sehen möchte, die Dreamland braucht.


Meine Hände zittern, als ich den letzten Teil von Brady Kanes Brief lese, in dem es um die Formalitäten und den Zeitplan geht. Nachdem ich ihn zweimal gelesen habe, rutscht er mir aus den Fingern und flattert auf den Boden.

Wusste Rowan die ganze Zeit, dass sein Großvater wollte, dass ich meine Stimme zu dem Projekt abgebe, an dem er monatelang gearbeitet hat? Warum hätte er sonst mich – jemanden, der laut seiner Aussage nicht wichtig genug war, um vermisst zu werden – einstellen sollen?

Nein. Das kann nicht sein. Oder? Er kann es auf keinen Fall gewusst haben.


Aber warum hätte er sonst jemanden wie dich einstellen sollen, der begrenzte Qualifikationen hat und das teuerste Fahrgeschäft von Dreamland zerrissen hat?


Er hat eine riesige Auswahl an Entwicklern, die er hätte engagieren können, um sicherzustellen, dass Dreamland in den besten Händen ist, um die nötigen Stimmen zu gewinnen. Sein Grund dafür, warum er vorgegeben hat, Scott zu sein, schien logisch, aber jetzt frage ich mich, ob es nur eine weitere Masche war, um mehr über mich in Erfahrung zu bringen und zu testen, ob ich zugeben würde, dass ich zum Wahlkomitee gehöre? Was, wenn das, was er gestern in meinem Büro gesagt hat, nur dazu diente, mich zu besänftigen, damit ich ihm keinen Strich durch die Rechnung mache?

Mit jeder Frage werden meine Zweifel größer.

Was, wenn alles, was mit uns zu tun hatte, eine Lüge war?

* * *

Claire nimmt das Kissen von meinem Gesicht und drückt es an ihren Körper, während sie Platz nimmt. »Was bedrückt dich?«

»Die Tatsache, dass Rowan geboren wurde.«

»Ich dachte, wir hätten abgemacht, dass sein Name in diesen vier Wänden nicht mehr ausgesprochen wird.«

»Das war, bevor ich einen Brief von Brady Kane bekommen habe.«

Claires Augäpfel treten beinahe aus ihren Höhlen. »Was?«

Die Worte sprudeln nur so aus mir heraus, als ich ihr die Geschichte von der Abstimmung und alle Theorien berichte, die ich habe. Ich erzähle ihr sogar, dass Rowan mich trotz allem, was passiert ist, zu sich nach Hause einladen wollte, was meinen Verdacht nur noch verstärkt.

Irgendwie schafft es Claire, sich zurückzuhalten, bis ich fertig bin. Dann springt sie von der Couch und holt ihr Handy aus ihrem Zimmer. Ich schaue zu, wie sie mit geröteten Wangen und zerzausten Haaren auf dem Display herumtippt.

»Dieser Scheißkerl …« Sie tippt immer noch stirnrunzelnd auf dem Display herum.

»Was machst du da?«

»Ich versuche auszurechnen, wie lange man überleben kann, ohne zu verbluten, wenn man kastriert wurde.«

Ich werfe den Kopf zurück und lache. »Körperliche Gewalt ist niemals die Antwort.«

Claire tätschelt meine Hand, setzt sich wieder hin und schiebt das Handy in ihre Tasche. »Ach Zahra. Es ist süß, wie unschuldig du durch die Welt gehst.«

»Wie meinst du das?«

»Als hätte dir niemand erzählt, dass Santa Claus nicht existiert.«

Ich öffne den Mund in gespieltem Entsetzen. »Was? Santa existiert nicht?«

Claire verdreht halbherzig die Augen. »Sehr witzig.«

»Im Ernst. Deine Antwort auf alles sind Verletzungen und Mord. Das ist nicht die Art von Lösung, an die ich gedacht habe.«

»Nur weil du dir keinen guten Anwalt leisten könntest.«

Nun lachen wir beide.

Ich stupse sie mit meinem Fuß an. »Ernsthaft? Kastration?«

»Du weißt ja, wie es heißt. Wenn du dich wie ein Schwanz aufführst, dann verlierst du ihn.«

Ein lautes Lachen entfährt mir. »Niemand sagt das.«

»Dann sollten die Leute vielleicht damit anfangen. Ich meine, der Wichser glaubt wirklich, dass er dich so manipulieren kann? Unglaublich! Hat er überhaupt ein Gewissen?«

Mein gesamter Körper schmerzt bei dem Gedanken.

»Das ist fraglich.« Ich seufze. Es gab eine Zeit, da dachte ich, dass es so wäre, aber nun bin ich mir nicht mehr sicher. Obwohl er aufrichtig gewirkt hat, als er zu meinem Schreibtisch gekommen ist. Ich bin mir nicht mehr sicher, wer der wahre Rowan ist.





KAPITEL SIEBENUNDVIERZIG

Rowan
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Ich treffe zum letzten Entwickler-Meeting vor Weihnachten ein. Während sich die anderen Angestellten vielleicht freinehmen, werde ich Tag und Nacht arbeiten, um meine Präsentation für den Vorstand zu beenden.

Jenny steht vorn im Raum, und alle nicken mir zu, als ich zu meinem Platz gehe. Ich schaue mich um und suche nach der Frau, die mir nicht aus dem Kopf geht.

Auf Zahras üblichem Platz sitzt eine andere Person.

In meiner Brust entsteht ein Druckgefühl, und meine Atmung wird abgehackt.

Jenny macht keine Bemerkung über Zahras Abwesenheit.

Der erste Entwickler stellt eine gute Idee vor, die das heutige Meeting aber niemals verlassen wird. Innerlich habe ich schon dagegengestimmt.

Die Tür wird knarrend geöffnet, und als ich mich umdrehe, betritt Zahra leise den Raum. Ihren klimpernden Rucksack hat sie nicht dabei.

Ich denke an unsere erste Begegnung zurück. Ein leichtes Lächeln zupft an meinen Lippen, bevor sie wieder zu einem geraden Strich werden.

Sie sucht den Raum ab und geht zu dem einzigen noch freien Platz direkt neben mir. Wenn sie sich darüber ärgert, zeigt sie es zumindest nicht. Sie zieht den Stuhl vom Tisch weg und setzt sich darauf.

Alle Zellen in meinem Körper erwachen zum Leben, als ich den schwachen Duft ihres Parfüms wahrnehme.

Während eine Person aus dem Team nach der anderen nach vorn geht, bleibt Zahra steif sitzen und ignoriert meine Anwesenheit.

Es ärgert mich mehr, als ich mir eingestehen will.

Zu dem Zeitpunkt, als Zahra an der Reihe ist zu präsentieren, rutsche ich auf meinem Stuhl herum und bemühe mich, an irgendetwas zu denken, das nichts mit ihr zu tun hat.

Sie steht auf und räuspert sich.

Ich erstarre und betrachte sie forschend, um mögliche Anzeichen für eine Krankheit zu entdecken.

Sie trinkt einen Schluck von ihrem Wasser, bevor sie zum Rednerpult geht.

»Heute stelle ich etwas vor, das ein wenig anders ist. Es geht nicht direkt um ein Fahrgeschäft, also verstehe ich, falls es nicht als Option für Mr. Kanes Projekt in Erwägung gezogen wird.« Sie macht sich nicht einmal die Mühe, in meine Richtung zu schauen, während sie spricht, was das Druckgefühl in meiner Brust nur noch verstärkt.

»Ich würde Dreamland gern inklusiver für unsere Gäste machen. Als ich noch im Salon gearbeitet habe, bin ich vielen Kindern begegnet, die sich im Leben den schwierigsten Herausforderungen stellen mussten. Ich habe begonnen, genauer auf sie zu achten, und habe mir immer wieder Notizen dazu gemacht, womit sie zu kämpfen haben. Nach jahrelanger Arbeit bin ich zu einem Schluss gekommen. Da meine eigene Schwester das Down-Syndrom hat, habe ich die Beschwerden der Gäste verstanden.«

Ich bin begeistert von ihr und ihrem Selbstbewusstsein. Sie ist nicht mehr die Frau, die glaubte, nicht gut genug für das Entwickler-Team zu sein.

»Dreamland ist nicht nur für privilegierte Menschen geschaffen worden, die sich einen Fast Pass leisten können, Tickets für hundert Dollar und überteuerte Speisen und Getränke – es wurde außerdem für Menschen ohne Behinderung erschaffen. Daher ist es meine Idee, den Park von Grund auf zu verändern und somit auch unsere Sichtweise auf die Gäste.«

Ich kann sie nur schweigend anstarren, während sie mehrere Folien durchgeht und unterschiedliche Ideen vorstellt. Von Rollstuhlkostümen bis hin zu sensorischen Angeboten für Kinder aus dem autistischen Spektrum geht Zahra auf die Bedürfnisse von Kindern und Erwachsenen ein, die in Dreamland häufig übersehen werden. Dabei trägt sie die ganze Zeit ein breites Lächeln im Gesicht. Je mehr sie redet, desto stärker wird die Sehnsucht in meiner Brust.

Ich will mich mit ihr davonstehlen und ihr sagen, wie stolz ich auf sie bin. Und ihr gestehen, wie leid mir alles tut, was ich getan und gesagt habe. Weil sie mir wichtig ist.

Weil ich mit ihr zusammen sein will, ungeachtet aller Hindernisse.

Und weil ich ein Mann sein will, auf den meine Mutter stolz wäre, und der will ich an Zahras Seite sein.

Ich richte mich auf meinem Stuhl ein wenig auf, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, damit sie ihr Lächeln auf mich richtet und sie sehen kann, dass ich stolz auf sie bin. Aber sie schaut mich nicht an. Sie macht sich nicht einmal die Mühe, sich in meine ungefähre Richtung zu drehen. Es ist, als würde ich nicht existieren. Ich stelle Fragen, damit sie mich ansieht, aber sie blickt geradeaus zu allen, während sie antwortet.

Falls die anderen merken, dass irgendetwas nicht stimmt, lassen sie es sich zumindest nicht anmerken.

Mit jeder verpassten Gelegenheit intensiviert sich das Gefühl in meiner Brust. Das Brennen wird stärker, als Jenny sich erhebt und Zahra umarmt.

»Gute Arbeit, Zahra. Du wirst eines Tages große Dinge bewirken. Das weiß ich einfach. Es ist schade, dass wir dich nach Weihnachten nicht mehr bei uns haben werden.«

Ich blinzele ein paarmal. »Wie bitte?«

Jenny strafft die Schultern. »Oh, tut mir leid, Mr. Kane. Ich wusste nicht, dass Sie über solche Dinge informiert werden wollen.«

Ich beachte sie nicht und schaue Zahra an.

Zum ersten Mal sieht sie mir in die Augen, aber in ihrem Blick liegt keinerlei Gefühl.

Es versetzt mir einen Stich. »Sie hören auf?«

»Ich habe am Dienstag bei Jenny meine Kündigung eingereicht.«

Ich rechne nach. Wenn sie sie vor ein paar Tagen eingereicht hat und nächste Woche Weihnachten ist, wird sie bei einer Kündigungsfrist von zwei Wochen nicht mehr wiederkommen. Die Erkenntnis legt sich wie ein Stein in meinen Magen.

Sie sieht mich mit leerem Blick an.

»Heute ist Ihr letzter Tag?«, versetze ich.

Jenny beschließt, die Friedensstifterin zu spielen. »Wir werden dich alle sehr vermissen.«


Sie hat ihre Kündigung nicht direkt nach ihrer Krankheit eingereicht – was hat sich also verändert?
 Ich schweige, während ich alle möglichen Gründe für Zahras Kündigung durchgehe.

Jenny klatscht in die Hände und wünscht allen schöne Feiertage.

Die Angestellten gehen zu ihr, um sie zum Abschied zu umarmen.


Verdammt.
 Nein. Das hätte nicht passieren dürfen.


Warum hast du von ihr erwartet, dass sie hierbleibt nach allem, was du getan hast? Was hast du ihr bewiesen, außer dass du ein egoistischer Mistkerl bist, der immer zuerst an sich denkt?


»Alle können gehen, außer Ms. Gulian.« Ich trete zum Rednerpult und hoffe, dass Zahra mit mir sprechen wird.

Sie erstarrt. Unsere Blicke treffen sich, als ich ihr direkt gegenüberstehe.

Die anderen Entwickler gehen an uns vorbei, während ich Zahra eindringlich anschaue. Jede einzelne Person wünscht mir schöne Weihnachten, ehe sie aus dem Raum geht, erfreut darüber, dass wir früher fertig sind.

Ich stehe zwischen Rednerpult und Tür, sodass sie nicht an mir vorbeikommt, ohne mich zu beachten. »Du kannst nicht kündigen.«

»Das kann und habe ich.«

Ich balle meine Hände zu Fäusten. »Aber wir hatten einen Deal.«

Sie zuckt mit den Schultern. »Heute war ohnehin der letzte Tag der Präsentationen. Jetzt liegt es nicht mehr in unserer Hand.«

»Es wird andere Dinge geben, für die wir die Ideen der Entwickler brauchen.«

Sie reckt ihr Kinn. »Damit habe ich ab jetzt nichts mehr zu tun.«

»Zahra …«

Sie hebt eine Hand, um mir Einhalt zu gebieten. »Warum hast du mich eingestellt?«

Ich blinzele nicht. »Weil du gut bist in dem, was du tust. Heute hat sich wieder gezeigt, wie talentiert du bist. Stell dir vor, was wir sonst noch erreichen könnten, wenn du …«

Ich kann förmlich sehen, wie ihr Schutzwall nach und nach einbricht. Ihre gesamte Haltung verändert sich – sie lässt die Schultern hängen, und ihr Blick umwölkt sich.

»Warum konntest du mich nicht in Ruhe lassen?« Ihre Stimme bricht. »Warum musstest du meine Gefühle für dich manipulieren?«

Ich atme tief ein. »Was?«

Sie schaut weg, will ihre feuchten Augen vor mir verbergen. »Hast du mich als Entwicklerin eingestellt, weil du wolltest, dass mir das Projekt ans Herz wächst, bevor ich von dem Stimmrecht, das dein Großvater mir gegeben hat, Gebrauch mache?«

Stimmrecht? Wovon spricht sie?

»Was für ein Stimmrecht?«

Sie ballt ihre kleinen Hände zu Fäusten. »Ich wurde für Bradys Komitee ausgewählt, aber ich bin mir sicher, das weißt du längst. Oder etwa nicht?«

Zahra ist im Komitee? Das muss ein schlechter Witz sein. Von allen Leuten musste die Wahl meines Großvaters ausgerechnet auf sie fallen?

Auf einmal setzen sich alle Teile des Puzzles zusammen. In seinem Brief an mich hat er erwähnt, dass es eine Peron in Dreamland gab, die ihm dabei geholfen hat, seine Fehler einzusehen. Ich weiß nicht, warum ich nicht früher darauf gekommen bin, dass es Zahra war. Grandpa war nicht der Typ, der sich mit irgendwelchen beliebigen Angestellten getroffen hat, und dennoch hat er mit ihr über das Nebula Land
 gesprochen. Er hat ihr sogar bei dem neuen Entwurf geholfen. Seine Notiz in ihrer Akte war der größte Hinweis von allen, und ich habe ihn vollkommen ignoriert.


Scheiße.
 Und wie sie mich ansieht – es ist, als würde sie mich nicht kennen. Es versetzt mir einen Stich ins Herz.

Ich habe Mist gebaut. Riesengroßen Mist.

»War irgendwas davon echt?« Ihre Stimme bricht.

»Natürlich war es das.« Ich hebe die Hand, um sie an ihre Wange zu legen, doch sie tritt einen Schritt zurück. »Ich wusste nicht, dass du ein Stimmrecht hast«, sage ich.

»Und das soll ich dir glauben? Seit wir uns kennengelernt haben, hast du gelogen oder Halbwahrheiten erzählt.« Ihr Lachen klingt so kalt und fremd, dass meine Brust schmerzt.

Statt Zahra zu bitten, zu bleiben und für Dreamland zu arbeiten, muss ich sie nun davon überzeugen, dass ich nichts von ihrem Stimmrecht wusste.


Viel Glück dabei.
 »Du musst mir glauben. Ich wusste, dass es eine Abstimmung geben würde – das ist richtig –, aber ich hatte keine Ahnung, wen mein Großvater ausgewählt hat.«

Sie schüttelt den Kopf. »Es spielt keine Rolle, was du sagst. Ich kann dir nicht vertrauen.«

Ich greife nach ihrer Hand und lege sie an meine Brust. Die Wärme ihrer Handfläche breitet sich in meinem Körper aus. »Ich schwöre dir, dass ich nicht lüge. Ich weiß, dass ich ein paar Dinge vor dir verheimlicht habe«, sie zuckt bei diesen Worten zusammen, »aber ich würde dich nie benutzen. So ein schlechter Mensch bin ich nicht.«

Sie zieht ihre Hand weg. »Das ist es ja, Rowan. Ich glaube dir, dass du glaubst
 , du wärst besser, aber nach dem zu urteilen, was ich erlebt habe, habe ich keinen Grund zu der Annahme, dass du irgendetwas anderes als egoistisch bist. Du denkst immer nur an eine einzige Person – an dich selbst.«

Ihre Worte schmerzen, machen es mir schwer zu atmen.

Sie sieht mich mit gequälter Miene an, und ich habe diesen Ausdruck schon oft genug an meinem Vater gesehen, um zu wissen, dass es Abscheu ist. Doch diesmal tut es viel mehr weh, denn es ist Zahra.

Sie geht um mich herum, um ihre Sachen zusammenzupacken. »Ich habe gekündigt, weil ich nicht länger daran interessiert bin, für dich oder deine Firma zu arbeiten. Ich will für ein Unternehmen arbeiten, das sich wirklich für Menschen einsetzt, weil es den Verantwortlichen wichtig ist, und hier ist das eindeutig nicht der Fall.«

Sie verlässt den Raum und lässt mich mit nichts zurück als mit dem Duft ihres Parfüms und der Erinnerung an ihre feuchten Augen, aus denen sie mich voller Hass angeschaut hat.





KAPITEL ACHTUNDVIERZIG

Rowan
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Ich sollte nach der Landung in Chicago nach Hause gehen, aber ich bitte meinen Fahrer, mich zum Haus meines Vaters zu bringen. Nach allem, was im Anschluss an Zahras Präsentation geschehen ist, liegt mir etwas schwer im Magen. Ich habe den gesamten Flug gebraucht, um zu erkennen, dass ich mich um etwas Unerledigtes kümmern muss, bevor ich endlich nach vorn blicken kann.

Der Druck, den ich mir selbst auferlegt habe, dem unerreichbaren Ziel hinterherzujagen, meinem Vater etwas zu beweisen, hat mein Leben schon genug vergiftet. Jahrelang wollte ich, dass er mich anerkennt, obwohl er selbst nichts anderes sehen konnte als sein eigenes Elend. Und jetzt bin ich fertig. Ich lasse den Jungen los, der von der vollkommen falschen Person gesehen werden wollte.

Mit einem behandschuhten Finger drücke ich auf die Türklingel.

Es dauert ein paar Minuten, bis mein Vater mir die Tür seines Stadthauses am Rande von Chicago öffnet.

Seine Augen weiten sich hinter den Brillengläsern. »Rowan. Komm rein.«

Ich nehme mir einen Moment Zeit, um die Lage einzuschätzen. Seine Augen wirken klar und nüchtern, und der Geruch von Whiskey, den ich immer mit seinen volltrunkenen Ausbrüchen in Verbindung gebracht habe, fehlt heute.

Ich schätze, er ist nüchtern genug für diese Unterhaltung.

»Das ist nicht nötig. Ich habe ein paar Fragen an dich.«

Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen, aber er nickt. »Okay.«

»Glaubst du, Mom wäre stolz auf den Mann, zu dem du geworden bist, seitdem sie tot ist?«

Meinem Vater bleibt der Mund offen stehen. Ich glaube nicht, dass ich ihn schon einmal derart überrascht gesehen habe. Die Farbe weicht ihm aus dem ohnehin schon blassen Gesicht, sodass er fast geisterhaft wirkt.

Ein schwerer Windstoß trifft uns und reißt ihn aus seinen Gedanken, worum auch immer sie gekreist sein mögen.

»Nein. Das glaube ich nicht.« Er lässt den Kopf sinken.

»Warum hast du dich verändert?«

»Weil ich wütend und armselig war und alle in meiner Trauer ertränken wollte, damit sie den gleichen Schmerz spüren wie ich.«

Ich schaue ihn blinzelnd an, denn ich bin vollkommen perplex über seine ehrliche Antwort. Ich habe mir viele Reaktionen ausgemalt, aber diese Worte sind mir nicht in den Sinn gekommen.

Er seufzt, als würde ihm die Unterhaltung jegliche Energie rauben. »Hast du noch mehr Fragen?«

»Bereust du es, dich in Mom verliebt zu haben?«

»Kein bisschen.«

Ich hätte schwören können, dass er Ja sagen würde. Wie hätte es anders sein sollen nach all dem Schmerz, den er eindeutig durchgemacht hat?

»Warum nicht?«

»Du wirst noch feststellen, dass die besten Dinge mit den schwersten Konsequenzen einhergehen. Denn nichts so Großartiges kommt ohne Preis.« Er schließt die Augen.

Wenn ein Mann wie er alles noch einmal genauso machen würde, muss ich nicht mehr wissen. Denn wenn er Jahrzehnte der Trauer noch einmal durchleben würde und schon vorher wissen würde, wie es ausgeht, dann muss die Liebe etwas an sich haben, das den Schmerz wert macht.

Ich habe einen großen Fehler begangen, der auf einer Lüge basierte, die ich mir jahrelang erzählt habe. Ich habe mein ganzes Leben lang geglaubt, dass Liebe die Menschen machtlos werden lässt, und so ist es auch. Mein Vater ist der lebende Beweis dafür. Liebe macht Menschen hilflos, aber nur weil sie bereit sind, es hinzunehmen. Denn jemanden zu lieben, bedeutet, darauf zu vertrauen, dass die Person ihre Macht über einen nicht ausnutzt.

Ganz egal, wie Zahra für mich empfindet, ich vertraue ihr. Ich würde ihr mein Herz und meine Zukunft in die Hände legen. Es gibt auf der ganzen Welt keine Pro-und-Kontra-Liste, die mich noch länger von ihr fernhalten könnte.

Ich weiß, was ich tun muss. Die Entscheidung fällt mir leicht und nimmt mir einen Teil der Anspannung, die sich in meiner Brust aufgebaut hat wie ein Amboss.

Ich nicke. »Das ist alles, was ich wissen musste.« Ich drehe mich um und lasse meinen Vater mit offenem Mund stehen. Endlich habe ich das verbliebene Gewicht abgelegt, das mich davon abgehalten hat, nach vorn zu blicken.

Nun muss ich meinen Brüdern die Neuigkeiten überbringen.

* * *

Declan nimmt eine weitere Gabel von seinem Kartoffelpüree, als hätte ich ihm nicht gerade gesagt, dass ich nach der Abstimmung nicht mehr zurück nach Chicago komme. »Nein.«

Ich verberge meine Fäuste unter seinem Esstisch. »Ich habe dich nicht um Erlaubnis gebeten.«

Cal schaut zwischen uns hin und her. »Wollen wir uns ernsthaft an Weihnachten streiten?«

Ich schenke ihm keine Beachtung. »Ich komme nicht zurück.«

»Okay, wir streiten uns also wirklich.« Cal greift nach seinem Glas und hebt es solidarisch in meine Richtung. »Endlich bist du
 zur Abwechslung mal das Problemkind. Willkommen im Club.« Er nimmt einen großen Schluck.

Declan richtet seinen missmutigen Blick erst auf Cal und dann auf mich. »Das haben wir doch schon im Detail besprochen.«

»Es spielt keine Rolle, was wir damals beschlossen haben. Die Dinge verändern sich, und ich gebe meine Position als Direktor nicht auf, also sucht euch einen neuen CFO
 .«

Declans Kiefermuskeln zucken. »Warum willst du lieber Direktor eines Freizeitparks werden, statt in Chicago in einem der führenden Unternehmen der Welt Karriere zu machen?«

»Weil ich einen besonderen Menschen kennengelernt habe und ich diese Frau nicht für einen verdammten Schreibtischjob aufgebe, der Tausende Meilen entfernt ist. Ohne sie wäre ich unglücklich.«

Declan sieht aus, als habe es ihm die Sprache verschlagen.

»Heilige Scheiße«, flüstert Cal. »Meinst du das ernst?«

Ich nicke.

Cal blinzelt zweimal, bevor er wieder spricht. »Was hast du uns die ganze Zeit verschwiegen?«

»Nichts, was dich etwas angeht.«

»Jetzt will ich Dreamland definitiv besuchen. Unser kleiner Bruder hat Geheimnisse vor uns.« Cal stupst Declan schmunzelnd mit dem Ellbogen an.

Declan stößt Cal weg. »Es gilt nur als Geheimnis, wenn ich nichts davon wusste.«

Cal starrt Declan an. »Du wusstest es die ganze Zeit und hast mir nichts erzählt?«

»Er hat sich Urlaub genommen. Allein das war ein Warnzeichen. Versuch mal, ein paar deiner verbliebenen Gehirnzellen einzusetzen, Callahan.«

»Fick dich.« Er funkelt Declan wütend an, ehe er seinen Kopf in meine Richtung dreht. »Ich hasse es, mich ausgeschlossen zu fühlen.«

Declan lenkt seine Wut wieder auf mich. »Und das alles machst du wegen einer Frau?«

»Nein. Ich mache es, weil ich die Person mag, zu der ich werde, wenn ich mit der Frau zusammen bin.«

»Verdammt. Rowan spricht nicht viel, aber wenn
 er spricht …« Cal schürzt anerkennend die Lippen. »Reine Poesie.«

Declan schüttelt den Kopf, denn er teilt Cals Meinung offenbar nicht. »Du hast eindeutig den Verstand verloren.«

Ich zucke mit den Schultern. »Vielleicht. Aber zumindest habe ich Spaß.«

Cal lacht.

»In einem halben Jahr wirst du mich anbetteln, dir die Stelle zu geben.« Declan verschränkt die Arme.

Ich schüttele den Kopf. »Garantiert nicht.«

Cal klopft Declan lächelnd auf die Schulter. »Kopf hoch. Ich kann dir zur Hand gehen, bis du einen Ersatz gefunden hast.«

»Der Job erfordert höhere mathematische Fähigkeiten, als zwei und zwei zusammenzählen zu können.«

»Ich glaube, mein kleines Gehirn kommt damit klar.« Cal tippt sich an die Schläfe. Er mag ADHS
 haben, aber er hat den höchsten IQ
 von uns allen. Wenn er nur die Motivation hätte, das zum Einsatz zu bringen.

»Iris könnte bei einem Teil der Arbeit helfen«, melde ich mich wieder zu Wort. »Ich habe gesehen, wie gut ihr zusammenarbeitet, und sie könnte auf jeden Fall ein paar deiner Aufgaben übernehmen, während du dir eine Frau zum Heiraten suchst.«

Declan reibt sich das Kinn. »Vielleicht. Ich muss darüber nachdenken.«

»Rowan, wir müssen dagegen protestieren, Iris mehr arbeiten zu lassen.« Cal seufzt. »Die arme Frau hat wahrscheinlich vergessen, wie die Sonne aussieht, bei all den Überstunden, die sie für Declan macht.«

Iris und ihre Stunden sind mir egal, solange ich bekomme, was ich will. Auch wenn ich einige meiner alten Angewohnheiten ablegen will, werde ich niemals aufhören, gierig zu sein, wenn es um Zahra geht. Sie wird immer die Ausnahme jeder Regel darstellen und stets die Person sein, für die ich alle anderen im Stich lassen werde. Denn wenn sie nicht glücklich ist, werde ich das ruinieren, was ihr das Lächeln geraubt hat, mich selbst eingeschlossen.

* * *

Ich umklammere fest die Plastiktüte und hämmere mit dem Klopfer an Zahras Wohnungstür. Da mein Flieger wegen des Weihnachtsverkehrs eine Stunde Verspätung hatte, bin ich nicht so früh zurückgekommen, wie ich gehofft hatte. Aber jetzt bin ich hier und bereit, mit Zahra zu sprechen. Da ich in Bezug auf die Direktorenstelle alles geregelt habe, habe ich einen Beweis dafür, wie sehr ich an uns glaube.

Ich will nicht, dass sie Dreamland wegen mir verlässt. Ich will mit ihr arbeiten, Seite an Seite, und den Park zu dem Ort machen, den sie sich erträumt hat.

Claire öffnet stirnrunzelnd die Tür. »Was willst du hier?«

»Ist Zahra zu Hause?«

»Es ist Weihnachten.«

»Aber du bist hier, und sie würde dich an den Feiertagen nicht allein lassen.«

Ihre Augen verengen sich zu schmalen Schlitzen, und ich weiß, dass ich sie ertappt habe. »Sie will nicht mit dir reden.«

»Das lass sie mal selbst entscheiden«, erwidere ich tonlos.

Claire verschränkt die Arme vor der Brust. »Warum bist du wirklich hier?«

»Weil ich mit ihr reden muss. Es ist wichtig.«

Sie hebt eine Augenbraue. »An Weihnachten?«

»Claire? Wer ist da?« Zahra kommt um die Ecke und bleibt wie angewurzelt im Flur stehen.

Ich schaue sie eingehend an. Ihre Haare hat sie zu einem lockeren Dutt gebunden, den ich am liebsten lösen würde. Sie trägt den hässlichsten Weihnachtspyjama, den ich je gesehen habe. Es juckt mich in den Fingern, sie zu packen, aber ich bleibe an den Türrahmen gelehnt stehen.

»Zahra.« Meine Stimme klingt rau.

Sie ignoriert mich. »Ich regele das, Claire.«

»Bist du sicher?« Claire schaut von Zahra und zu mir, wobei sich ihr Blick innerhalb von einer Sekunde von weich in wütend verändert.

Zahra nickt und kommt zur Tür.

Claire macht sich nicht die Mühe, mich noch einmal anzuschauen, ehe sie den Flur entlang und zurück in ihr Zimmer geht.

»Was willst du, Rowan?« Zahra verschränkt die Arme vor ihrer Brust.

»Ich will reden.«

»An Weihnachten?«

Was haben die beiden nur mit Weihnachten? Es sind doch nur ein paar Feiertage – eher eine Unannehmlichkeit als irgendetwas anderes.

Ich atme tief durch und halte die Tüte hoch. »Ich habe eine Beschäftigung für dich mitgebracht, um dich zu überzeugen, mir eine Stunde zu geben, um mich zu erklären.«

Ihre Augen weiten sich. »Ernsthaft?«

Ich runzele die Stirn. »Ja. Ich habe die besten Strategien zum Backen von Lebkuchenhäusern recherchiert und dachte, wir könnten es ausprobieren, während du mir zuhörst. Ich hab sogar Eisstäbchen mitgebracht, um das Haus zu stabilisieren.«

Sie schweigt.


Komm schon. Sag was.
 »Vielleicht können wir die Glasur selbst machen, denn die aus der Packung sieht eklig aus.«

Meine Worte scheinen sie aus ihrer Starre zu reißen. »O mein Gott. Du glaubst wirklich, dass ein Lebkuchenhaus alles besser macht?«


Scheiße
 . »Nein, eigentlich nicht. Aber ich erinnere mich, dass du erwähnt hast, wie sehr du Lebkuchenhäuser magst, und …«

Sie hebt eine Hand. Ihr Gesicht ist verzerrt, als würde es ihr Schmerzen bereiten, mit mir zu sprechen. Mein ohnehin schon flauer Magen zieht sich gefährlich zusammen. Ich habe es satt, dass mir ständig schlecht ist. Ich fühle mich erbärmlich, wenn ich so traurig bin, und jegliche Form von Selbstmitleid ist mir zuwider.

»Rowan, du
 hast die Sache zwischen uns beendet. Wir können nicht einfach so weitermachen wie bisher und so tun, als wäre es nur etwas Lockeres.«

»Gut, denn ich will ohnehin nichts Lockeres mehr.«

Ihre Augen glänzen. »Das tust du nur wegen der Abstimmung.«

Ich stoße ein frustriertes Seufzen aus. »Ich mach das nicht für eine verdammte Abstimmung. Wenn du gegen mich stimmen willst, nur zu. Das wäre mir sogar recht, solange du mir eine Chance gibst, mich zu erklären.«

Sie öffnet den Mund und schließt ihn wieder.

Ich hebe die Hand, um ihr eine Haarsträhne hinter das Ohr zu streichen. »Ich meine es ernst. Du sollst das tun, was sich richtig anfühlt. Die Abstimmung ist das Letzte, woran ich gerade denke. Du bist wichtiger.«

Sie lässt den Kopf sinken und atmet tief durch. Dann schaut sie mit Tränen in den Augen wieder zu mir auf, und ihr Blick bohrt sich schmerzhaft in meine Brust.

»Ich wünschte, ich könnte dir glauben, wirklich. Aber ich habe es satt, Menschen immer wieder eine neue Chance zu geben, nur damit sie am Ende zu dem Schluss kommen, dass ich es nicht wert bin. Denn ich bin
 es wert und lasse mir von niemandem etwas anderes einreden. Nicht mal von dir. Ich will nicht zur Unterhaltung benutzt werden, als Zeitvertreib, und genauso wenig will ich als Fehler
 bezeichnet werden.« Ihre Worte sind von Schmerz durchzogen, und das zerreißt mich innerlich noch mehr.

Ich bereue es, diese Dinge zu ihr gesagt zu haben. Als ich die Beziehung mit ihr beendet habe, dachte ich, ich würde das Richtige tun, doch dann ist alles außer Kontrolle geraten. In Wahrheit war das ohnehin schon geschehen, und ich habe es nur nicht erkannt.

Doch mir ist es lieber, die Kontrolle zu verlieren und Zahra zu haben, als sie nicht zu haben. Ich kann nicht mehr zu dem Leben zurückkehren, das ich geführt habe, bevor ich sie kennengelernt habe.

»Frohe Weihnachten, Rowan.« Sie wartet nicht einmal meine Antwort ab, sondern schließt die Tür und lässt mich mit einem schweren Gefühl in der Brust zurück.

* * *

Dass Zahra mich abweist, ist eine Herausforderung. Ich komme zu dem Schluss, dass ich ihre Aufmerksamkeit nur auf mich ziehen kann, wenn ich etwas Lächerliches tue. Und damit meine ich, das Lebkuchenhaus selbst zu bauen und ihr ein Bild zu senden. Die Struktur ist beschädigt, nachdem es so oft eingestürzt ist, dass ich aufgehört habe zu zählen, und das Dach rutscht immer hinunter, aber ich bleibe bei der Sache.

Ich platziere das letzte Fruchtdragee auf dem Dach und greife nach meinem Handy, ehe alles in sich zusammenfällt.


Es tut mir leid.
 Ein Fruchtdragee rutscht vom Dach und ruiniert den Buchstaben m. Ich platziere es schnell wieder an der richtigen Stelle und mache ein Foto.

Ich sende das Bild in unserem Chat an Zahra und schreibe Ich vermisse dich
 dazu.

Ich bin mir nicht sicher, warum ich dafür Anerkennung erwarte. Vielleicht war es eine sinnlose Hoffnung, dass sie Mitleid mit mir haben würde, wenn ich das ganze verdammte Ding selbst baue.

Ich habe mich getäuscht. Meine Nachricht bleibt unbeantwortet, was das Druckgefühl in meiner Brust verstärkt.

Keine meiner Strategien funktioniert. Wenn Zahra wirklich glaubt, ich wäre nur wegen der Abstimmung mit ihr zusammen gewesen, dann werde ich ihr beweisen, dass ich zu ihr stehe, mit ihrer Zustimmung oder ohne. Dass ich mich wegen ihr und der Güte, die sie mir in den letzten Monaten gezeigt hat, verändert habe.

Ich kann nur hoffen, dass sie sich am Ende für mich entscheiden wird.





KAPITEL NEUNUNDVIERZIG

Zahra
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Heute ist der letzte Tag, an dem ich Rowans schönes, manipulatives Gesicht sehen muss. Das ist das Einzige, was mich bei der Stange hält, als ich den Meetingraum des Vorstands betrete, der sich innerhalb seiner Bürosuite auf der Story Street befindet.

Alles, von der Zeit bis hin zum Ort, wurde von irgendeinem Mitarbeiter der Kanes organisiert, der eine Schweigepflichtserklärung unterschrieben hat.

Ich bin die Erste aus dem Gremium, die eintrifft, was mich nur noch nervöser macht. Ich hole das Notizbuch aus meinem Rucksack und beginne, sinnlos zu kritzeln, um mich abzulenken.

Die Tür öffnet sich knarrend, und Martha kommt herein.

»Martha!« Ich springe auf und umarme sie. »Hat Mr. Kane dich gebeten, bei den Vorbereitungen zu helfen?«

Sie schüttelt den Kopf. »Nein. Der verstorbene
 Mr. Kane hat mich gebeten zu kommen.«

»Wirklich?«

Sie zeigt mir ihre hübschen Lachfalten. »Sei nicht so überrascht. Ich habe jahrzehntelang für den Mann gearbeitet. Ich kenne seinen Park besser als er, und das wusste er.«

Mein Lachen wird unterbrochen, als sich die Tür erneut öffnet. Die Wärme, die von Marthas Umarmung ausging, verschwindet schnell, als Seth Kane eintritt.


O Mist.
 Brady hat Rowans Vater als Vorstandsmitglied ausgewählt? Ich muss mich zusammenreißen, um nicht zu explodieren nach allem, was ich über Mr. Kane erfahren habe. Wenn Blicke töten könnten, würde er unter meinem Starren zu Boden gehen.

Er schenkt Martha und mir keine Beachtung, so, als würden wir nicht existieren – und für ihn tun wir das wahrscheinlich auch nicht. Die einzigen Leute, die seine Aufmerksamkeit verdient haben, sind diejenigen, die das gleiche Blut oder die gleichen Geschäftsinteressen haben wie er. Sein edler Anzug und sein emotionsloses Gesicht verbergen die schreckliche Person hinter der Fassade.

Ich bin versucht, mich auf den Mann zu stürzen, der seinen eigenen Sohn armselig genannt und ihn degradiert hat, weil er »anders« war. Ich balle die Hände an meiner Jeans zu Fäusten.

Martha tätschelt mir die Hand. »Ganz ruhig. Das ist nicht der richtige Zeitpunkt für Wut.«

Ich seufze und atme ein paarmal tief durch. »Ich bin nicht wütend.«

Sie lehnt sich zu mir herüber, um mir ins Ohr zu flüstern. »Das zeigt, dass er dir noch etwas bedeutet. Gut.«


Gut?
 Was geht hier vor sich?

»Ich weiß nicht, wovon du sprichst.«

»Ach Schätzchen.« Nun tätschelt sie mir die Wange. »Ich habe eins und eins zusammengezählt, als Mr. Kane mich gebeten hat, Juliana De la Rosa für ihn anzurufen. Und nach unserer Unterhaltung über ihre Bücher ist mir alles klar geworden.«

Martha ist so verdammt schlau. Wir sitzen eine Weile schweigend nebeneinander, während Mr. Kane am anderen Ende des Tisches Platz nimmt. Zwei weitere mir unbekannte Personen betreten den Raum, und ich frage mich, ob einer von ihnen der Direktor des Parks in Shanghai ist.

»Wusste Rowan, dass du im Gremium bist?«

»Rowan? Um Gottes willen, nein. Ich kann seine Reaktion später kaum erwarten.«

Ich starre sie an.

Sie drückt sich eine Hand an die Brust. »Warte. Meinst du, Rowan wusste, dass du im Gremium bist?«

Ich nicke nur, denn ich kann nicht sprechen; mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Heute werden zu viele Informationen über mich hereinbrechen.

Sie lacht und zieht mich wieder in eine Umarmung. »Nein, das ist doch gerade das Spaßige am heutigen Meeting.«

»Spaßig?«

»Natürlich. Brady hatte eine Vorliebe für Dramatik. Dieser gesamte Streich ist seine Art, seine Enkelkinder für sich arbeiten zu lassen.«

»Wofür arbeiten zu lassen?«

Martha hält inne, als Rowan den Raum betritt.

Er sieht heute besonders niedergeschlagen aus in seinem gut geschnittenen schwarzen Anzug und der dazu passenden Krawatte. Sein Blick begegnet meinem.

Es ist, als würde mir alle Luft aus der Lunge weichen, und mit einem Mal wird mir schwindelig.


Reiß dich zusammen.


Rowan schaut sich im Raum um.

Alle erheben sich und schütteln ihm die Hand. Er begrüßt jede einzelne Person mit Namen, und ich atme erleichtert auf, da er zumindest zu wissen scheint, wer sein Zielpublikum ist.


Was kümmert dich das? Er hat dich wegen dieser blöden Abstimmung angelogen.


Als er zu mir kommt, hält er mir seine Hand hin.

Ich schüttele sie, und ausgehend von meinen Fingern breitet sich ein Prickeln in meinem gesamten Körper aus.

»Ms. Gulian. Danke, dass Sie heute gekommen sind.«

Die Vibration seiner Stimme stellt schlimme Dinge mit meiner unteren Körperhälfte an.

Sein Blick ruht auf meinen geröteten Wangen, und er streichelt meine Hand mit dem Daumen, bevor er loslässt.

Ich räuspere mich. »Mr. Kane.« Ich nicke und setze mich wieder hin.

Rowan geht nach vorn und schaltet den Projektor ein. Seine Präsentation erscheint schon auf dem Bildschirm, und ich stoße Martha an.

»Hast du sie schon gesehen?«

Sie verschließt mit einem imaginären Schlüssel ihre Lippen und tut so, als würde sie ihn wegwerfen.

Rowan tritt vom Rednerpult weg und greift nach der Fernbedienung. Er beginnt mit einer kurzen Einleitung, in der er sich auch für unsere Zeit bedankt. Am Ende jedes Satzes fällt sein Blick auf mich, als würde er stumm um meine Zustimmung bitten.

Er klickt zur ersten Seite, auf der ein Schwarz-Weiß-Bild von seinem Großvater vor dem halb fertigen Schloss zu sehen ist. »Mein Großvater hat mich gebeten, die Schwächen von Dreamland aufzudecken und etwas zu erschaffen, das seines Andenkens würdig ist. Als ich mich zum ersten Mal im Park umgeschaut habe, habe ich mich gefragt, was ich verändern könnte, woran noch niemand zuvor gedacht hat. Dreamland ist in vielerlei Hinsicht perfekt.«

Ich schaue von Rowan zu seinem Vater. Es ist offensichtlich, von wem Rowan seine indifferente Haltung hat, denn ich sehe an Seth Kane keine Regung außer seinem Blinzeln.


Zumindest runzelt er noch nicht die Stirn.


»Die letzten sechs Monate habe ich damit verbracht, in Kooperation mit den Entwicklern einen Renovierungsplan aufzustellen, mit dem wir uns von allen anderen abheben. Das Team hat unzählige Stunden damit verbracht, neue Ideen für Fahrgeschäfte, Themenwelten, Paradewagen und vieles mehr zu entwickeln. Ich wollte heute eigentlich die neuen Designs vorstellen – genau genommen habe ich eine ganze Präsentation angefertigt, in der es darum geht, Dreamland zu erweitern.«

Mr. Kane tippt einmal mit dem Finger auf den Tisch, ehe er wieder reglos wird.

Ist das ein Zeichen? Und wenn ja, für was?

»Im letzten Monat habe ich versucht, Großvaters Worte zu analysieren. Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass es beim Aufspüren von Schwächen nicht nur darum geht, die Umsätze zu erhöhen und das Budget besser einzuteilen.«

Er ruft die nächste Seite auf – ein Bild von Brady mit allen Angestellten von Dreamland vor dem Schloss. Wenn ich die Augen zusammenkneife, kann ich mich selbst mit Zahnspange erkennen, denn meine Eltern haben mich damals als Teenager ins Bild manövriert.

»Während mein Großvater im Koma lag, wurden die Schwächen zugunsten unserer Stärken immer mehr ignoriert. Je mehr Dreamland gewachsen ist, desto einfacher war es, die kleineren Probleme zu missachten. Weil Geld wichtiger war als Erfolg. Mein Großvater hat geschrieben, dass es eine besondere Person gab, durch die er seine Fehler erkannt hat, und ich hatte das große Glück, dieselbe Person kennenzulernen.« Er schenkt mir das kleinste Rowan-Lächeln aller Zeiten.

Redet er von mir? Brady Kane hat mich in seinem Brief erwähnt? Meine gesamte Brust erwärmt sich, und mein Herz droht zu explodieren.

»Diese Person hat mir gezeigt, dass Geld bedeutungslos wird, wenn wir die Menschen ignorieren, die den Erfolg unseres Unternehmens erst ermöglichen. Und diese Person hat mir die Probleme, die Dreamland hatte, aufgezeigt und damit meine Aufmerksamkeit geweckt. Ich habe begonnen, stichprobenartig Angestellte aus allen Abteilungen zu befragen, und was ich herausgefunden habe, war schockierend.«

Die nächste Seite zeigt ein Bild von Ralph. »Das ist Ralph. Er ist seit fünfzig Jahren ein ambitionierter Mechaniker für die Fahrgeschäfte, was ihn zum langjährigsten Mitarbeiter neben meinem Großvater gemacht hat. Als ich ihn zu den Gehaltsänderungen und den Einsparungen in der Versicherung befragt habe, hat er mir gesagt, es spiele keine Rolle. Natürlich hat mich diese Äußerung überrascht. Von den zweihundert Angestellten, die ich befragt habe, war Ralph die einzige Person, die gesagt hat, es spiele keine Rolle. Natürlich habe ich ihn gefragt, warum. Und er hat mir erzählt, dass er Bauchspeicheldrüsenkrebs im Endstadium hat und seine Krankenversicherung die Kosten für die Behandlung, die er bräuchte, nicht decken könnte.«


Ralph hat Krebs?
 Meine Augen füllen sich mit Tränen, die ich zurückzuhalten versuche. Doch das gelingt mir nicht, und so schniefe ich laut. Die Art, wie Rowan mich ansieht, lässt die Frage in mir aufkeimen, ob er sich stumm bei mir entschuldigen möchte.

Die nächste Seite zeigt ein Bild von Brady, der lächelnd einen Arm um Ralphs Schulter gelegt hat. Es sieht aus, als würde Ralph einen Wagen des ersten Fahrgeschäfts von Dreamland reparieren.

»Ralph ist einer der ältesten Mitarbeiter der Kane Company, und unsere – meine – selbstsüchtige Geschäftsführung hält ihn davon ab, die richtige Behandlung in Anspruch nehmen zu können.« Er klickt weiter, und die nächste Seite erscheint, diesmal mit unzähligen Fotos. »Es gibt Hunderte solcher Geschichten – von Menschen, die in zwei Jobs arbeiten müssen, bis hin zu Angestellten, die sich keine medizinischen Behandlungen leisten können, weil ihre Krankenkasse sie nicht abdeckt. Niemand sollte sich entscheiden müssen, ob er seine Familie unterstützt oder
 seine medizinischen Bedürfnisse an erste Stelle setzt.« Er stößt die Luft aus. »Als Direktor von Dreamland möchte ich Menschen wie Ralph unterstützen. Denn am Ende des Tages sind unsere Angestellten unsere größte Stärke. Ohne sie gäbe es kein Dreamland, das große Erfolge feiert. Daher schlage ich vor, dass der Mindestlohn auf einen Satz erhöht wird, der zu unseren Erwartungen an unsere Angestellten passt.«

»Und welchen Stundenlohn schlägst du vor?«, meldet sich Seth Kane zu Wort.

Gehört das zum Prozedere? Können wir alle willkürlich Fragen in den Raum rufen, wann immer uns danach ist?

»Mindestens eine Erhöhung von fünfzig Prozent.«

»Das ist eine extreme Erhöhung, wenn man bedenkt, dass du bei der letzten Abstimmung gegen eine Änderung der Löhne warst.«

Die beiden Vorstandsmitglieder beginnen zu zittern und fragen sich wahrscheinlich, was als Nächstes geschehen wird.

Martha tätschelt mir das Knie und schenkt mir ein beruhigendes Lächeln.


Moment.
 Kannte sie Rowans Präsentation schon? Denn wenn Rowan nicht wusste, dass Martha im Gremium ist, hat er seinen Vortrag vielleicht vor ihr geübt.

Er scheint sich von den Fragen seines Vaters nicht aus dem Konzept bringen zu lassen. Er wechselt zur nächsten Seite. »Basierend auf meiner Recherche stehen höhere Gehälter in einem Zusammenhang mit höherem Profit. Führende Unternehmen haben sich aufgrund der Statistiken bereits dahingehend verändert. Wenn wir den Mindestlohn erhöhen, werden wir effizienter und bieten den Gästen damit ein besseres Erlebnis, wenn sie Dreamland besuchen.«

Sein Vater lehnt sich vor. »Warum sollten wir uns bemühen, unsere Mitarbeiter zufriedenzustellen, wenn wir ohnehin schon in jedem Quartal die finanziellen Erwartungen übertreffen?«

Auf der nächsten Seite zeigt Rowan eine Auswertung des Feedbacks der Gäste, das sie beim Verlassen von Dreamland abgeben können. »Die Auswertung der Rückmeldungen von mehr als einer Million Besuchern während meiner Zeit hier hat gezeigt, dass mehr als zweiundsiebzig Prozent von ihnen gesagt haben, dass die Angestellten von Dreamland eine entscheidende Rolle bei ihrem Besuchserlebnis gespielt haben. Auf die Frage, was Dreamland von anderen Freizeitparks abhebt, haben achtundsechzig Prozent geantwortet, dass die Begegnungen mit den Dreamland-Mitarbeitern ihnen besonders zugesagt haben. Das bedeutet, dass – ungeachtet unserer Fahrgeschäfte – unsere Angestellten einen großen Unterschied machen.«

Die nächste Seite zeigt eine Mitarbeiterumfrage zur allgemeinen Zufriedenheit.

Ich erinnere mich daran, dass auch ich sie ausgefüllt habe, aber mir war nicht bewusst, dass Rowan sie für seine Präsentation verwenden wollte. Wie erstarrt sitze ich auf meinem Stuhl, betrachte die Diagramme und Zahlen und versuche zu interpretieren, was ich sehe.

»Andererseits haben fünfzig Prozent unserer Angestellten angegeben, dass sie sich innerhalb der nächsten fünf Jahre einen anderen Job suchen würden, wenn sich die Gehälter bei Dreamland nicht ändern. Die Gründe dafür waren, dass sie für die Rente sparen wollen, günstigere Kinderbetreuung brauchen, für die College-Ausbildung ihrer Kinder sparen wollen und Interesse daran haben, insgesamt bessere Konditionen zu bekommen, unter anderem auch eine Krankenversicherung.«

Rowans Vater tippt noch immer auf den Tisch. Entweder ist er ein Profi in Sachen Morsezeichen, oder er zeigt stumm seine Zustimmung. Und wie könnte er auch nicht? Ich bemühe mich, Rowan nicht anzustarren, weil ich nicht mal wusste, dass er an alldem gearbeitet hat. Es zeigt, dass er mir zugehört hat, als Scott und auch als Rowan. Dass er über alles, was ich über die Angestellten zu sagen hatte, nachgedacht und es in seine Präsentation eingebaut hat.

Mein gesamter Körper vibriert vor Aufregung.

»Wenn wir nicht die Löhne erhöhen und die finanzielle Unterstützung verbessern, werfen wir das Beste weg, was uns zur Verfügung steht. Unsere Angestellten sind der versteckte Grund dafür, warum wir uns von der Konkurrenz abheben, und es ist an der Zeit, dass wir sie besser behandeln. Daher bleibe ich weiterhin bei meiner Forderung, die Gehälter zu erhöhen und weitere Unterstützung anzubieten, um die Zukunft von Dreamland zu sichern.«

Sein Vater blinzelt.

Martha setzt sich mit einem Lächeln im Gesicht aufrechter hin. »In der Vergangenheit haben Sie erwähnt, dass Sie nur daran interessiert sind, temporär die Stelle des Direktors zu besetzen. Was passiert, wenn wir die Pläne annehmen und Sie Ihre Meinung in einem Jahr ändern? Schließlich waren Sie ja derjenige, der die Löhne und Krankenversicherungen ursprünglich gekürzt hat.«


Verdammt, Martha. Fahr die Krallen ein.
 Ich schaue zwischen ihr und Rowan hin und her. Was ich erwarte, ist, dass er genervt reagiert, aber ich bekomme fast einen Herzinfarkt, als Rowan ein kleines Lächeln zeigt.

»Eine weitere gute Frage. Die Angestellten von Dreamland werden meine oberste Priorität sein, denn ich möchte hierbleiben und so lange als Direktor arbeiten, wie sie mich hierhaben wollen.«

Ich falle fast vom Stuhl. Was zur Hölle geht hier vor sich?
 Rowans Blick bohrt sich in meine Haut, sodass ich ihn wieder anschaue.

Der Mann neben Rowans Vater meldet sich zu Wort. »Wollen Sie nicht mehr CFO
 werden?«

»Nein.«

Derselbe Mann wendet sich wieder seiner Begleitung zu und beginnt zu flüstern.

Rowans Vater verschränkt seine Hände miteinander. »Warum sollte ich für Ja stimmen und deine Pläne unterstützen, wenn ich genauso gut dagegenstimmen und deine fünfundzwanzig Milliarden Dollar einstecken kann?«

»Fünfundzwanzig Milliarden Dollar?«, krächze ich.

Ich glaube, mir wird schlecht.

Martha schaut mich mit einem schüchternen Lächeln an. »Hier. Trink einen Schluck Wasser.«

Seth Kane löst den Blick von seinem Sohn und sieht mich an. Er starrt mich auf die gleiche Art an, so, als würde er mich auseinandernehmen.

Ich stürze das halbe Glas in einem Zug hinunter. Dabei verschütte ich etwas auf dem Tisch.

»Der Hauptgrund dafür, dass ich daran interessiert bin, meine Anteile zu erhalten, ist, dass ich genügend Einfluss behalten will, um die besten Entscheidungen für meine Angestellten zu treffen. Dreamland macht zwanzig Prozent der Umsätze unseres gesamten Unternehmens aus. Ich kann die Art von Direktor sein, der arbeitet, um neue Ziele zu erreichen, während ich gleichzeitig meine Angestellten schütze. Und so will ich sein. Wie ich vorhin schon gesagt habe, habe ich mit den Entwicklern unzählige Pläne ausgearbeitet, unter anderem auch, Dreamland über unseren Park hinaus auszuweiten.« Er schaut sich im Raum um und jede einzelne Person an. »Ich habe die Präsentation fertig, falls Sie weitere Beweise brauchen, um meine Entscheidung zu akzeptieren. Auch wenn ich daran interessiert bin, den Park drastischer zu verändern, als es bisher jemals geschehen ist, sind die Angestellten meine oberste Priorität.«


Was?
 Laufen Vorstandsmeetings so etwa normalerweise ab? Beinahe bereue ich es, dass ich mich darüber lustig gemacht habe, als ich Rowan zum ersten Mal begegnet bin, denn das hier ist echt intensiv.

Rowans Vater hebt die Hand. »Das wird an meiner Entscheidung nichts ändern«, sagt er tonlos.

Meine Aufregung ebbt ab und wird durch Säure ersetzt, die meine Kehle heraufkriecht.

Rowans Miene bleibt neutral, aber die kleine Ader über seinem rechten Auge tritt hervor.

Würde sein Vater tatsächlich dagegenstimmen? Nach alldem? Ich weiß, dass er herzlos ist, aber selbst er muss in gewisser Weise beeindruckt sein von seinem Sohn.

Wenn es nicht so uncool wäre, würde ich aufstehen und applaudieren.

Die beiden Männer schütteln den Kopf.

Martha hebt ihre faltige Hand. »Ich würde gern etwas fragen.«

Rowans Mundwinkel hebt sich. »Ja?«

»Mich würde interessieren, welche Pläne Sie für Angestellte mit Behinderungen haben.«

Zum ersten Mal, seit die Präsentation begonnen hat, scheint Rowans coole Fassade zu bröckeln. Blinzelnd schaut er Martha an, die ein schelmisches Grinsen aufsetzt.

»Ich dachte, du bist auf seiner Seite«, flüsterte ich ihr ins Ohr.

»Das bin ich auch.« Sie zwinkert mir zu. »Es gibt aber noch eine Sache, die er ausgelassen hat.«

Rowan räuspert sich und klickt sich durch so viele Folien, dass mir schwindelig wird.

Er macht bei einer Seite Halt, die mir den Atem raubt. Denn diese hier enthält ein Bild von Ani. Meine wunderschöne, fantastische Schwester, die ihren Arm um JP
 s Schulter gelegt hat.

»Das ist Ani. Sie ist eine unserer jüngsten Mitarbeiterinnen, die zufällig aus einer Familie von Dreamland-Angestellten stammt. Ich war ihr Partner im Mentorenprogramm, und sie hat mir schnell vor Augen geführt, was in Dreamland alles falsch läuft, zum Beispiel unser wenig diverses Einstellungsverfahren.«

Ich weiß nicht, warum sich meine Augen mit Tränen füllen. Eine einzelne Träne rinnt mir an der Wange hinab, und Martha reicht mir ein Taschentuch, als hätte sie schon damit gerechnet. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie die Frage mit Absicht gestellt hat, und wenn nur, um mich weinen zu sehen.

»Ich war verwirrt, weil ich unser Verfahren kenne und weiß, dass wir uns um ethnische Diversität bemühen. Aber dann hat mir Ani von Menschen mit Behinderungen erzählt, sichtbare und unsichtbare. Obwohl ich Ani also als Mentor zugeteilt war, hat sie eher mich belehrt. Sie hat mich gelehrt, was es bedeutet, ein Leben wie ihres zu führen, und ich habe begonnen, eigene Recherchen anzustellen. Um also Ihre Frage zu beantworten, Martha, ich habe vor, unseren Einstellungsprozess so zu optimieren, dass wir auch mehr Menschen mit Behinderungen einschließen können. Außerdem würde ich gern mit dem Mentorenprogramm fortfahren, um ihnen die Möglichkeiten zu geben, die sie brauchen. Ich will, dass Dreamland mit gutem Beispiel vorangeht.«

Weitere Tränen strömen an meinen Wangen hinab. Ich sehe vollkommen verheult aus, als ich das Foto von meiner Schwester und JP
 anstarre. Ich hätte niemals damit gerechnet, dass mein Pilotprogramm so viel verändern würde. Niemals.

»Dieses Projekt wird in drei großen Phasen angelegt, beginnend mit einem neuen Mentorenprogramm. Wenn dieses beendet ist, werde ich mit einem Entwicklerprojekt fortfahren, das Dreamlands Inklusionsversprechen untermauert. Wir werden mehr Kostüme und Souvenirs einführen, um Rollstühle, Gehhilfen und Prothesenaccessoires mit einzubeziehen und nicht die Kinder auszuschließen, die davon betroffen sind. Zusätzlich werden wir ein neues Angebot für Familien etablieren, indem wir die erste Fühlstation einführen. Dies wird autistischen Kindern die Möglichkeit geben, Dreamland zu genießen.«

Ich reibe mir das Gesicht, um die Tränen wegzuwischen, und bin schockiert, dass Rowan meinen letzten Entwurf in seine Präsentation aufgenommen hat. Da so viel auf dem Spiel steht, bedeutet es mir besonders viel, dass er bereit ist, seine fünfundzwanzig Milliarden
 Dollar zu riskieren.

Wenn das nicht beweist, dass ich ihm etwas bedeute, was dann?

»Noch weitere Fragen?« Rowan schaut mich an.

Ich schüttele den Kopf und hoffe, dass er in meinen Augen sieht, wie glücklich und stolz ich bin.

»Danke für Ihre Zeit.« Er schaltet den Projektor ab und verlässt den Raum.

Moment, was soll das denn? Er bleibt nicht zur anschließenden Diskussionsrunde da?

Ein Mann mit einem Aktenkoffer kommt herein und reicht jedem von uns ein Blatt Papier mit unserem Namen und einen Stift.

Das Geschriebene enthält so viel juristischen Fachjargon, dass ich dreimal nachlesen muss, um bei der ersten Frage, in der es darum geht, ob ich die Neuerungen für Dreamland befürworte, das richtige Kreuz zu setzen.

Ganz egal, wie sehr mich Rowan persönlich verletzt hat, steht es außer Frage, dass er der richtige Mann für den Job ist. Es wäre unüberlegt und nachtragend, dagegenzustimmen.


Und außerdem liebe ich ihn.


Nein. Das hat nichts mit dem Thema zu tun. Er hat bewiesen, dass er die Chance verdient hat, Dreamland zum Positiven zu verändern, und ich werde mich ihm nicht in den Weg stellen.

* * *

Ich warte draußen vor der Tür des Konferenzraums. Alle treten nacheinander heraus, außer dem Menschen, wegen dem ich hier seit zehn Minuten stehe.


Warum um alles in der Welt lässt er sich so viel Zeit?


Die Tür öffnet sich, und er kommt herausstolziert, als wäre er auf dem Catwalk. Eine Sekunde überlege ich, ob ich meinen Plan wirklich durchziehen soll.


Ach, was soll’s!


»Mr. Kane?« Ich tippe ihm auf die Schulter.

»Ja?« Er schaut mit einer hochgezogenen Augenbraue zu mir herunter.

O nein. Unter seinem prüfenden Blick fühle ich mich, als wäre ich winzig klein.

»Auch wenn man Sie vielleicht als guten Geschäftsmann betrachtet, wollte ich sagen, dass Sie ein schrecklicher Vater sind, der seine Kinder verbal misshandelt hat. Und eines Tages werden Sie auf Ihr Leben zurückblicken und bereuen, wie Sie Ihre Söhne behandelt haben, und ich hoffe, dass es Ihnen genauso wehtun wird, wie Sie ihnen wehgetan haben. Also fahren Sie zur Hölle.«

Ich drehe mich auf dem Absatz um und sehe, dass Martha mir mit einem breiten Grinsen ein Daumen-hoch-Zeichen gibt. Ich werfe ihr einen Handkuss zu, als ich zur Tür hinausgehe, und zeige Seth Kane mit der anderen Hand den Mittelfinger.

Ich hätte mir meinen Abgang am letzten offiziellen Arbeitstag in Dreamland nicht besser ausmalen können.





KAPITEL FÜNFZIG

Rowan
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Ich dachte, dass mich Panik ergreifen würde, wenn ich den Konferenzraum verlasse, aber als ich in meinem Büro sitze und darauf warte, dass Grandpas Anwalt mit der Auswertung fertig ist, verspüre ich ein merkwürdiges Gefühl von Ruhe.

Ich akzeptiere mein Schicksal, ganz egal, wie sich der Vorstand entscheidet. Wenn ich die Anteile meiner Firma nicht bekomme, kann ich immer noch als Direktor weiterarbeiten. Meine Brüder werden wütend sein, besonders Declan, wegen des Streits mit meinem Vater, was ich auch nachvollziehen kann, aber ich habe alles erdenklich Mögliche getan, um die Oberhand zu gewinnen.

Statt meine ursprünglich geplante Präsentation über die besten Ideen des Alpha- und Beta-Teams zu halten, habe ich auf mein Bauchgefühl gehört. Es war stressig, kurzfristig alles umzuwälzen, aber Martha hat mir geholfen. Und verdammt, ich habe echt nicht damit gerechnet, dass meine Assistentin Mitglied des Wahlkomitees sein würde. Ich kann nicht glauben, dass sie mir das verschwiegen hat, obwohl sie mir bei der Präsentation geholfen hat.

Zumindest ist mir ihre Stimme sicher.


Und vielleicht auch noch eine andere.


Zahra schien gerührt von dem Ganzen zu sein, aber ich würde es ihr nicht übel nehmen, wenn sie der Ansicht wäre, ich sei der Position oder der Macht, die mit den Anteilen einhergeht, nicht würdig. Auch wenn ich mich darüber ärgere, dass mein Vater das Geheimnis herausposaunt hat, war es wahrscheinlich seine Art, mich wissen zu lassen, dass er weiß, was für uns auf dem Spiel steht. In seinem Brief von Großvater muss mehr gestanden haben, als ich geahnt habe.

Es klopft an meiner Tür, und im nächsten Moment steckt Martha den Kopf herein. »Ihr Vater würde gern mit Ihnen sprechen.«

»Schicken Sie ihn rein.« Ich kann es genauso gut hinter mich bringen.

Mein Vater kommt in mein Büro geschlendert.

»Setz dich.«

Er bleibt stehen. »Ich habe nicht vor, lange zu bleiben.«

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Bist du hier, um meinen Untergang mitzuerleben?«

Er schüttelt den Kopf. »Nein. Ich wollte dir sagen, dass ich stolz auf dich bin.«

Ich warte auf den nächsten Teil seiner Aussage, während ich darüber nachdenke, was ich falsch gemacht haben könnte. Doch als mein Vater schweigt, wird mir bewusst, dass er tatsächlich nur das sagen wollte.

»Warum?«

Er geht nicht auf meine Frage ein. »Ich wünsche dir viel Glück dabei, dieses Unternehmen zu führen. Beim nächsten Vorstandsmeeting erwarte ich, dass du eine gekürzte Version der Präsentation hältst, in der du auch deinen Budgetplan darlegst.«

Habe ich wirklich den Großteil der Stimmen für mich gewinnen können, oder ist das ein Witz?

»Was willst du damit sagen?«

»Dein Großvater wäre stolz auf den Mann, der du geworden bist.«

Noch ein Lob.

Er nickt mir zu, bevor er mein Büro verlässt und mich allein zurücklässt.

Ich starre noch immer auf die Stelle, wo er gestanden hat, und frage mich, wie mir dieser Erfolg gelungen ist.

* * *

Der Anwalt betritt mein Büro, kurz nachdem mein Vater gegangen ist, und bestätigt das, was ich schon weiß. Das Komitee hat meine Änderungsvorschläge angenommen, und er wird mich in der nächsten Woche kontaktieren, um das Finanzielle zu besprechen. Es fühlt sich unwirklich an, dass ich die Sache nun über die Bühne gebracht habe. Ich freue mich darauf, die Dinge endlich in Angriff zu nehmen, statt nur darüber zu reden.

Ich schreibe meinen Brüdern eine Nachricht, um ihnen mitzuteilen, dass mein Teil des Plans erfüllt ist.

Jetzt liegt es an ihnen, sich um ihre eigenen Teile der Abmachung zu kümmern.

Ich öffne den Nachrichtenverlauf mit Zahra und schreibe ihr in der Hoffnung, dass sie mir endlich eine Chance gibt, die ich brauche, um ihr zu beweisen, dass ich es ernst mit ihr meine.


Ich:
 Kommst du heute Abend zu mir, damit ich dir alles erklären kann?


Ich:
 Bitte.

Die zweite Nachricht schicke ich hinterher, um Bonuspunkte zu bekommen.

Sie antwortet sofort.


Zahra:
 Okay. Weil du so nett gefragt hast.


Zahra:
 Aber mach dir keine Hoffnungen.

Zu spät. Zum ersten Mal seit Wochen lächele ich endlich wieder.

* * *

Ich gehe auf der Veranda vor dem Haus auf und ab. Das Holz knarrt bei jedem Schritt unter meinen Schuhen. Ein Ast knackt, und als ich aufblicke, sehe ich, dass Zahra in demselben weißen Kleid, das sie auch vorhin schon anhatte, die Einfahrt hochkommt. Die Farben des Sonnenuntergangs bilden den perfekten Hintergrund für sie, und ich ertappe mich dabei, dass ich mich in ihrer Schönheit verliere.

Das Einzige, was fehlt, ist ihr Lächeln. Ab heute, habe ich mir geschworen, werde ich sie nur noch glücklich machen, wenn sie in meiner Nähe ist. Das mag zwar wirken wie ein unerreichbares Ziel, aber ich habe schon oft das scheinbar Unmögliche geschafft.

Zahra kommt mit neutraler Miene die Stufen herauf. Sie geht auf die Haustür zu, aber ich führe sie zur Hollywoodschaukel, die ich mittlerweile zu schätzen gelernt habe. Ich hoffe, dass sie mir Mut verleiht, um das, was ich gleich lostreten werde, durchzustehen.


Jetzt ist ein guter Zeitpunkt, um mir Glück zu wünschen, Mom.


»Also …« Zahra bewegt sich vor und zurück, sodass der Sitz unter uns zu schwingen beginnt.

»Als mein Großvater mich im Rahmen seines Testaments hierhergeschickt hat, hätte ich nie gedacht, dass ich jemanden wie dich kennenlernen würde. Es sollte ein einfaches Projekt werden. Aber ich hätte wissen müssen, dass die Dinge nicht nach Plan laufen würden, als du mir in den Schoß gefallen bist – im wahrsten Sinne des Wortes. Es ist, als hätte dich das Leben immer wieder in meine Richtung gelenkt und gehofft, ich würde es früher oder später begreifen. Ich war zu starrsinnig, um zu erkennen, dass du die ganze Zeit für mich bestimmt warst, Zahra. Und deshalb habe ich Fehler gemacht. Ich habe dir meine Identität verschwiegen. Ich habe mich geweigert, dir zu vertrauen, obwohl ich tief in mir wusste, dass ich das konnte. Und zu guter Letzt habe ich dich weggestoßen, als du mich in dein Herz gelassen hast, obwohl du nichts von mir zurückbekommen hast. Ich habe deine Liebe als selbstverständlich betrachtet, dabei hätte ich sie wertschätzen müssen. Denn von dir geliebt zu werden, ist ein Geschenk. Eines, das ich weggeworfen habe, weil ich zu dumm und zu egoistisch war, dir im Gegenzug diese Macht über mich zu geben.«

Ihr Gesichtsausdruck wird ein wenig weicher, und sie zieht meine Hand auf ihren Schoß.

»Du hattest recht, als du gesagt hast, dass du etwas Besseres verdienst, und so wird es auch immer bleiben. Aber ich will dich nicht gehen lassen. Ich kann
 dich nicht gehen lassen, weil du der einzige Mensch auf der ganzen Welt bist, in dessen Gegenwart ich immer lächeln will. Und ich bin zu selbstsüchtig, um das Beste in meinem Leben gehen zu lassen, nur weil ich Angst habe.«

Ihre Augen füllen sich mit Tränen, aber sie blinzelt sie weg, bevor sie ihr über die Wangen laufen.

Ich drücke ihre Hand. »Die Wahrheit ist, dass ich Angst habe, mich zu verlieben. Aber ich vertraue dir lieber mein Herz an und riskiere, dass du es brichst, als auch nur einen Tag länger ohne dich zu sein. Ich will die Art von Mann sein, die eine Frau verdient, die so schön, selbstlos und gütig ist wie du. Vielleicht wird es mein ganzes Leben dauern, dieses Ziel zu erreichen, aber solange du an meiner Seite bist, betrachte ich es als lebenswert.«

Ihre Unterlippe bebt, und ich fahre mit dem Daumen darüber.

»Und auch wenn ich weiß, dass ich dich nicht verdiene, werde ich jeden einzelnen Tag damit verbringen, dir zu beweisen, wie sehr ich dich liebe.«

Eine Träne tritt aus ihrem Auge, und ich wische sie mit meinem Daumen weg.

»Willst du nicht zurück nach Chicago ziehen?«

»Scheiß auf Chicago. Ich will nichts lieber, als mit dir hierbleiben und ein gemeinsames Leben aufbauen.«

»Ein Kuss für ein Geheimnis?« Ihre Stimme bricht.

Ich nicke.

Sie drückt ihre Lippen auf meine.

Seufzend schiebe ich meine Hände in ihren Nacken, um sie zu mir heranzuziehen. Ich lege all meine Gefühle in diesen Kuss und hoffe, dass sie erkennt, wie viel sie mir bedeutet. Dass ich sie nie wieder gehen lassen will.

Außer Atem löst sie sich von mir. »Ich liebe dich auch, Rowan. Und ich wäre mehr als glücklich darüber, dein Herz vor der Welt zu beschützen, weil ich, was dich betrifft, auch ein bisschen egoistisch bin.«

Ihr Lächeln ist besser als alles andere auf der Welt. Zahra ist die Richtige für mich. Das weiß ich ganz genau, und meine Intuition hat mich noch nie getäuscht. Nie wieder werde ich auf der ganzen Welt etwas schöner finden als sie. Nicht die Sonne. Nicht den Mond. Nicht mal die gesamte Galaxie kommt an das Licht heran, das sie ausstrahlt, wo immer sie hingeht.
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Rowan löst seine Lippen nur von meinen, um mich die Treppe hochzutragen, ohne hinzufallen. Meine Beine bleiben um seine Hüften geschlungen, bis er mich auf sein Bett wirft und mir die Kleidung vom Körper reißt.

Mit Küssen beschreibt er einen Pfad von meinem Mund bis zu meinen Hüftknochen, und ich fühle mich so schön unter seinen Berührungen, dass mir Tränen in die Augen treten. Mit den Händen fährt er über meine Oberschenkel, neckt mich mit seinen Berührungen und liebkost meine Haut so federleicht, dass ich die Luft einsauge.

»Ich liebe die kleinen Laute, die du von dir gibst, weil sie allein mir gelten.« Sein Blick brennt sich in meinen, als er die Rundung meiner Brust mit seinem Zeigefinger nachfährt und eine Gänsehaut hinterlässt.

Meine Klitoris beginnt zu pulsieren.

»Aber am besten gefällt mir das Stöhnen, das du von dir gibst, wenn ich das hier tue.« Er kniet sich hin und lässt seine Zunge zwischen meine Beine gleiten.

Ich hebe die Hüften von der Matratze, aber Rowan presst seine flache Hand auf meinen Bauch, um mich festzuhalten.

»Ich dachte, ich wüsste, was es heißt, egoistisch zu sein, aber dann habe ich dich getroffen. Ich will dich auf jede erdenkliche Art besitzen. Deine Zeit. Dein Lächeln. Dein Herz.« Sein verschlagenes Grinsen lässt mir ein wohliges Kribbeln über die Wirbelsäule laufen.

Ich genieße es, wie er mich vergöttert. Ich fühle mich, als hätte er mich auf einen Altar gebettet und würde mich anbeten. Seine Zunge setzt er als Waffe ein und lässt mich unter seinen Händen schmelzen. Ich vergesse die Welt um mich herum, als ich meine Augen schließe und mich dem Gefühl seiner Zunge hingebe, mit der er mich in den Wahnsinn treibt.

Er umfasst meinen Hintern und drückt zu, sodass ich erneut scharf einatme. »Sieh mich an.«

Ich öffne die Augen und blicke zu ihm runter.

Er hält meinen Blick fest, während er an meiner Klitoris saugt und beweist, dass er meinen Körper und mein Herz besitzt.

Mein Kopf fällt zurück, und meine Augen verdrehen sich.

Er löst sich von mir und presst seinen Daumen auf meine Klitoris. »Was habe ich gesagt?«

Ich stemme mich auf die Ellbogen hoch und sehe zu, wie er mich verzehrt. Die Art, wie er sich bewegt, ist sinnlich. Wir schauen uns in die Augen, während er mit seinen Fingern in mich eindringt und eine neue Welle der Wonne in mir auslöst. Er bewegt seine Hand im gleichen Rhythmus wie seine Zunge.

Ich stöhne und kralle mich in den Laken fest, um die Kontrolle zu behalten.

Rowan gefällt das nicht. Seine Bewegungen werden schneller. Er will, dass ich wild werde und ihn anbettele. Seine Finger bewegen sich gnadenloser, liebkosen mich, als würde ich ihm gehören.

Ich bäume mich unter ihm auf, aber er drückt mich runter, zwingt mich dazu, nur zu fühlen.

Mein Orgasmus kommt wie aus dem Nichts, wie eine riesige Welle der Lust, die in meinem Kopf beginnt und sich bis zu meinen Zehen ausbreitet.

Ich fühle mich wie benommen, als ich das Klicken seiner Gürtelschnalle höre, und bin nicht in der Lage, mich zu bewegen.

Rowan küsst sich an meinem Körper hinauf. »Ich liebe dich so sehr, Zahra.«

Es ist unglaublich, dass drei kleine Worte einen ganzen Schwarm Schmetterlinge in meinem Bauch zum Leben erwecken können.

»Wärst du bereit, etwas Neues mit mir auszuprobieren?«

Ich habe immer geglaubt, der herrische Rowan sei sexy, aber sein zögerlicher Tonfall ist so reizvoll, dass ich ihm beruhigend über den Rücken streiche.

Er drückt mir einen sanften Kuss auf die Lippen. »Vertraust du mir?«

Ich atme tief durch. Nach allem, was ich mit ihm erlebt habe, sollte ich das nicht tun. Wir müssen sicherlich an einigen Dingen arbeiten, aber ich weiß, dass Rowan mich liebt. Er hat für mich seine Zukunft in Chicago aufgegeben. Seine Taten sagen mehr als tausend Worte, auch wenn er lange gebraucht hat, um an diesen Punkt zu gelangen.

»Ja. Ich vertraue dir.«

»Gut. Ich will kein Kondom mit dir benutzen.«

»Äh, wie bitte?« Ich blinzele. Obwohl er weiß, dass ich mit der Dreimonatsspritze verhüte, hätte ich niemals mit dieser Frage gerechnet. Schließlich hat er mir von seinen schlechten Erfahrungen mit anderen Frauen erzählt.

Er legt eine Hand an meine Wange. »Ich will nicht, dass noch irgendetwas zwischen uns steht.«

Meine Augen werden feucht. Ich sollte nicht weinen, aber in meiner Brust toben so viele Gefühle, dass es schwer ist, mich zusammenzureißen.

Obwohl er von so vielen Menschen manipuliert und schikaniert wurde, ist er bereit, das letzte bisschen Kontrolle aufzugeben, das er über sein Leben hat, und mir zu vertrauen.

Das Lächeln, das er mir schenkt, werde ich nie wieder in meinem ganzen Leben vergessen. Er steht auf und zieht mich so schnell zur Bettkante, dass ich winsele. Dann wirft er meine Beine über seine Schultern.

Ich schmelze fast dahin, als er einen ganz sanften Kuss auf die Innenseite meines Oberschenkels drückt.

»Jetzt, wo ich dich habe, lasse ich dich nie wieder gehen«, flüstert er. Dann dringt er langsam in mich ein.

Ich kralle mich im Laken fest. »Das will ich auch gar nicht.«

»Süß, dass du glaubst, du hättest die Wahl.« Er dringt weiter vor und raubt mir den Atem. Seine Hände graben sich in meine Haut, halten mich fest, als er vollständig in mich eindringt.

Diesmal ist der Sex anders. Jede Berührung fühlt sich an wie ein Versprechen, und jeder Kuss ist ein Schwur. Rowans Rhythmus ist eine Bestrafung von einer ganz anderen Natur, denn seine Stöße sind langsam.

Er hört nicht auf, meinen Körper zu liebkosen, als er mir leise ins Ohr flüstert. »Ich bin mir nicht sicher, was ich im Leben richtig gemacht habe, um deine Liebe zu verdienen, aber ich werde vor nichts zurückschrecken, um sie zu behalten.« Seine Lippen finden meine, und er küsst mich sanft. »Ich werde jeden Tag alles dafür tun, dass du immer einen Grund hast zu lächeln, selbst wenn das bedeutet, dein Lächeln mit dem Rest der Welt teilen zu müssen.« Er zieht sich zurück und dringt wieder in mich ein, diesmal mit mehr Begierde. »Und ich werde jeden fertigmachen, der unser Glück bedroht.«

Ich verliere den Kampf und meine Selbstbeherrschung, und Tränen fließen mir über die Wangen. Rowan küsst sie in einem stummen Versprechen weg.

Und nach ein paar weiteren Stößen fallen wir gemeinsam, genauso, wie es sein sollte.

* * *

Rowan hält mich fest an seine Brust gedrückt, und ich beschreibe mit meinen Fingern gedankenverloren Kreise darauf, folge den Linien seiner Muskeln.

»Übrigens habe ich nach deiner Präsentation heute etwas untypisch Gemeines zu deinem Vater gesagt.«

»Auch wenn mein Vater der letzte Mensch ist, über den ich reden will, wenn ich nackt mit dir im Bett liege, bin ich jetzt zu neugierig, um das Thema zu wechseln.«

Ich lache und schlage ihm auf die Brust. »Na ja, ich habe ihm gesagt, dass er zur Hölle fahren soll.«

Rowan prustet los. Sein Lachen ist laut und schallend, und es klingt so, als würde er fast ersticken.

Ich liebe es, ihn so zu erleben, und kann es kaum erwarten, ihn wieder so zum Lachen zu bringen.

»Du musst mir die Geschichte von Anfang bis Ende erzählen.« Er keucht.

»Es gibt nicht viel zu erzählen. Martha stand daneben, als ich ihm gesagt habe, dass er ein lausiger Vater ist.«

»Das hast du in der Öffentlichkeit getan?«

»Ja.« Hätte ich ihn in irgendeinen geheimen Flur ziehen sollen?

»Und was hat er gesagt?«

»Nichts.«

Rowan blinzelt. »Du hast ihm gesagt, was für ein schlechter Vater er ist und dass er zur Hölle fahren soll, und er hat nichts
 darauf erwidert?«

»Ähm … hätte er das tun sollen?«

»Ich hab schon miterlebt, wie er Angestellte gefeuert hat, weil sie ihn falsch angeatmet haben.«

»Ist das nicht ein bisschen extrem?«

»Du kennst ihn nicht so wie ich.«

»Gott sei Dank. Das sind die kleinen Dinge im Leben, für die ich dankbar bin.«

Seine Brust bebt, als er leise lacht. »Ich weiß gar nicht, was ich davon halten soll. Mein Vater würde normalerweise niemals so mit sich reden lassen.« Er greift nach seinem Handy und schreibt seinen Brüdern, was passiert ist.

Ich streiche mit einem Finger über seine Brust. »Vielleicht wusste er schon, dass ich gekündigt habe.«

Rowan schüttelt den Kopf. »Das bezweifele ich. Ich habe deine Kündigung noch nicht von Jenny bearbeiten lassen, also bist du streng genommen noch immer angestellt.«

»Was?« Ich setze mich auf.

Rowan zieht mich wieder runter und hält mich an sich gedrückt. »Ich konnte dich nicht gehen lassen.«

»Hey, du kannst meine Kündigung nicht unbearbeitet lassen, weil dir gerade danach ist. Das ist illegal.«

Er zuckt mit den Schultern. »In deinem Vertrag steht, dass ich das sehr wohl kann, bis du ein Abschlussgespräch mit mir geführt hast. Deshalb solltest du immer das Kleingedruckte lesen.«

Mir bleibt der Mund offen stehen. »Ich dachte, für Kleingedrucktes im Vertrag wäre ich nicht wichtig genug.«

»Du bist mir so verdammt wichtig, dass ich niemanden in deine Nähe lasse, der nicht verwandt mit dir oder weiblich ist.«

Ich verdrehe die Augen. »Du bist viel zu besitzergreifend.«

Er dreht uns um, sodass er über mir ist. Dann lässt er seine Hüften kreisen und presst seinen Schwanz, der immer härter wird, an mich.

»Wie kann dich dieses Gespräch antörnen?«

Er küsst die Stelle an meinem Hals, die schon eine Bissspur von ihm trägt. »Warum sollten wir davon reden, wie besitzergreifend ich bin, wenn ich es dir auch zeigen kann?«

Rowan zeigt mir die ganze Nacht lang ausgiebig, wie es sich anfühlt, von ihm begehrt zu werden.

Seine Liebe ist etwas, wonach man süchtig werden könnte, also ist es gut, dass ich unser ganzes Leben lang Zeit habe, seine Liebe zu erwidern.
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Meine ganze Familie stellt sich in einer Reihe hinter dem breiten roten Band auf.

Rowans Brüder, die genauso unglaublich gut aussehen wie mein Mann, stehen neben ihm.

Rowan zieht mich zu sich heran und küsst meine Schläfe. »Bist du bereit?«

Eine Kamera blitzt auf, um den Moment festzuhalten. Zur offiziellen Eröffnung des Nebula Land
 sind viele Journalisten erschienen. Wir haben zwar drei Jahre gebraucht, um alles fertigzustellen, aber es hat sich gelohnt. Wenn die Gäste die neue Attraktion betreten, finden sie sich sofort auf einem anderen Planeten wieder und werden von Iggy begrüßt. Das Fahrgeschäft, das Lance vorgeschlagen hat, hat ein Upgrade bekommen und ist immer noch eine der beliebtesten Attraktionen, womit ich mich mittlerweile abgefunden habe. Denn ohne dieses milliardenschwere Metallkonstrukt hätte ich vielleicht nie die Liebe meines Lebens kennengelernt.

Bestimmt lächelt Brady heute von oben zu uns herab.

»Ich kann nicht glauben, dass es endlich so weit ist. Meinst du, es wird den Leuten gefallen?«

»Da bin ich mir ganz sicher.« Rowan reicht mir die riesige silberne Schere.

»Du vertraust mir diese Waffe an?«

Als er loslässt, werden meine Arme von dem Gewicht des Metalls heruntergezogen.

»Okay, das war vielleicht keine gute Idee.« Er legt seine Hände über meine und führt sie zum Band.

»So schwer sieht es in Filmen nie aus.«

Er lacht so leise, dass nur ich es hören kann. Wieder blitzt eine Kamera auf.

»Sie haben dich beim Lächeln erwischt und abgelichtet«, sage ich mit gespieltem Entsetzen.

»Wie viel, meinst du, muss ich ihm zahlen, damit er das Bild ganz schnell wieder löscht?«

»Ich weiß nicht recht. Er speichert sicherlich auch alles in einer Cloud.«

»Seid ihr bald so weit? Ich will die neuen Fahrgeschäfte gleich ausprobieren.« Anis Kopf erscheint neben mir.

»Ich auch!«, ruft Cal von Rowans anderer Seite aus.

»Wir brauchen noch einen Moment«, versetzt Rowan.

»Eure Momente
 ertragen wir schon seit drei Jahren. Einige davon musste ich sogar mitanhören«, ruft Cal zurück.

»Hallo? Meine Eltern stehen direkt hinter mir.« Ich funkele Cal wütend an.

»Die sind nur neidisch«, flüstert Rowan mir ins Ohr und küsst meine Wange.

»Eigentlich nicht. Ihr seid einfach eklig.« Ani gibt einen Würgelaut von sich.

Sie kann wirklich nerven, vor allem wenn sich JP
 an sie klammert wie ein Oktopus.

Claire kommt mit halb geöffneter Kochschürze und zerzaustem Haar auf uns zugerannt. »Ich hab’s geschafft!« Sie schlingt ihren verschwitzten Arm um mich und stellt sich dann neben Ani.

»Endlich«, murrt Rowan leise.

»Du hast dir mit Absicht Zeit gelassen, weil du wusstest, dass Claire auf dem Weg ist?«


Nicht weinen, Zahra.


»Natürlich. Ohne sie hättest du vielleicht niemals im angetrunkenen Zustand deine Idee eingereicht.« Rowan lächelt gelassen, und in seinen Augen liegt unendlich viel Liebe.


Verdammt, Zahra. Nicht weinen, sonst verrätst du dich noch.


»Danke, dass du immer so aufmerksam bist.«

»Ich hab schließlich etwas versprochen, oder nicht?« Er dreht den Ring an meinem Finger, als wollte er mich daran erinnern, dass er noch da ist.

Als könnte ich das vergessen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Diamant aus dem Weltall sichtbar ist, so riesig ist er.

Meine Augen sind feucht, aber ich blinzele die Tränen weg, bevor sie mir an den Wangen hinunterlaufen können. »Bereit?«

Mein Mann erwidert mein Lächeln und hebt die Schere höher. »Auf geht’s, liebste Ehefrau.« Seine Stimme wird leiser, und eine Hitzewelle durchfährt mich.

So nennt er mich schon, seit wir letzten Winter im Schnee geheiratet haben, und jedes Mal kribbelt es in mir, und ich fühle mich, als würde ich ganz allein ihm gehören.

»Danke, dass Sie heute so zahlreich erschienen sind«, rufe ich der Menge zu. »Das Nebula Land
 hat einen ganz besonderen Platz in unseren Herzen, denn wir wissen, wie viel es Brady bedeutet hätte. Auch wenn er heute nicht hier sein kann, bin ich mir sicher, dass er von oben zu uns runterschaut und genauso aufgeregt ist wie wir. Iggy war sein Lieblingscharakter, auch wenn er das nie explizit zugegeben hat. Für Brady war seine erste Entwurfszeichnung etwas ganz Besonderes, da sie ihn selbst darstellte – ein junger Einwanderer, der sich gefühlt hat, als käme er in eine ganz neue Welt. Iggy ist für Brady eine Figur geworden, durch die er sein Glück, seine Freude und seine Ängste ausleben konnte. Somit repräsentiert Iggy sozusagen Brady – die Werte, die Brady mit seinen Filmen weitergeben wollte. Heute freuen wir uns, das Nebula Land
 endlich eröffnen zu können, und hoffen, dass es Ihnen genauso gut gefallen wird wie uns.«

Rowan und ich schneiden das Band gemeinsam durch. Alle um uns herum jubeln und klatschen. Einige Kinder rennen zum Eingang, während sich unsere Familien miteinander unterhalten.

Jemand nimmt Rowan die Schere ab.

Ani ruft Rowans Namen, so wie wir es vorher besprochen haben. Ich wusste, dass er sie nicht abweisen würde. Mit den Jahren hat Rowan meine kleine Schwester nur noch mehr ins Herz geschlossen, und das nutze ich jetzt zu meinem Vorteil.

Meine Mom kommt zu uns und ersetzt meinen Pin durch einen neuen. Sie zwinkert mir zu und dreht sich wieder zu meinem Vater um.

Rowan schlingt von hinten den Arm um mich, küsst meinen Hals und dreht mich zu sich um. »Ich bin stolz auf dich. Das war eine tolle Rede.«

»Nur toll? Das bekomme ich bestimmt noch besser hin. Lass uns die Reporter zurückrufen, dann versuche ich es noch mal.« Ich wedele mit dem Finger durch die Luft, so wie er es tut, wenn er will, dass etwas für ihn erledigt wird.

»Du bist vollkommen durchgedreht, weißt du das?«

»Das ist schwer zu vergessen, schließlich sagst du es mir jeden Tag aufs Neue.«

Er legt eine Hand an meine Wange. »Ich stehe eben auf Routine.« Schließlich löst er den Blick von meinem Gesicht und lässt ihn an meinem Körper hinabwandern. Dann legt er den Kopf schief und blinzelt zweimal. »Was ist das?«

»Was?« Ich mache eine unschuldige Miene.

»Wessen Pin ist das?« Er tippt die Anstecknadel an meiner Brust an, sodass sie leicht wackelt.

Ich lege die Hand über den winzigen Kinderwagen. Nachdem ich vor drei Wochen einen Schwangerschaftstest in Claires Wohnung gemacht habe, hat sie mich zu meinem Geburtstag mit diesem neuen Pin überrascht.

Ich fand, dass heute der perfekte Tag wäre, um es Rowan zu sagen. Denn mit dem Nebula Land
 hat alles begonnen, und hier endet es auch, Jahre später, zusammen mit unseren Familien.

»Meiner.« Ich grinse.

Er blinzelt erneut, als müsste sein Gehirn die neuen Informationen verarbeiten. »Du bist schwanger?« Seine Stimme ist nur noch ein Flüstern.

Ich nicke.

Rowan vergisst alle Leute um uns herum und küsst mich, bis meine Lippen geschwollen sind und mir schwindelig wird, weil ich kaum noch Luft bekomme.

Als ich zu meinem Mann aufschaue, sehe ich Tränen auf seinen Wangen. So wie er es schon so oft bei mir getan hat, wische ich sie weg, als hätten sie nie existiert.

Er schlingt seine Arme um mich und küsst mich auf den Kopf. »Du bist das Beste, was mir jemals passiert ist. Danke, dass du mir die Chance gibst, der Vater zu sein, den ich nie hatte, aber mir immer gewünscht habe.«

Mein Herz schmilzt in meiner Brust dahin. Es gibt nichts, was ich mir mehr wünsche, als Rowans Liebe mit unserem Kind zu teilen. Denn von ihm geliebt zu werden, bedeutet, bedingungslos wertgeschätzt und beschützt zu werden. Und in einer Welt wie unserer ist das ein Geschenk. Eines, von dem ich nie wusste, dass ich es brauche, ohne das ich jetzt aber nicht mehr leben könnte.





BONUS-EPILOG

Rowan
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Das hier, Daddy!« Ailey drückt mir das Buch an die Brust, bevor sie auf ihr Bett klettert. Sie trägt ihren Prinzessin-Cara-Schlafanzug, und ihr dunkles gewelltes Haar fällt ihr in die Augen.

Ich muss mir den Titel des Buches nicht ansehen, denn ich weiß auch so, welches sie sich ausgesucht hat. Es ist dasselbe, das sie jeden Abend lesen möchte.

Ich decke sie zu und setze mich auf die Bettkante. »Bist du dir sicher, dass du dir nicht ein anderes aussuchen willst?« Ich halte das Buch, das ich geschrieben habe, hoch.

»Nein! Ich will die Geschichte von dir und Mommy hören.« Sie hat das gleiche Grinsen wie Zahra, und mir wird warm ums Herz, wenn ich meine Tochter so zum Lächeln bringe.

Ich hätte niemals gedacht, dass das Buch, das ich Zahra zum Babymoon geschenkt habe, so gut ankommen würde. Ailey möchte immer wieder, dass ich es ihr vorlese, und es erfüllt mich mit Stolz, dass sie meine Arbeit genauso liebt wie ihre Mutter.

»Okay. Aber nur eine Geschichte. Du solltest eigentlich längst schlafen.« Ich möchte das Feuerwerk mit Zahra nicht verpassen. Es ist unser abendliches Ritual, uns die Show von der Veranda aus anzusehen.

»Versprochen!«

Das war einfacher als gedacht. Für gewöhnlich will sie immer, dass ich ihr drei Geschichten vorlese, bevor sie schläft, und ich gebe jedes Mal nach. Wenn ich das eine Grübchen auf ihrer Wange und ihre großen braunen Augen sehe, kann ich einfach nicht Nein sagen.

Ich küsse sie sanft auf die Stirn und schlage die erste Seite auf, die ich gezeichnet habe. »Es war einmal ein trauriger Mann, der einen Brief von seinem Grandpa bekam.«

»Und dann?« Ailey grinst, als würde sie die ganze Geschichte nicht schon auswendig kennen.

Ich lese die nächsten paar Seiten, auf denen erklärt wird, wer ich bin und welche Aufgabe ich erfüllen muss.

Ailey strahlt, als ich zu der Zeichnung von Zahra umblättere, wie sie die Tür zum Vortragssaal öffnet. Ich sitze in einer dunklen Ecke und starre sie mürrisch an.

»Das ist Mommy!« Sie kichert. »Du bist wütend auf sie.«

Ich lache leise. »Ich war sauer, weil Mommy sich nicht an die Regeln gehalten hat.«

»Ich mag keine Regeln.«

»Du kommst definitiv nach deiner Mutter.« Ich tippe ihr lächelnd auf die gekräuselte Nase.

Als ich weiterlese, fallen Ailey viel früher, als ich erwartet habe, die Augen zu, was wahrscheinlich daran liegt, dass wir einen langen Tag im Park verbracht haben, weil Ani heute Geburtstag hat.

Ich gebe Ailey einen Kuss auf den Kopf, schalte ihre Nachttischlampe aus und verlasse ihr Zimmer.

Ich gehe hinaus in die kühle Januarluft.

»Sie schläft schon?« Meine Frau schaltet ihre Buchlampe aus und klappt ihren Roman zu.

Ich nehme ihr das Buch vom Schoß und lege es auf einen anderen Stuhl. »Sie ist eingeschlafen, bevor ich bei ihrer Lieblingsstelle angelangt war.« Ich setze mich auf die Schaukel und ziehe Zahra an meine Seite.

Sie beugt sich vor, damit ich den Arm um sie schlingen und meine Hände auf ihren gewölbten Bauch legen kann. Wenn ich Glück habe, kann ich den Kleinen spüren, sobald das Feuerwerk beginnt. Während der Show ist er immer besonders aktiv.

»Vielleicht ist es an der Zeit für eine Fortsetzung, damit sie die Geschichte von ihr und ihrem Bruder hören kann.« Zahra tätschelt mir die Hand.

Ich streiche ihr die Haare hinter das Ohr und küsse ihre Schulter. »Ich mache mich gleich morgen an die Arbeit.«

»Du verwöhnst sie.«

Ich zucke mit den Schultern. »Daran ist nichts falsch.«

Sie schaut zu mir auf. »Wirklich? Erst letzte Woche hast du das Schloss von Prinzessin Cara schließen lassen, weil du eine Teeparty mit Ailey veranstaltet hast. Es wird langsam ein bisschen viel.«

»Es war doch nur für eine Stunde.«

»An einem Samstag in der Hauptsaison.« Zahra lacht, und ihr Bauch bebt an meinen Händen.

»Das sollte doch kein Problem sein, da uns der Park schließlich gehört.«

Sie schüttelt den Kopf. »Sie wird nie einen Mann finden, der so toll ist wie du.«

Ich stoße ein leises Lachen aus. »Das fände ich nicht schlecht.«

Zahra lacht, bis sie sich die Tränen aus den Augenwinkeln wischen muss. »Ich hätte ahnen müssen, dass du so bist.«

»Absurd umwerfend?« Ich hebe ihr Kinn an, sodass ich ihren Mund küssen kann.

»Nein.« Sie lächelt an meinen Lippen.

»Absurd unmöglich?«

Sie schüttelt den Kopf, sodass meine Lippen auf ihrer Wange landen. »Nein. Aber nahe dran.«

»Absurd verliebt?«

Sie grinst. »Ja. Das ist es.«

Ich küsse Zahra mit all der Liebe, die ich für sie empfinde.

Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich die Frau geheiratet habe, die all meine Schwächen kennt und mich trotzdem liebt. Zahra ist meine beste Freundin, mein Ein und Alles. Jeden Morgen freue ich mich darauf, sie zu küssen, und sie ist die letzte Person, die ich jeden Abend sehen will, bevor ich meine Augen schließe. Die Mutter meiner Kinder und die Person, mit der ich mir jeden Abend das Dreamland-Feuerwerk anschauen möchte, bis wir alt und grau sind.

Sie hat mir im Leben eine zweite Chance gegeben, und ich habe vor, jeden Tag gemeinsam mit ihr das Beste daraus zu machen.





Danksagung

Mom: Danke, dass du mich immer dazu ermutigst, meine Träume zu verwirklichen, selbst wenn sie mir Angst machen.

Mr. Smith: Ich weiß Ihre Hilfe sehr zu schätzen. Ich weiß nicht, was ich machen würde, wenn Sie nicht die inhaltlichen Lücken meiner Geschichte aufdecken und mir alles Wichtige über Unternehmen und die Vorteile einer Krankenversicherung beibringen würden.

Mary: Danke, dass du mir dabei geholfen hast, meine Bücher zum Leben zu erwecken. Ich kann mich glücklich schätzen, dass du nicht nur eine grandiose Grafikdesignerin, sondern auch eine gute Freundin bist.

Julie: Danke, dass du mir immer hilfst, wenn ich es am meisten brauche. Deine Freundschaft und deine Unterstützung bedeuten mir unheimlich viel, und ich bin froh, dass du mich auf meiner Reise begleitest.

Erica: Manche Leute haben Lektorinnen, aber du bist Freundin und Lektorin in einem. Deine Sprachnachrichten bringen mich immer zum Lachen, genauso wie deine witzigen Textnachrichten. Dass du mich ermutigt hast, etwas Neues – und Besseres – auszuprobieren, hat mir über meine Angst hinweggeholfen, sodass ich dieses Projekt beenden konnte.

Becca: Ich bin mir nicht sicher, ob die Endversion ohne dich so gut geworden wäre. Ich bin so froh, dass Erica den Kontakt zu dir hergestellt hat und dass du dir für mich Zeit genommen hast. Deine Unterstützung und Ermutigung waren alles, was ich brauchte, und du hast mich wirklich dazu motiviert, das Buch auf das nächste Level zu bringen. Ich freue mich schon auf unser nächstes gemeinsames Projekt.

An meine Testleserinnen (Brit, Rose/Kylie, Amy, Brittni, Nura): Danke für eure Ehrlichkeit, eure Unterstützung und eure Bereitschaft, meinen ersten Entwurf so kurzfristig zu lesen. Ihr seid meine größten Heldinnen, denn nichts von alldem wäre ohne eure konstruktive Kritik möglich gewesen.

Nura: Hör auf dein Bauchgefühl. Sonst würde es keine lange Bowlingszene geben. ;-) Ich weiß dich und deine unermüdliche Begeisterung für meine Projekte sehr zu schätzen. Jede Autorin braucht eine Person, die sie motiviert, und genau das bist du für mich.

An meine Teams: Danke, dass ihr mich immer unterstützt und Werbung für meine Bücher macht. Es bedeutet mir unendlich viel, Leser*innen wie euch zu haben, die andere auf meine Welten und Figuren aufmerksam machen.






Haben Sie Lust gleich weiterzulesen? Dann lassen Sie sich von unseren Lesetipps inspirieren.





Lauren Asher


Dreamland Billionaires - The Fine Print


Der TikTok-Hype endlich auf Deutsch! - Roman
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Kostenlos reinlesen

Rowan Kane und seine Brüder sollen das milliardenschwere Imperium ihres Großvaters erben: Dreamland. Freizeitparks, Produktionsfirmen, Fünf-Sterne-Hotels, das alles könnte ihnen gehören. Doch wenn sie das Erbe antreten wollen, muss jeder von ihnen eine Aufgabe erfüllen. Rowan, der einstige Träumer, der sich seit Jahren hinter einem Maßanzug und einer eiskalten Fassade verbirgt, soll eine neue Attraktion für Dreamland entwerfen. Widerwillig macht er sich an die Arbeit und trifft auf die schlagfertige Zahra, die ihn mit ihrer quirligen Art fast in den Wahnsinn treibt. Im einen Moment diskutiert er hitzig mit ihr, im anderen kann er nur daran denken, ihr nahe zu sein. Sie weckt Gefühle in ihm, die er lange verdrängt hat. Aber er ist ihr Boss. Und er hat ein Geheimnis, das sie nie erfahren darf.
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Dreamland Billionaires - Terms and Conditions


Der TikTok-Hype endlich auf Deutsch! - Roman
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Kostenlos reinlesen

Declan Kane ist dazu auserkoren, der nächste CEO seines Familienimperiums zu werden. Das einzige Problem? Die Bedingungen seines Großvaters, um das Erbe antreten zu können. Declan soll heiraten und Kinder bekommen. Für den überzeugten Junggesellen undenkbar. Als seine Assistentin Iris einwilligt, eine Fake-Ehe mit ihm einzugehen, scheint die perfekte Lösung gefunden. Sie setzen einen Vertrag auf, definieren Regeln. Alles ist geklärt. Echte Gefühle zu entwickeln, war niemals Teil des Deals. Aber je häufiger er so tut, als wäre er in Iris verliebt, desto mehr ist Declan versucht, jede einzelne der vereinbarten Regeln zu brechen. Als seine Vergangenheit ihn einholt, wird ihm klar: Er will Iris auf keinen Fall verlieren. Doch ist es dafür vielleicht schon zu spät?
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Dreamland Billionaires - Final Offer


Der TikTok-Hype - Roman
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Kostenlos reinlesen

Callahan Kane ist frustriert. Um sein milliardenschweres Erbe antreten zu können, muss er einen Sommer im alten Ferienhaus der Familie am Lake Wisteria verbringen und es anschließend verkaufen. Was einfach klingt, stellt sich schnell als unmöglich heraus, als Cal dort auf seine Ex-Freundin Alana trifft, die das Haus für sich beansprucht. Widerwillig geht er einen ersten Schritt auf Lana zu und versucht eine Einigung mit ihr zu erzielen. Schnell muss er sich selbst eingestehen, dass er dabei ist, sich noch einmal ganz neu in seine Ex-Freundin zu verlieben. Beim Versuch, seine Gefühle zu verdrängen, kommen alte Erinnerungen und neue Geheimnisse an die Oberfläche. Hat Cals und Lanas Liebe trotz allem eine zweite Chance?
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